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Heber den Bufammenhang der thierifchen Matur 
des Menſchen mit feiner geifigen. *) 





Einleitung. 

8. 1. 
Schon mehrere Philoſophen haben behauptet, daß der Koͤrper 
gleihfam der Kerker des Geiſtes ſey, daß er ſolchen allzuſehr 
an das Irdiſche hefte und ſeinen ſogenannten Flug zur Voll⸗ 
kommenheit hemme. Wiederum iſt von manchem Philoſophen 
mehr oder weniger beſtimmt die Meinung gehegt worden, daß 
Wiſſenſchaft und Tugend nicht ſowohl Zweck, als Mittel zur 
Gluͤckſeligkeit ſeyen, daß ſich ale Vollkommenheit des Menſchen 

in der Verbeſſerung ſeines Koͤrpers verſammle. 


2) Dieſer Berſuch, bisſher in die ſaͤmmtlichen Werke Schillers nicht 
aufgenommen, nun aber von ſeinen Soͤhnen Hiefür beſtimmt, 
erſchien ſchon im Sabre 1780 im Drude und zwar ald: „Eine 
Abhandlung, welche in hoͤchſter Gegenwart Seiner herzoglichen 
Durchlaucht, während den dffentlihen akademiſchen Prüfungen, 
vertheidigen wird Johann Chriſtoph Friedrich Schiller, Candidat 
der Medicin in der Herzoglichen Militaͤr⸗Akademie.“ 
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Mich daͤucht, es ift dieß von beiden Theilen gleich einfeitig 
gefast. Lebteres Spitem wird beinahe völlig aus unferen 
Moralen und Philofophien verwiefen fepn, und ift, fcheint es 
mir, nicht felten mit allzu fanatifhem Eifer verworfen worden, 
— es ift gewiß der Wahrheit nichts fo gefährlih, als wenn 
einfeitige Meinungen einfeitige Widerleger finden. — — Das 
Erftere ift wohl im Ganzen am mehrften geduldet worden, in- 
dem ed am fähigften ift, Das Herz zur Tugend zu erwärmen, und 
feinen Werth an wahrhaftig großen Seelen ſchon gerechtfertiget 
hat. Wer bewundert nicht den Starffinn eines Cato, die hohe 
Tugend eines Brutus und Aurel, den Gleichmuth eines 
Epiftets und Seneca? Aber deffen ungeachtet ift ed doch nichts 
mehr als eine Ihöne Verirrung des Verſtandes, ein wirkliches 
Ertremum, dag den einen Theil des Menichen allzu enthufiaftifch 
berabwärdigt, und ung in den Rang idealifher Wefen erheben 
will, ohne ung zugleich unferer Menfchlichkeit zu entladen; ein 
Spitem, has Allem, waß mir von ber Evolution bes einzelnen 
Menſchen und des gefammten Geſchlechts hiftorifch wien und 
ꝓhiloſophiſch erklaͤren können, ſchnurgerade zumiderläuft und 
ſich durchaus nicht ‚mit der Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen 
Seele vertraͤgt. Es iſt demnach hier, wie uͤberall, am rath⸗ 
vamſten, das Gleichgewicht zwiſchen beiden Lehrmeinungen zu 
halten, um bie. Mittellinie der Wahrheit deſto gewiſſer zu tref⸗ 
fen. Da aber gemoͤhnlicher Weife mehr darin gefehlt worden 
it, daß man zu viel auf die eigene Rechnung der Geiſteskraft, 
inſofern fie außer Abhängigkeit von dem Körper gedacht wird, 
mit Hintenfegung diefes letztern gefchrieben hat, fo wird fich 
gegenwärtiger Verſuch mehr. damit befchäftigen, den merkwuͤrdi⸗ 
gen Beitrag des Körperß zu den Actionen der Seele, den gro: 
fen und reellen Einfluß des thierifhen Empfindungsfpftemes auf 
das Geiftige in ein helleres Licht zu ſetzen. Aber darum iſt 


Bad noch gar nicht die Philsſophie bed Epilurus, fo menig eb 
Stoicismus iſt, Die Tugend für bad hoͤchſte Gut zu halten. 


Oe 


Ehe wir die hoͤheren moraliſchen Zwecke, die mit Beihuͤlfe 
der thieriſchen Natur erreicht werden, zu erforſchen ſuchen, 
muͤſſen wir zuerſt ihre phyſiſche Nothwendigkeit feſtſetzen und 
in einigen Grundbegriffen einig werden. Darum der erſte 
Geſichtspunkt, aus welchem wir den Zuſammenhang der bei⸗ 
den Naturen betrachten. 


Phyſiſcher Zuſammenhang. 
Thieriſche Meatur b efligt die Thätigkeit des Geiſtes. 
$. 2. 


Organismus der Seelenwirkfungen — der Ernährung 
— der Zeugung. 


Alle Anftalten, die wir in der fittlichen und Törperlichen 
Belt zur VBollfommenheit des Menfchen gemahrnehmen, fcheinen 
fich zuleßt in den Elementarſatz zu vereinigen: Vollkommenheit 
Des Menfchen Liegt in der Webung feiner Kräfte durch Bes 
trachtung des Weltplans; und da zwiſchen dem Maße der Kraft 
und dem Zweck, auf den fie wirket, die genanefte Harmonie 
fepn muß, fo wird Vollkommenheit in der höchftmöglichiten 
Thaͤtigkeit feiner Kräfte und ihrer wechfelfeitigen Unterordnung 
beſtehen. Aber die Chaͤtigkeit der menfchlichen Seele ift — aus 
einer Nothwendigkeit, die ich noch nicht erkenne, und auf eine 


Art, die ich noch nicht begreife — an bie Tätigkeit der Materie 
gebunden. Die Veränderungen in der Körperwelt müflen durch 
eine eigene Claffe mittlerer organifher Kräfte, die Sinne, 
modificirt und fo zu fagen verfeinert werden, ehe fie vermögend 
find, in mir eine Vorftellung zu erweden; fo müffen wiederum 
andere organifhe Kräfte, die Mafchinen der willfürlichen Bes 
wegung, zwifchen Seele und Welt treten, um die Veränderung 
der erfteren auf die leßtere fortzupflanzen; To müffen endlich 
feldft die Operationen des Denkens und Empfindens gewiſſen 
Bewegungen des innern Senſoriums correfpondiren. Alles 
diefes macht den Organismus der Seelenwirkfungen aus. 

Aber die Materie ift ein Raub des ewigen Wechfels und 
reibt fi felbft auf, fo wie fie wirket, unter der Bewegung 
wird das Clement ang feinen Fugen getrieben, veriagt und 
verloren. Weil nun im. Gegentheil das einfahe Wefen die 
Seele Dauer und Beftandheit in fich felber hat, und in ihrem 
Weſen weder gewinnet noch verliert, fo kann die Materie nicht 
gleihen Schritt mit der Geiftesthätigfeit halten, und bald 
würde alfo der Organismus des geiftigen Lebens, mit ihm alle 
Wirkſamkeit der Seele, dahin feyn. Dieß nun zu verhüten, 
mußte ein neues Spftem organifcher Kräfte zu dem erften 
sleichfam angereihet werden, das feine Sonfumtionen erfegt und 
feinen finfenden Flor durch eine ftetig aneinander hängenbe 
Kette neuer Schöpfungen erhält. Dieß ift der Organismus ber 
Ernährung. 

Noch mehr. Nah einem Furzen Zeitraum von Wirkung, 
nah dem aufgehobenen Gleichgewicht zwiſchen Verluſt und 
Erneuerung tritt der Menfch von der Bühne des Lebens, ‚und 
das Gefeh der Sterblichkeit entwölfert die Erde. Auch hat die 
Anzahl empfindender Wefen, die die ewige Liebe und Weisheit 
in ein glädliches Dafepn wollte gerufen haben, nicht Raum 


y 
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genug, in den engen Graͤnzen biefee Welt zumal zu exiftiven, 
und das Leben diefer Generation ſchließt das Leben einer 
andern aud. ‚Darum warb es nothwendig, daß neue Menſchen 
an die Stelle der weggefchiedenen alten treten und das Leben 
durch ununterbrochene Succeſſionen erhalten würde. Aber 
geſchaffen wird nihtsmehr, und was nun Neues wird, wird 
es nur durch Entwicklung. Die Entwidlung des Menſchen 
mußte durch Menfhen gefhehen, wenn fie mit ber Com 
fumtion im Verhältnig ftehen, wenn der Menfh zum Mene 


. fehen gebildet werden ſollte. Aus diefem Grund wurde ein 


neues Spftem organifcher Krafte den zwei vorhergehenden zu⸗ 
geordnet, das die Belebung und Entwidlung des Menſchen⸗ 
teims zur Abficht hatte. Dieß ift der Organismus ber Zeu⸗ 
gung. Diefe drei DOrganismi in den genaueften Local: und 
Mealzuſammenhang gebracht, bilden den menfchlichen Körper. 


§. 3. 
Der Körper. 


Die organifhen Kräfte des menſchlichen Körpers theilen ſich 
von felbft in zwei Hauptclaſſen, die erfte enthält diejenige, die 
wir nach Feinen befannten Gefegen und Phanomenen der php: 
ſiſchen Welt begreifen Eönnen, und dahin gehören die Empfind- 
lichkeit der Nerven und die Neizbarkeit des Muskels. Da es 
bisher unmöglich war, in die Oekonomie des Unfichtbaren ein: 
zudringen, fo bat man die unbekannte Mechanik dur die 
befannte zu erklären gefucht, und den Nerven als einen Canal 
betrachtet, der ein aͤußerſt feines flüchtiges und wirkfameg 
Fluidum führet, das an Gefchwindigkeit und Feinheit Aether 
und eleftrifhe Materie, übertreffen foll, und hat diefes als dag 
Principium der Empfindlichkeit und Beweglichkeit angefehen und 


ö 


An Bader ben Namen der Lebensgeifter gegeben. Sp hat man 
ferner die Retzbarkeit der Muskelfaſer in einen gewiffen Niſum 
geſetzt, fih auf Veranlaffung eines fremden Reizes zu ver 
Sätzen und beide Endpimfte näher zu bringen. Diefe zweierlet 
Principien machen den fpecififchen Charakter des thierifchen 
Otganismus. 

Die zweite Caſſe begreift diejenige, die wir den allgemein 
Befannten Gefeßen der Phyſik unterordnen koͤnnen. Hieher 
rechne ic die Mechanik der Bewegung und die Ehemie bed 


menſchlichen Körpers, woraus das vegetabiliſche Leben erwächst. ' 


Begetation alfo und thlerifhe Mechanik auf das genauefte ver 
wifcht, bilden eigentlich das phpfifche Leben des menſchlichen 
Körpers, 


(. 4 
Thierifches Leben. 


Noch tft das nicht Allee. Da ber Verluft mehr oder mes 
niger in der Willfür bes Geiftes liegt, fo mußte es auch noth- 
wendig ber Erfaß feyn. Ferner, da der Körper allen Folgen 
der Zuſammenſetzung unterworfen und im Kreis der um ihn 
wirfenden Dinge unzähligen feindfihen Wirkungen bloßgeftellt 
ift, fo mußte es in der Gewalt der Seele ftehen, ihn wider 
den fchädlihen Einfluß diefer letztern zu beſchuͤtzen und ihn 
mit der phyſiſchen Welt in diejenigen Verhältniffe zu bringen, 
. die feiner Fortbauer am zuträglichtten find; fie mußte daher von 

dem gegenwärtigen fchlimmen oder guten Zuftand ihrer Organe 
unterrichtet werden; fie mußte aus feinem ſchlimmen Zuftand 
Mißvergnigen, aus feinem Wohlftand Vergnügen fchöpfen, 
um ihn entweder zu verlängern ober zu entfernen, zu ſuchen 
oder zu fliehen. Hier alfo wird fchon ber Organismus an das 
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Ömpfinbimgsvermögen gleichſam angefmipft und die Seele iu 
das Intereffe ihres Körpers gezogen. Jett iſt ed etwas mehr 
als Vegetation, etwas mehr als todter Model und Nervens 
und Muskel-Mechanik, jest ift ed thieriſches Leben. *) 

Der Flor des thierifhen Lebens ift, wie wir willen, fir 
ben Flor der Seelenwirkfungen dußerft wichtig, und darf ohne 
die Totalaufhebung diefer letztern niemals aufgehoben werden. 
Er muß alfo einen feften Grund haben, der ihm nicht fo leicht 
ſchwanke, das heißt, die Seele muß durch eine unwiderftehliche 
Macht zu den Handlungen des phufifhen Lebens beſtimmt 
werben. Konnten alfo wohl die Empfindungen des thierifchen. 
Wohl: oder Uebelſtands geiftige Empfindungen feyn und durch 
Das Denfen erzeugt werden? Wie oft würde fie das über: 
waltende Licht ber Keidenfchaften verdunfeln, wie oft Zrägheit 
oder Dummheit begrabeg, wie oft Gefhäftigkeit und Zer⸗ 
ftreuung uͤberſehen? Ferner, würde nicht von dem Thiermen⸗ 
{hen die vollfommenfte Kenntniß feiner Defonomie gefordert, 
müßte das Kind nicht In bemjenigen Meiſter ſeyn, in dem unfere 





*) Aber auch etwad mehr ald thleriſches Leben bed Thieres. Dad Thler 
lebt das thierifche Keben, um angenehm ju empfinden, Es empfindet 
angenehm, um dad thlerifhe Leben zu erhalten. Alſo eb lebt jetzt, 
um morgen wieder zu leben. Es iſt jetzt gluͤcklich, um morgen 
glüdtich zu fenn. Aber ein einfaches, ein unfichered Gluͤck, dab 
die Perioden ded Drganiömud nachmacht, dad dem Bufall, dem 
blinden Lingefähr preiögegeben If, weil ed nur allein In der Ems 
pfindung berupt. Der Menſch lebt auch dad tulerifche Leben, und 
empfindet feine Vergnügungen und leidet feine Schmerzen. Uber 
warum? Er empfindet und leider, daß er ſem tHlerifched Reben 
erhalte, Er erhält fein thierifched Leben, um ein geiftiiged länger 
leben zu koͤnnen. Hier iſt alfo Mittel verfchleden vom Zwed, dort 
fhtenen Zweck und Mittel zu coineidiren. Dieß iſt eine von deu 
Graͤnzſcheiden zwifchen Menſch und Thier. 
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bawer, Boerhave und Haller nach einer fünfzigiährigen Unter 
fuhung noch Anfänger geblieben find? — Die Seele konnte 
alfo fchlehterdings Feine FJdee von dem Zuftand haben, den 
fie verändern fol. Wie wird fie ihn erfahren, wie wird fie iq 
Thaͤtigkeit kommen? 


6, 5 
Zhierifche Empfindungen. 


Noch kennen wir Feine andern Empfindungen als foldhe, die 
"aus einer vorgängigen Operation des Verſtandes entſpringen; 
aber jest follen Empfindungen entftehen, bei denen der Ver: 
fand ganz eruliren muß. Diefe Empfindungen follen die gegen: 
wärtige Befchaffenheit meiner Werkzeuge wo nicht ausdrüden, 
doch gleichfam fpecififch bezeichnen, oder beffer, begleiten. Diefe 
Empfindungen follen den Willen raſch und lebhaft zu Abfchen 
oder Begierde beftimmen, diefe Empfindungen follen aber doch 
nur auf der Oberfläche der Seele ſchweben und niemals in dag 
Gebiet der Vernunft reichen. Was alfo bei der geiftigen Em⸗ 
pfindung das Denken gethban hat, das thut hier diejenige 
Modification in den thierifhen Theilen, die entweder ihre 
Aufloͤſung droht, oder ihre Fortdauer fihert, dag heißt, mit 
demjenigen Zuſtand der Mafchine, der ihren Flor befeftiget, ift 
eine angenehme, und im Gegentheil mit demjenigen, der ihren 
Wohlftand untergräbt und ihren Ruin befchleunigt, eine ſchmerz⸗ 
hafte Rührung der Seele durch ein ewiges Geſetz der Weisheit 
verbunden, und fo, daß die Empfindung ſelbſt nicht die ges 
zingfte Aehnlichkeit mit der Befchaffenheit der Organe hat, die 
fie bezeichnet. So entftehen thierifhe Empfindungen. Thieri⸗ 
fhe Empfindungen haben demnach einen zweifahen Grund: 


st 


O in dem gegenwärtigen Sufland der Maſchine, 2) im Eu 
gfindungsuermögen. 

Nun läßt fich begreifen, warum thierifhe Empfindungen 
mit unwiderſtehlicher und gleichſam tprannifher Macht die 
Seele zu Leidenfhaften und Handlungen fortreißen, und über 
die geiftigften felbft nicht felten die Oberhand befommen. Diefe 
nämlich hat fie vermittelft des Denkens hervorgebracht, biefe 
alfo kann fie wiederum durch das Denfen auflöfen und gar 
vernichten. Dieß ift die Gewalt der Abftraction und überhaupt 
ber Philoſophie über die Leidenfchaften, über die Meinungen, 
Zurz über alle Situationen des Lebend, jene aber find ihr 
durch eine blinde Nothwendigkeit, durch das Geſetz ded Me⸗ 
chanismus aufgedrungen worden; der Verftand, ber fie nicht 
ſchuf, kann fie auch nicht auflöfen, ob er biefelben ſchon durch 
eine entgegengefehte Nichtung der Aufmerkſamkeit um Vieles 
ſchwaͤchen und verdunfeln Fann. Der hartnädigfte Stoifer, des 
an Steinfhmerzen darniederliegt, wird fih niemals rühmen 
Zönnen, feinen Schmerz empfunden zu haben; aber er wird, 
in Betrachtungen über feine Endurfachen verloren, bie Empfin« 
dungskraft theilen, und das überwiegende Vergnügen der gros 
Ben Volfommenheit, die auch den Schmerz zur allgemeinen 
Slüdfeligfeit unterordnet, wird über die Unluft fliegen. Nicht 
Mangel der Empfindung war es, nicht Vernichtung derfelben, 
daß Mucius, die Hand in Iohen Slammen bratend, den Feind 
mit dem römifhen Blick der folgen Ruhe anftarren Tonnte, 
fondern der Gedanke bes großen ihn bemundernden Noms, det 
in feiner Seele herrſchte, hielt fie gleichfam innerhalb ihrer 
felbft gefangen, daß der heftige Reiz des thierifchen Uebels zu 
wenig war, fie aus dem Gleichgewicht zu. heben, Uber darum 
war der Schmerz des Nömers nicht geringer als der des 
weichſten Wolluͤſtlings. Kreilic wohl wird derjenige, der ge 
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wohnt fit, in einem Zuſtand dunkler Ideen zu exiſtiren, wend 
ger faͤhig ſeyn, ſich in dem kritiſchen Augenblick des ſinnlichen 
Schmerzes zu ermannen, als der, der beſtaͤndig in hellen 
deutlichen Ideen lebt; aber dennoch, ſchuͤtzt weder die hoͤchſte Tu⸗ 
gend, noch die tieffte Philofophie, noch felbft Die göttliche Re⸗ 
Rgion vor dem Gefeh der Nothwendigkeit, ob fie ſchon ihre 
Anbeter auf dem einftärgenden Holzſtoß befeligen kann. 


Eben dieſe Macht der thieriſchen Fuͤhlungen auf die Ems 
pfindungskraft ber Seele bat die weifefte Abficht zum Grunde, 
Der Geift, wenn er einmal in den Geheimniffen einer hoͤhern 
Wolluſt eingeweiht worden ift, würde mit Verachtung auf bie 
Bewegungen feines Gefährten herabfehen und den niedrigen 
Beduͤrfniſſen des phyſiſchen Lebens nicht leicht mehr opfern 
wollen, wenn ihn nicht das thierifhe Gefühl dazu zwaͤnge. 
Den Mathematiker, der in den Regionen des Unendlichen 
fchweifte und in der Abftractionswelt die wirkliche verträumte, 
jagt der Hunger aus feinem intellectuellen Schlummer empor; 
den Phyſiker, der die Mechanik des Sonnenſpſtems yergliedert 
und den irrenden Planeten durchs Unermeßliche begleitet, reißt 
ein Nadelftich zu feiner muͤtterlichen Erde zurüd; den Philos 
fophen, der die Natur der Gottheit entfaltet, und wähnet, die 
Schranken der Sterblichkeit durchbrochen zu haben, kehrt ein 
Balter Nordwind, der durch feine baufällige Hütte ftreicht, zu 
fi felbft zurüd, und lehrt ihn, daß er das unfelige Mittel: 
ding von Vieh und Engel ift. 


Wider die überhandnehmenden thierifhen Fühlungen vers 
mag endlich die höchfte Anftrengung des Geiftes nichts mehr, 
die Vernunft wird, fo wie fie wachfen, mehr und mehr über 
täubt und die Seele gewaltfam an ben Organismus gefeffelt. 
Hunger und Durft zu löfchen wird der Menſch Thaten Chu, 
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weoräber die Menſchlichkeit ſchauert, er wird wider Willen Dar 
raͤther und Mörder, er wird Cannibal — 

I In deiner Mutterbuſen wollteſt du beine gahn, 

eten ?” 

So heftig wirket die thieriſche Fuͤhlung auf den Geiſt. Se 
wachſam hat der Schoͤpfer fuͤr die Erhaltung der Maſchine ge⸗ 
ſorgt, die Pfeiler, auf denen fie ruht, find die feſteſten, und 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß mehr das Uebermaß, ale der 
Mangel der thierifhen Empfindung verdorben bat. 

Thierifhe Empfindungen befeftigen alfo den Wohlftand der 
tbierifchen Natur, fo wie die moralifhen und intellectuellen 
den Wohlftand der geiftigen oder die Vollfommenheit. Das 
Spſtem thierifher Empfindungen und Bewegungen erfhöpft 
den Begriff der thierifhen Natur. Diele tft. der Grund, auf 
dem die Beſchaffenheit der Seelenwerkzeuge beruht, und die 
Beſchaffenheit dieſer letztern beſtimmt die Leichtigkeit und Fort⸗ 
dauer der Seelenthaͤtigkeit ſelbſt. Hier alſo iſt ſchon das erſte 
Glied des Zuſammenhangs der beiden Naturen. 


$. 6. 


Entwärfe wider den Zuſammenhang der beioen 
Naturen aus der Moral. 


Aber man wird diefes einräumen und weiter fagen; bicz 
endet fih auch die Beſtimmung des Körpers, Ueber Diele 
hinaus ift er ein träger Gefährte der Seele, mit dem fie ewig 
zu kaͤmpfen hat, deſſen Bedürfniffe ihr alle Muße zum Denfen 
rauben, deffen Anfechtungen den Faden der vertiefteften Spe: 
enlation zerreißen und den Geift von feinen deutlichſten und 
hellſten Begriffen in finnlihe Verworrenheit ftürzen; deſſen 
Liſte den größten Theil unferer Mitgefhöpfe von ihrem hohen 
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Urblld entfernen und in die Claſſe der Thiere ernieberh, Turg, 
der fie in eine Sklaverei: verftridt, woraus ber Tod fie endlich 
befreiert muß. Iſt es nicht widerfinnig und ungerecht, dürfte 
man fortfahren zu Flagen, das einfache, nothwendige, für fi 
Beſtand habende Wefen mit einem andern Wefen zu verwideln, 
das in ewigen Wirbel umhergerollt, jedem Ungefähr preis: 
gegeben, eder Nothtwendigkeit zum Opfer wird? — Vielleicht 
fehen wir bei Fälterem Nachdenken aus diefer anfcheinenden Vers 
wirrung und Planlofigkeit eine große Schönheit hervorgehen. 


Philoſophiſcher Zufammenbang. 
Thieriſche Triebe wechen und entwickeln die geifligen, 


7. 
Methode, 
Die fiherfte Methode, einiges Kicht auf diefe Materie zw 
“werfen, mag vielleicht folgende feyn; man denkt fih vom Men: 
fhen Alles weg, was Organiſation heißt, das iſt, man trennt 
den Körper vom Geift, ohne ihm jedoch die Möglichkeit, zu 
Vorftellungen zu gelangen und Handlungen in der Körpermwelt 
hervorzubringen, abzufchneiden, und unterfucht dann, wie er 
in Wirkung gefommen, wie er feine Kräfte entwidelt, was für 
Schritte er wohl zu feiner Vollkommenheit würde gethan has 
den; das Nefultat diefer Unterfuhung muß durch Facta bes 
ftätigt werden. Man überfieht alfo die wirkliche Bildung des 
einzelnen Menfhen und wirft einen Blick über die Entwidlung 
des gefammten Geſchlechts. Zuerſt alfo den abftracten Fall: 
es ift Vorftellungsfraft und Wille da, es ift Kreis der Wir 
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kung ba, und freier Webergang von Seele zu Welt, von Weit 
zu Seele. Fragt fih nun, wie wird er wirken? 


8 
Die Serle außer Verbindung mit bem Körper, 


Wir können einen Begriff feßen, ohne einen vorhergehenden 
Willen, ihn zu machen; keinen Willen, ohne die Erfahrung 
unſers durch diefe Handlung verbefferten Zuftandeg, ohne Em⸗ 
pfindung. Keine Empfindung ohne vorhergehende Idee (denn 
wir fhloffen ja zugleih mit dem Körper auch die Förperlichen 
Empfindungen aus), alfo Feine Idee ohne Idee. 

Run betrachte man das Kind, das hieße nach der Voraus⸗ 
feßung einen Geift, der die Fähigkeit Ideen zu formiren in fi 
begreift, aber dieſe Fähigkeit jebt zum erften Mal in Webung 
Bringen fol, Was wird ihn zum Denken beftimmen, wenn es 
nicht die darans entfpringenbe angenehme Empfindung ift, was 
kann ihm die Erfahrung diefer angenehmen Empfindung ver: 
Thafft haben? Wir fahen ja eben, daß dieß wieder nichts als 
Denken ſeyn konnte, und er fol num zum erften Mal denken. 
Ferner, was kann ihn zur Betrachtung der Welt einladen? 
nichts Anderes als die Erfahrung ihrer Vollkommenheit, infofern 
fie feinen Trieb zur Activität befriedigt und diefe Befriedigung 
ihm Vergnügen gewähret; mas kann ihn zu Uebung feiner 
Kräfte determiniren? nichts als die Erfahrung ihres Daſeyns, 
aber alle diefe Erfahrungen fol er ja zum erften Mal machen. 
— Er müßte alfo von Ewigkeit her thätig geweſen fepn, und 
biefes ift wider den angenommenen Fall, oder er wirb ewig 
niemals in Thätigkeit kommen, gleichwie die Mafchine ohne 
den Stoß von außen träg und ruhig bleibt, 
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vo. §. 9. 
In Berbiudung. 


Jetzt ſetze man zu dem Geiſte das Thier. Man verflechte 
dieſe beiden Naturen ſo innig, als ſie wirklich verflochten ſind, 
und laſſe ein unbekanntes Etwas, aus der Oekonomie des 
thieriſchen Leibes geboren, die Empfindungskraft anfallen, — 
man verſetze die Seele in den Zuſtand des phyſiſchen Schmer⸗ 
zens. Das war der erſte Stoß, der erſte Lichtſtrahl in die 
Schlummernacht der Kraͤfte, toͤnender Goldklang auf die Laute 
der Natur, Jetzt iſt Empfindung da, und Empfin— 
dung war es ja auch nur allein, was wir vorhin vermißten, 
Diefe Art von Empfindung fheint mit Abficht recht dazu ge: 
macht zu fepn, alle jene Schwierigkeiten zu heben. Dort konn⸗ 
ten wir Feine herausbringen, weil wir Feine Idee voransfeßen 
durften; bier vertritt die Modification in dem Eörperlichen 
Werkzeug die Stelle der Ideen, und fo hilft thierifhe Empfin: 
dung das innere Uhrwerk des Geiftes, wenn ich fo fagen barf, 
in den Gang bringen. Der Uebergang von Schmerz zu Ab⸗ 
ſcheu ift Srundgefeß der Seele. Der Wille ift thätig, und die 
Chätigfeit einer einzigen Kraft ift hinlänglih, alle übrigen in 
Wirfung zu feßen. Die nachfolgenden Operationen entwideln 
fih von felbft und gehören auch nicht in dieſes Capitel. 


$. 10. 
Aus der Gefchichte des Individuums. 


Nun verfolge man das Seelenwachsthum des einzelnen 
Menfhen in Beziehung auf den zu erweifenten Gab, und gebe 
Acht, wie fich alle feine Geiftesfähigkeiten aus finnlichen Trieben 
entwideln, 


-.-_ _ m 


— — — — — — — 
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a) Dad Kind. Noch ganz Thier, oder beſſer: ‚mehr oder 
auch weniger als Thier; menfchliches Thier. (Denn das: 
jenige Wefen, das einmal Menſch heißen follte, darf nie: 
malen nyr Thier gewefen ſeyn.) Elender ald ein Thier, weil 
es auch nicht einmal Snftinet hat. Die Thiermutter 
darf ihr Junges eher verlaffen, als die Mutter ihr 
Kind. Der Schmerz mag ihm wohl Geſchrei auspreffen, 
aber er wird es niemalg auf die Quelle desfelben aufmerf: 
ſam maden. Die Milh mag ihm wohl Vergnügen ge: 
währen, aber fie wird niemald von ihm geficht werben, 
Es iſt ganz leidend — , 

„Sein Denten fteigt nur noch bis zum Empfinden, 
„Sein ganzed Kenntniß ift Schmerz, Hunger und die 
Binden,” 

b) Der Knabe, Hier ift fchon Neflerion, aber immer nur 
in Bezug auf Stillung thierifcher Triebe. „Er lernt,” wie 
Garve fagt*), „Die Dinge anderer Menfhen und feine 
„Handlungen gegen fie eritlih dadurch fchäßen, weil fie 
‚Abm (linnliches) Vergnügen gewähren.” Liebe zur Arbeit, 
Liebe zu den Eltern, zu Sreunden, ja felbjt Liebe zur 
Gottheit geht durch den Weg der Sinnlichkeit in feine 
Seele. „Die allein ift die Sonne,” wie Garve an einem 
andern Orte anmerft**), „die durch fich felbft leuchtet und 
„waͤrmt, alle übrigen Gegenftände find dunkel und kalt; 
„ober fie Eönnen auch erleuchtet: und erwärmt werben, 
„wenn fie mit ihe in eine foldhe Verbindung treten, daß 
„ſie die Strahlen derfelben befommen fünnen.” Die Güter 
des Geiſtes erhalten beim Knaben nur durch Uebertragung 


*) YUnmerkungen ju Ferguſons Moralphiloſophie. ©. 519. 
“KK, Ebendaſelbſt. ©, 393. 


Schillers ſaͤmmtl. Werke, X, 2 
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— Werth, fie find geiſtiges Mittel zu thleriſchem 
weck. 

c) Juͤngling und Mann. Oftmalige Wiederholung dieſer 
Schläfe macht fie nah und nah,zur Fertigkeit, und 
Vebertragung will indem Mittel ſelbſt Schön: 
heit gefunden haben. Er wird gerner darauf ver: 
weilen, ohne zu wiſſen warum? Er wird unvermerft bins 
gezogen werden, darüber zu denken. Jetzt Eönnen fchon 
die Strahlen der geiftigen Schönheit felbft feine offene 
Seele rühren; das Gefühl feiner Kraftaͤußerung ergoͤtzt 
ihn und fIößt ihm Neigung zu dem Gegenftand ein, der 
bisher nur Mittel war; der erfte Zweck iſt vergeffen. Auf: 
Härung und Fdeenbereicherung decken ihm zuleßt die ganze 
Würde geiftiger Vergnägungen auf — das Mittel ift 
höchfter Zweck worden. 

Dieß lehrt mehr oder weniger die Individunalgeſchichte jedes 
Menfchen, der nur einige Bildung hat, und einen beffern Weg 
Eonnte wohl die Weisheit nicht wählen, den Menſchen zu füh- 
zen; wird nicht auch jeßt noch der Pöbel gegängelt wie unfer 
Knabe? Und hat ung nicht der Prophet aus Medina ein auf: 
fallend deutliches -Beifpiel zurüdgelaffen, wie man den rohen 
Sinn der Saracenen im Zügel halten follte ? 

(Hterüber kann nichts Vortrefflicheres gefagt werben, als 
was Sarve in feinen Anmerkungen zu dem Gapitel über die 
natürlichen Triebe in Ferguſons Moralphilofophie auf folgende 
Art entwidelt hat: „Der Trieb der Erhaltung und der Reiz 
„der finnlihen Luft fett zuerft den Menfchen wie das Thier in 
„Thaͤtigkeit; er lernt die Dinge anderer Menfchen und feine 
„Handlungen gegen fie erftlich dadurch fchäßen, weil fie ihm 
„Vergnuͤgen verfchaffen. So wie fih die Anzahl ber Dinge 
„erweitert, deren Wirkungen er erfährt, fo breiten ſich feine 


„Begierben and; To wie ſich der Weg verlängert, anf welchem 
nee zu diefen Wirkungen gelangt, fo werben feine Begierden 
fuͤnſtlicher. Hier ift bie erfte Graͤnzſcheibung zwiſchen Menſch 
‚mb Thier, und hier fiber ſich ſelbſt ein Unterſchied zwiſchen 
„einer Thierart und der andern. Bei wenig Chieren folgt bie 
„Handlung des Treffens ummittelbar auf die Begierde des Hun⸗ 
„gers; die Hiße der Jagd ober ber Fleiß des Sammelns geht 
„vorher. Aber bei keinem Thiere erfolgt die Befriedigung ber 
„VBegierde fo fit auf die Anftalten, bie es zu diefem Enbe 
„macht, ale bei dem Menſchen; bei feinem wird die Beftrebung 
„des Thierd durch eine fo lange Kette von Mitteln und Abe 
„fichten fortgeführt, che fie bis an dieſes lehte Glied gelangt, 
„Wie weit find die Arbeiten des Handwerksmannes oder bes 
„Ackerbauers, wenn fie gleich alle auf nichts weiter abzielen, 
„als ihm Brod ober ein Kleid zu verſchaffen, doch von dieſem 
‚Biele entfernt? Wer das ift noch nicht Alles. Wenn bie 
„Mittel der Erhaltung für den Menichen, durch Errichtung ber 
„Seſellſchaft, veichlicher werden; wenn er Ueberfluß für fid 
„Andet, zu deſſen Herbeifchaffung er nicht feine ganze Seit und 
„Kraͤfte braucht; wenn er zugleich durch bie Mittheilung der 
„Ideen aufgeflärt wird: dann fängt er an, einen Endzweck feis 
„ner Handlung in fich felbft zu finden; dann bemerft er, daß, 
„wenn er auch völlig fatt, befleidet, unter einem guten Dad, 
„mit allem Hausgeraͤthe verfehen iſt, doch noch für ihn etwas 
„za thun übrig bleibe. — Er gebt noch einen Schritt weiters; 
„ee wird gewahr, daß in diefen Handlungen felbft, wodurch 
„der Menſch fih Nahrung und Bequemlichkeit verfchafft hat, 
„inſofern fie aus gewiſſen Kräften eines Geiftes entitehen 
‚infofern fie diefe Kräfte üben, ein höheres Gut liege, als in 
„ben aͤußern Endzweden felbft, die durch fie erreicht werden. 
„Von diefem Augenbli an arbeitet er zwar in Geſellſchaft mit 


„ben übrigen menſchlichen Geſchlecht und mit dem Meich «Ber 
"lebendigen Wefen, dazu, fih zu erhalten, und ſich und feinen 
„Freunden die Hülfsmittel bes phyfifchen Lebens zu verfchaffen; 
„— denn mas wollte er anders thun? welche andere Sphäre 
„von Thätigkeit Eönnte er ſich fchaffen, wenn er aus biefer 
„herausginge? Aber er weiß num, daB die Natur nicht for 
„wohl diefe vielen Triebe im Menfchen erwedt hat, um ihm 
„iene Bequemlichkeiten zu gewähren, ale ihm vielmehr den Reiz 
„jener Vergnügen und Vortheile aufitelle, um dieſe Triebe 
„in Bewegung zu feßen; um einem denfenden Weſen Materie 
„zu Vorftellungen, einem empfindlichen Geifte Stoff zu Em: 
„pfindungen, einem wohlmollenden Geifte Drittel der Gutthä- 
„tigkeit, einem thätigen Gelegenheit zu Befchaftigungen zu ˖ ge⸗ 
„ben. — Daun nimmt jede Sache, leblofe und lebendige, eine 
„andere Seftalt für ihn an. Die Gegenflände unb Weränbe- 
„rungen wurden zuerft von ihm nur angefeben, infofern fie 
ihm nur Vergnügen oder Verdruß machen; jetzo, infofern 
„fie Handlungen und Aeußerungen feiner Vollkommenheit ver: 
„anlaffen. In jener Betrachtung find die Vorfälle bald gut, 
„bald böfe; in diefer find fie alle auf gleiche Weife gut. Dem 
„es ift Keiner, wo nicht die Ausübung einer Tugend oder bie 
„Beſchaͤftigung einer befondern Fähigkeit möglich wäre. — Zuerſt 
„liebte er die Menfchen, weil er glaubte, daB fie ihm nugen 
„können; jeßo liebt er fie noch mehr, weil er das Wohlwollen 
„für den Zuftand eines vollkommenen Geiftes halt,“ 


$. 11. 
Ans der Gefchichte des Menfchengefchlechts. 


Nun noch ein gewagterer Blick über die Univerfalgefchichte 
des ganzen menfchlichen Gefchlechts — von feiner Wiege an bis 
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zu ſeinem maͤnnlichen Alter — und die Wahrheit des bisher 
Geſagten wird in ihrem volleſten Lichte ſtehen. 

Hunger und Bloͤße haben den Menſchen zuerſt zum Jaͤger, 
Fiſcher, Viehhirten, Ackermann und Baumeiſter gemacht. 
Wolluſt ſtiftete Familien, und Wehrloſigkeit der Einzelnen zog 
Horden zuſammen. Hier ſchon die erſten Wurzeln der geſelli⸗ 
gen Pflichten. Bald mußte der anwachſenden Menſchenmenge 
der Acker zu arm werden, der Hunger zerſtreute ſie in ferne 
Klimate und Lande, die dem forſchenden Beduͤrfniß ihre Pro⸗ 
ducte enthuͤllten, und ſie neue Raffinements ſie zu bearbeiten 
und ihrem ſchaͤdlichen Einfluß zu begegnen lehrten. Dieſe ein⸗ 
zelnen Erfahrungen gingen durch Tradition vom Großvater zum 
Urenkel uͤber und wurden erweitert. Man lernte die Kraͤfte 
der Natur wider ſie ſelbſt benutzen, man brachte ſie in neue 
Verhaͤltniſſe, und erfand — hier ſchon die erſten Wurzeln der 
einfachen und heilſamen Kuͤnſte. Zwar immer nur Kunſt und 
Erfindung für das Wohl des Thieres, aber doch Uebung der 
Kraft, doch Gewinn an Kenntniß, und — an eben dem Feuer, 
woran der rohe Naturmenſch feine Fifche bratete, fpähte nachher 
Boerhave in bie Mifchungen der Körper; aus eben dem Meſſer, 
mit dem der Wilde fein Wildpret zerlegte, erfand Lionet das⸗ 
jenige, womit er die Nerven der Inſecten aufdeckte; mit eben 
dem Eirfel, mit dem man anfangs nur Hufen maß, mißt 
Newton Himmel und Erde. So zwang der Körper den Geift, 
auf die Erſcheinungen um ihn her zu achten, fo machte er ihm 
die Welt intereffant und wichtig, weil er fie ihm unentbehrlich 
machte. Der Drang einer innern thätigen Natur, verbunden 
mit der Dürftigfeit der mütterlichen Gegend, lehrte unſere 
Stammpväter Fühner denken, und erfand ihnen ein Haus, works 
ſie im Geleit der Geftirne auf Flüffen und Dceanen her da» 
binglitten und neuen Zonen entgegenfchifften, — 


J 
Fixetibus ignotis insultavere carinz. 

Hier wiederum neue Produrte, neue Gefahren, neue Be: 
hürfniffe, neue Anftrengungen bes Geifted. Die Collifion der 
thierifchen Triebe ftößt Horden wider Horden, fchmiedet das 
rohe Erz zum Schwert, zeugt Abenteurer, Helden und Defpo- 
ten. Städte werden befeftiget, Staaten errichtet, mit ben 
Staaten entftehen bürgerlihe Pflichten und Rechte, Künfte, 
Siffern, Gefeßbücher, fchlaue Priefter — und Götter. 

Und nun die Bebürfniffe ausgeartet in Lurus — wel un: 
ermeßliches Feld eröffnet fih unferm Ange! Jetzt werben bie 
Adern der Erbe durchwählt, jeßt wird der Grund des Meeres 
betreten, Handel und Wandel blühen — 


Latet sub classibus æquor. 


Der Oft wird in Welt, der Wert in Oft bewundert, bie Ger 
burten des Auslandes gemöhnen ſich unter Kinftlichen Himmels, 
und die Gartenkunſt bringt die Producte von drei Welttheilen 
in Einem Garten zufammen. Künftler lernen der Natur ihre 
Werte ab, Töne fhmelzen die Wilden, Schönheit und Haze 
monie veredeln Sitten und Geſchmack, und die Kunſt geleitet 
zu Wiffenfchaft und Tugend hinüber. ‚Der Menſch,“ ſagt 
Schlöger,”) „dieſer mächtige Untergott, raumt Felſen aus der 
„Bahn, gräbt Seen ab und pfläget, wo man fonften fchiffte, - 
„Durch Sandle trennt er Welttheile und Provinzen von eins 
„ander, leitet Ströme zufammen und führet fie in Sand⸗ 
„wuͤſten bin, bie er dadurch in lachende Fluren verwandelt; 
„er plündert dreien MWelttheilen ihre Producte ab und verſetzt 
„te in den vierten. Selbft Klima, Luft und Witterung ges 
„horchen feiner Macht. Indem er Wälder ausreutet und 





*) Siehe Schloͤzers Borſtellung feiner Univerſalhiſtorie 5. 6. 
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„Suͤmpfe austrocknet, fo mirb ein heiterer Himmel über ihm, 
„Naͤſſe und Nebel verlieren ih, die Winter werden faufter 
„und kürzer, die Fluͤſſe frieren nicht mehr zu.“ — Und deu 
Geift verfeinert fih mit dem feinern Klima, 

Der Staat befchäftiget den Bürger für die Beduͤrfniſſe und 
DBequemlichfeiten des Lebend, Wrbeitfamkeit gibt dem Staat 
Sicherheit und Ruhe von außen und innen, bie dem Denker 
und Künftler jene fruchtbare Muße gewährt, wodurch das Zeits 
alter des Auguſts zum goldenen Alter geworden. Sekt neh⸗ 
men die Künfte einen fühneren ungebinderten Schwung, jetzt 
gewinnen die Wiſſenſchaften ein reines geläutertes Licht, Nas 
turgefhichte und Phyſik ftürzen den Aberglauben, die Gefchichte 
reicht deu Spiegel ber Vorwelt, und die Philofophie lacht über 
die Thorheit der Menſchen. Wie aber sun der Luxus in Weich 
lichkeit und Schwelgerei ausgeartet, in den Gebeinen der Men 
(hen zu toben anfängt und Seuchen ausbrütet, und die At 
moſphaͤre verpeftet, da eilt der bedrängte Menfch von einem 
Reich der Natur zum andern, die lindernden Mittel auszu⸗ 
fpähen, ba findet er die göttlihe Rinde der China, ba gräbt 
er aus den Eingeweiden. der Berge den mächtig wirkenden 
Mercur und preßk den Eofibaren Saft aus dem orientaliſchen 
Mohn. Die verhohlenften Winfel der Natur werden durch⸗ 
ſucht, die Scheidefunft zerträmmert die Producte in ihre letzten 
Elemente und fchafft fih eigene Welten, Soldmacher bereichern 
die Naturgefhichte, der mikroſtopiſche Bid eines Swammer⸗ 
dam ertappt die Natur bei ihren geheimften Proceffen. Der 
Menſch geht noch weiter. Noth und Neugierde überfpringen 
die Schranken bes Aberglaubeng, er ergreift muthig das Mef- 
fer — und hat das größte Meifterfüc der Natur, den Mens 
fhen, entdedt. So mußte das Schlimmfte das Größte exreis 
hen helfen, fo mußte und Krankheit und Tod drängen zum 
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yvoss veavıoy. Die Peſt bildete unfere Hippokrate und Sy⸗ 
Benhame, wie der Krieg Generale gebar, und ber einreißendem 
Luſtſeuche haben wir eine totale Neformation des medicinifchen 
Geſchmacks zu verdanken. 

Wir wollten den rechtmäßigen Genuß der Sinnlichkeit auf 
die Vollkommenheit der Seele zurüdführen, und wie wunderbar 
drehte fih der Stoff unter unfern Händen! Wir fanden, daß 
auch ihr Uebermaß, ihr Mißbrauch im Ganzen die Realitaͤten 
der Menfchheit befördert hat. Die Verirrungen vom erften 
Zwecke der Natur, Kaufleute, Eroberer und Lurus haben uns 
flreitig die Schritte dahin unendlich befchleunigt, die eine ein⸗ 
fachere Lebensart regelmäßiger wohl, aber auch langfam genug 
würde gemacht haben. Man halte die alte Welt gegen bie 
neue! Dort waren die Begierden einfach und ihre Befriedigung 
leicht; aber wie abfehenlich wurde auch uber die Natur und 
ihre Geſetze genrtheilt! Jetzt ift fie durch taufend Kruͤmmun⸗ 
gen erfchmwert, aber: welch volles Licht hat fi über alle Bes 
griffe verbreitet! 

Roh einmal alfo: der Menfh mußte Thier ſeyn, ehe er 
wußte, daß er ein Geiſt war; er mußte am Staube Frieden, 
ehe er den Newtonifchen Flug durchs Univerfum wagte. Der 
Körperalfo der erſte Sporn zur Thaͤtigkeit; Sinn 
lichkeit die erſte Leiter zur Vollkommenheit. 


Thieriſche Empfindungen begleiten die geiſtigen. 
5. 12. 
Gefe 


Der Verſtand des Menfchen iſt aͤußerſt befchräntt, und darum 
muͤſſen es auch nothmwendig alle Empfindungen ſeyn, bie aus 
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feiner Thaͤtigkeit refultiven. Dieſen alſo einen größeren Schwung 
zu geben, und den Willen mit geboppelter Kraft zum Voll⸗ 
fommenen binzuzichen und vom Webel zurid zu reißen, wur⸗ 
den beide Naturen, geiftige und thierifche, alfo eng in einans 
der verfäälungen, daß ihre Meodifientionen fi mechfeldweife 
mittheilen und verftärfen. Daraus erwaͤchſt num ein Funda⸗ 
mentalgefeß der gemifchten Naturen, dag, in feine lebten Grunde 
theile aufgelöst, ungefähr alfo Iautet: Die Thaͤtigkeiten 
des Körpersgentfprehen ben Thätigfeiten des Gei⸗ 
fies; d. 4. jede Heberfpannung von Geiftesthätigs 
feit Hat jederzeit eine Weberfpannung gemwiffer 
förperliherActionen zur Folge, fo wie das Gleich⸗ 
gewichtdererftern,oderdiehbarmonifhe Thätigkeit 
Der Geiftesfräfte mit der vollfommenften Ueber— 
einffimmung der leßtern vergeſellſchaftet ift. Fer⸗ 
ner: Trägheit ver Seele macht die Förperlihen Bes 
wesungen träg, Nichtthaͤtigkeit der Seele hebt fie 
sar auf. Da nun Vollfommenheit jederzeit mit Luft, Uns 
vollkommenheit mit Unluſt verbunden ift, ſo kann man dieſes 
Geſetz auch alſo ausdruͤcken: Geiſtige Luſt hat jederzeit 
eine thieriſche Luſt, geiſtige Unluſt jederzeit eine 
thieriſche Unluſt zur Begleiterin. 


$. 43. 
Beiftiges Vergnügen befördert das Wohl der Mafchine. 


Alfo eine Empfindung, die das ganze Seelenmwefen einnimmt, 
erfchittert in eben dem Grade den ganzen Bau des organifchen 
Körpers, Herz, Adern und Blut, Musfelfafern und Nerven, 
son jenen mächtigen wichtigen, bie bem Herzen den lebendigen 
Schwung der Bewegung geben, bis hinaus zu jenen unbedeu⸗ 
kenden geringen, die bie Härchen der Haut ſpannen, nehmen 


Damm Zeil, Med geräth in Heftigere Bewegung. Mar bie 
Guapfindung angenehm, ſo werden alle jene Theile einen hoͤhern 
Sa ifher Thätigleit haben, das Herz wird frei, leb⸗ 
Yisnd gieihförmig (hlagen, das Blut wird ungehemmt, mild, 
aber feusig raſch, je nachdem der Affect von der fanften oder 
leſtieen Wet iſt/ duch die weichen Canaͤle fließen, Coction. 
Gecretion und Ercretion wird frei und ungehindert von ſtat⸗ 
wen gehen, bie reizbaren Faſern werden im milden Dampfbad 
ig fpielen, fo Neizbarkeit als Empfindlichkeit wird 
Durhand t ſeyn. Darum iſt der Zuftand der größten 
ie Fr Seelenluft augenblielih auch der Zuftand des 
geößten tösperlihien Wohls. 

So viel diefer Partialtpätigkeiten find (und iſt nicht jeder 

das Refultat von vieleicht Taufenden), fo viel dunkle 
Geafationen werben fid zumal vor die Seele drängen, wovon jede 
Weltemmenheit anzeigt. Aus der Verworrenheit dieſer aller 
wilder ſich num die Totalempfindung der thierifhen Harmouien. 
» 9. die hoͤchſtzuſammengeſetzte Empfindung von thierifcher 
guft, die ſich an die uefpränglie intellectuelle oder moraliſche 
gleigfam anreiht und ſolche durch dieſen Zutritt unendlich ver⸗ 
geößert. So it demnach jeder angenehme Affect die Quelle 
ungäpliger Förperlicher Lifte. 

Diefes beftätigen am augenfheinlichften die Beifpiele der 
Kranken, die die Freude curirt hat. Man bringe einen, den 
das fücchterlihe Heimweh bis zum Gkelet verdorren gemacht 
det, in fein Vaterland zuruͤck, er wird fih in blühender Ge— 
fundheit verjängen, Man trete in die Gefangenhäufer, mp 
Ungluͤckliche ſeit zehn und zwanzig Jahren im faulen Dampf 
Ähres Unraths wie begraben liegen und kaum noch Kraft finz 
ben. von der Stelle zu gehen, und verfündige ihnen auf eins 

Ang, Das, einzige Wort wird jugendliche Kraft. durch 


Spree lieber gießen, bie erfterbenen Augen werben Sehen und 
Sener funkeln. Die Seefahrer, bie der Brodb: und Waſſer⸗ 
mangel auf der ungewiſſen See fiech und elend niedergeworfen 
hat, werhen durch das einzige Wort: Land! bad der Stener⸗ 
wenn vom Verdeck erfpäht, halb geſund, und gewiß wuͤrde 
ber fehr irren, der bier dem friichen Lebensmitteln alle Wirkung 
piſchreiben wollte. Der Anbli einer geliebten Yerfen, nad 
der er lange geſchmachtet bat, hält die fliehende Seele des Age⸗ 
mzanten noch auf, er wird Träftiger und augenblidlich beſſex, 
Wahr iſt es, daß die Freude das Nervenfpftem in lebhaften 
Wirkſamkeit fehen Kann, als alle Herzitärkungen, bie mau and 
Apotheken holen muß, and felbft inveterirte Stoduugen in den 
labyrinthiſchen Gängen ber Eingeweide, bie weder die Muble 
durchdringt, noch ſelbſt ber Mercur durchreißt, durch fie zertheilt 
worden find. Wer begreift nun nicht, daß diejenige Verfaſfung 
Der Seele, die aus jeder Begebenheit Vergnügen zu Ihöpfen 
und jeden Schmerz; in die Vollkommenheit des Univerfums 
aufzulöfen weiß, auch den Verrihtungen der Mafchine am zus 
traͤglichſten ſeyn muß? Und diefe Verfaſſung ift die Tugend, 


6. 14. 
Geiftiger Schmerz untergräbt das Wohlder Maſchine. 


Huf eben dieſe Weiſe erfolget das Gegentheil beim una 
genchmen Affect; die Ideen, bie fih beim Zornigen ober Er⸗ 
ſchrockenen fo intenfiv ftarf herausheben, Eönnte man mit eben 
dem Recht, «ls Plato die Leidenſchaften Fieber der Seele 
nannte, als Convulſionen bed Denkorgans betrachten. Diele Con⸗ 
vulſionen pflanzen fich ſchnell durch ben ganzen Umriß bes Ner⸗ 
wengchänhes: fort, bringen bie Kräfte des Lebens in jene Miß⸗ 
King, die ſeinen Flor zernichtet und alle Actionen der Ma⸗ 


daran Theil, Wied geräth in heftigere Bewegung. War bie 
Empfindung angenehm, fo werden alle jene Theile einen höbern 
Grab harmonifcher Thätigfeit haben, das Herz wird frei, leb⸗ 
haft und gleichförmig fchlagen, das Blut wird ungehemmt, mild, 
aber feurig rafch, je nachdem der Affect von der fanften oder 
heftigen Urt ift, durch die weichen Ganäle fließen, Coction, 
Secretion und Exeretion wird frei und ungehindert von ſtat⸗ 
ten geben, bie reizbaren Faſern werden im milden Dampfbad 
geihmeidig fpielen, fo Reizbarkeit ald Empfindlichkeit wird 
durchaus erhöht feyn. Darum ift der Zuftand der größten 
augenblidlihen Seelenluft augenblicklich auch der Zuſtand des 
größten koͤrperlichen Wohls. 

So viel dieſer Partialthaͤtigkeiten ſind (und iſt nicht jeder 
Puls das Reſultat von vielleicht Tauſenden), ſo viel dunkle 
Senſationen werben fi zumal vor die Seele Drängen, wovon jede 
Vollkommenheit anzeigt. Aus der Verworrenheit diefer aller 
bildet fih nun bie Totalempfindung der thierifchen Harmonien, 
d. h. die hoͤchſtzuſammengeſetzte Empfindung von thierifcher 
Luft, die fih an die urfprüngliche intelleetuelle oder moralifche 
gleichſam anreiht und ſolche durch diefen Zutritt unendlich vers 
größert. So ift demnach jeder angenehme Affect die Quelle 
unzaͤhliger Eörperlicher Lifte. 

Diefes beftätigen am augenfcheinlichften die Beilpiele der 
Kranken, die die Freude curirt hat. Man bringe einen, den 
das fürchterlihe Heimweh bis zum Skelet verborren gemadt 
bat, in fein Vaterland zuruͤck, er wird fi in blühender Ge⸗ 
fundbeit verjuͤngen. Man trete in die Gefangenhäufer, 19 
Unglüdliche feit zehn und zwanzig Jahren im faulen Dampf 
ihres Unraths wie begraben liegen und kaum noch Kraft finz 
den, von der Stelle zu gehen, und verfündige ihnen auf eins 
mal Erlöfung, Das, einzige Wort wird jugendliche Kraft. durch 





See Glieder gießen, bie erſterbenen Augen werben Lehen und 
Sener funkeln. Die Seefahrer, die der Brods und Waller 
mangel auf ber ungewiſſen See fiech und elend niedergeworfen 
Bat, werben duch das einzige Wort: Laub! das der Steuer⸗ 
mann vom Verdeck erfpäht, halb geſund, und gewiß wuͤrde 
ber fehr irren, der bier den friichen Lebensmitteln alle Wirkung 
zufcheeiben wollte. Der Anblick einer geliebten Perſon, nad 
her er lange geſchmachtet bat, hält die fliehende Seele bes Agge 
nizanten noch auf, er wird Träftiger und augenblidlich befeg, 
Wahr ift es, dab die Freude das Nervenfpftem in lebhaftere 
Wirkſamkeit feßen Tann, als alle Herzftärkungen, die man aud 
Apotheken holen muß, und ſelbſt inveterirte Stoduugen in den 
labyrinthiſchen Gängen ber Eingeweide, bie weder die Nubie 
durchdringt, noch feihft der Mercur burchreißt, durch fie zertheilt 
werben find. Wer begreift nun nicht, daß diejenige Verfaſſung 
der Seele, die aus jeder Begebenheit Vergnügen zu Ichöpfen 
und jeden Schmerz; in die Vollkommenheit des Univerfums 
aufzuldien weiß, auch den Verrichtungen der Mafchine am zus 
treäglichften fepn muß? Und diefe Verfaffung ift die Tugend. 


6, 14. 
Geiftiger Schmerz untergräbt das Wohlder Mafchine. 


Auf eben Diefe Weiſe erfolget das Gegentheil beim una 
genehmen Affect; die Ideen, die ſich beim Zornigen ober Er⸗ 
ſchrockenen ſo intenſiv ſtark herausheben, koͤnnte man mit eben 
dem Recht, als Plato die Leidenſchaften Fieber der Seele 
nannte, als Convulſionen bed Denkorgans betrachten. Dieſe Com 
vulſionen pflanzen ſich ſchnell durch ben ganzen Umriß bes Ner⸗ 
vengebaͤnder fort, bringen bie Kräfte des Lebens in jene Miß⸗ 
ſtimmung/ die feinen-Zlor gerichtet und alle Actionen der Ma⸗ 


fisine aus den Gleichgewicht bringt. "Das Herz ſchlaͤgt un⸗ 
gleih und ungeſtuͤm; das Blut wird in die Lungen gepreßt, 
wenn in den Ertremitäten kaum fo viel übrig bleibt, den ver⸗ 
Förnen Puls zu erhalten. Alle Proceffe der thierifchen Chemie 
durchkreuzen einander. Die Scheidungen überfärzen fi, die 
gutartigen Säfte verirren und wirken feindlich in fremden Ges 
bieten, wenn zu gleicher Zeit die bösartigen, die im- Unrath 
dahingeſchwemmt werden follten, in den Kern der Mafchine 
zurüdfallen. Mit Einem Wort; der Zuftand des größten. 
Seelenſchmerzens ift zugleich der Zuftand der größten koͤrper⸗ 
lichen Krankheit. 

Die Seele wird durch taufend dunkle Senfationen vom drohen⸗ 
den Ruin ihrer Werkzeuge unterrichtet, und von einer ganzem 
Schmerzempfindung übergoflen, die ſich an die urfprünglihe 
geiftige anheftet und folcher einen defto fehärfern Stachel gibt, 


§. 415. 
Beifpiele 


_ giefe chronifhe Seelenfhmerzen, befonders wenn fie von 
einer Unftrengung des Denkens begleitet find, worunter ich 
vorzüglich denjenigen fchleichenden Zorn, den man Indignas 
tion beißt, rechne, nagen gleichfam an den Grundfelten des 
Körpers und trocknen die Säfte des Lebens aus. Diefe Leute 
fehen abgezehrt und bleich, und der innere Sram verräth ſich 
aus den hohlen, tiefliegenden Augen, „Ich muß Leute um mid 
haben, die fett find,” fagt Caͤſar, „Leute mit runden Baden, 
und die des Nachts fchlafen. Der Caſſius dort bat ein hageres, 
hungriges Gefiht; er denkt zu viel; dergleichen Leute find ge⸗ 
faͤhrlich.“ Furcht, Unruhe, Gewiffensangft, Verzweiflung wirken 
sticht viel weniger als die hikigften Sieber, Dem in Angſt ges 


jagten Richard fehlt die Munterleit, die er fonfk hat, und ex 
wähnt fie mit einem Glas Wein wieder zu gewinnen. Es if 
nicht Seelenleiden allein, das ihm feine Munterkeit verfchesscht, 
es ift eine ihm aus dem Kern der Machine aufgedrungeme 
Empfindung von Unbehaglichkeit, es ift eben diejenige Empfi⸗ 
dung, welche Die bösartigen Fieber verkuͤndigt. Der von Fre⸗ 
veln ſchwer gedruͤckte Moor, der font fpisfindig genug war, 
bie Empfindungen der Menfchlichfeit durch Steletifirung - ber 
Begriffe in Nichts anfzulöfen, fpringt eben jeßt bleich, athem⸗ 
Jos, den Falten Schweiß auf feiner Stirne, aus einem ſchreck⸗ 
lichen Traum auf. Alle die Bilder zukünftiger Strafgerichte, 
bie er vielleicht: in. den Jahren ber Kindheit eingefaugt und 
als Mann obfopirt hatte, haben den ummebelten Verſtand 
unter dem Traum überrumpelt. Die Senfationen find 
allzu verworren, als daß der langfamere Gang der Vernunft 
fie einholen und noch einmal zerfafern Fönnte. Noch kaͤmpfet 
fie mit der Phantafie, der Geift mit den Schreden des Mes 
chanismus. — *) 

Moor. Nein, ich zittere nicht. Ward doch ledig ein Traum 
— Die Todten fliehen noch nicht auf — Wer fagt, daß ich zitteve 
und bleih Kin? Es iſt mir ja fo leicht, fo wohl. 

Bed. hr feyd todedhleich, Eure Stimme ift bang und lallend. 

Moor. Ich Habe bad Fieber. Sch will morgen zur Aber 
laſſen. Sage du nur, wenn der Priefter kommt, ich habe das Sieben, 

Bed D, Shr ſeyd ernſtlich krank. 

Moor. Ja freilich, freilich, das iſt Alles; und Krankheit ver⸗ 

ſtoͤret das Gehirn und bruͤtet tolle wunderliche Träume — Träume 
bedeuten nichts — Pfui, pfui der weiblichen Seigheit! — Träume 
kommen and dem Bauch, und Traͤume bedeuten nichts — Ip 
hatte fo eben einen Infligen Traum — 
(Er ſinkt ohnmaͤchtig nieder.) ' 


*) Life of Moor, Tragedy by Krake. Act. V. Se. 4. 


Hier bringt das ploͤtzlich auffahrende Integralbild des Traums 
das ganze Syitem ber Dunkeln Ideen in Bewegung und ruͤttelt 
gleichſam den ganzen Grund des Denkorgans auf, Aus der 
Summe aller entfpeingt eine ganze Auferft zuſammengeſetzte 
Chmerzempfindung, die die Seele in ihren Tiefen erſchuͤttert 
und den ganzen Bau der Nerven per Consensum laͤhmt. 

Die Schauer, bie denjenigen ergreifen, der auf eine laſter⸗ 
hafte That ausgeht, oder eben eine ausgeführt bat, find nichte 
Anberes, ald eben ber Horror, der den Febricitanten ſchaͤttelt, 
und welcher auch anf eingenommtene mwiberwärtige Arzneien 
empfunden wird. Die nächtlichen Factationen derer, die von 
Gewiffensbiffen gequält werden, und die immer mit einem febrilfe 
ſchen Aderfchlag begleitet find, find wahrhaftige Kleber, die ber 
Conſens der Mafchine mit ber Seele veranlaßt, und wenn 
Lady Macbeth im Schlaf geht, fo ift fie eine yhrenitifche Dies 
lirantin. Fa fchon der nachgemachte Affect macht den Schaue 
fpieler augenbliclich Frank, und wenn Garrid feinen Rear oder 
Othello gefpielt hatte, fo brachte er einige Stunden in gichte⸗ 
riſchen Zuckungen auf dem Bette zu. Auch bie Flluflon des 
Zuſchauers, die Spmpathie mit Fünftlichen LXeibenfchaften, hat 
Schauer, Gichter und Ohnmachten gewirkt. 

Iſt alfo nicht derjenige, der mit der böfen Laune geplagt 
it, und aus allen Situationen des Lebens Gift und Galle 
zieht; iſt nicht der Lafterhafte, der in einem ſteten chroniſchen 
Zorn dem Haß lebt, der Neidiſche, den jede Vollkommenheit 
feines Mitmenfchen martert, find nicht alle diefe die größtem 
Feinde ihrer Sefundheit? Sollte das Lafter noch nicht genng 
Abſchreckendes haben, wenn es mit der Gluͤckſeligkeit auch die 
Gefundheit zernichtet? 


$, 16, 
Ausnahmen. 


Aber auch der angenehme Affect hat getoͤdtet, auch der un⸗ 
angenehme hat Wundercuren gethan? — Beides lehrt bie 
Erfahrung, ſollte das die Graͤnzen des aufgeſtellten Geſetzes 
verruͤcken? 

Die Freude toͤdtet, wenn ſie zur Elſtaſi hinaufſteigt, die 
Natur ertraͤgt den Schwung nicht, in den in einem Moment 
das ganze Nervengebaͤnde geraͤth, die Bewegung bes Sehirns 
iſt nicht Harmonie mehr, ſie iſt Convulſion; ein hoͤchſter augen⸗ 
blicklicher Vigor, der aber auch gleich in den Ruin der Ma⸗ 
ſchine uͤbergeht, weil er uͤber die Graͤnzlinie der Geſundheit ge⸗ 
wichen iſt (denn ſchon in die Idee der Geſundheit iſt die Idee 
einer gewiſſen Temperatur der natürlichen Bewegungen weſent⸗ 
Tich eingeflochten); auch die Freude der endlihen Weſen hat 
ihre Schranfen, fo wie der Schmerz, diefe darf fie nicht über 
fchreiten, oder fie muß untergehen, 

Mas den zweiten Fall betrifft, fo hat man viele Beilpiele, 
daß ein mäßiger Grad des Zorns, der Gewalt hat, frei auszu⸗ 
braufen, die Iangwierigften Verftopfungen durchriffen, daß ber 
Schreden, z. E. über eine Feuersbrunſt, alte Gliederſchmerzen 
und unheilbare Lähmungen plößlich gehoben hat. — Aber auch 
die Dpienterie bat Verftopfungen der Pfortader gefhmolzen, 
auch die Kräße hat Melancholien und Tobfuchten geheilt — if 
die Kräße darum weniger Krankheit, oder die Nuhr darum 
Gefundheit ? 


L 


Annan. Teil, Wied geräth in beftigere Bewegung. War die 
Empfindung angenehm, fo werden alle jene Theile einen hoͤhern 
Grab harmonifcher Thätigfeit haben, dag Herz wird frei, lebz 
haft und gleichförmig fchlagen, das Blut wird ungehemmt, mild, 
aber feurig raſch, je nachbem der Affect von der fanften oder 
heftigen Art ift, durch die weichen Gandle fließen, Coctiom, 
Secretion und Ereretion wird frei und ungehindert von ſtat⸗ 
ten gehen, die reizbaren Faſern merden im milden Dampfbad 
gefchmeidig fpielen, fo Reizbarkeit als Empfindlichkeit wirh 
durchaus erhöht ſeyn. Darum ift der Zuſtand der größten 
augenblielihen Seelenluft augenbliklih auch der Zuftand des 
größten koͤrperlichen Wohle, 

So viel diefer Partialthätigkeiten find (und ift nicht ieber 
Yuls das Reſultat von vielleicht Tauſenden), fo viel dunkle 
Senfationen werden fi zumal vor die Seele Drängen, wovon jede 
Vollkommenheit anzeigt. Aus der Verworrenheit diefer aller 
bildet ſich nun bie Totalempfindung der thierifchen Harmonien, 
d. h. die hoͤchſtzuſammengeſetzte Empfindung von thierifcher 
Luft, die ſich an die urfprängliche intellectuelle oder moralifche 
gleihfam anreiht und folche durch diefen Zutritt unendlich vers 
srößert. So ift demnach jeder angenehme Affect die Quelle 
unzähliger Eörperlicher Lüfte. 

Diefes beftätigen am augenfcheinlichften die Beilpiele der 
Kranken, die bie Freude curirt hat. Man sbringe einen, den 
das fuͤrchterliche Heimweh bis zum Skelet verdorren gemacht 
hat, in ſein Vaterland zuruͤck, er wird ſich in bluͤhender Ge⸗ 
ſundheit verjuͤngen. Man trete in die Gefangenhaͤuſer, wy 
Unglüdliche ſeit zehn und zwanzig Jahren im faulen Dampf 
ihres Unrathe wie begraben liegen und kaum noch Kraft fins 
den, von der Stelle zu gehen, und verfündige ihnen auf eins 
mal Erlöfung, Dag einzige Wort wird jugendliche Kraft. durch 


See Glieder gießen, bie erſterbenen Augen werben Leben und 
gewer funkeln. Die Seefahrer, die der Brod: und Waſſer⸗ 
mangel auf der ungewiſſen See fiech und elend niedergeworfen 
Kat, werben durch das einzige Wort: Land! das der Stener⸗ 
mann vom Verdeck erſpaͤht, halb geſund, und gewiß wuͤrde 
Ber ſehr irren, der bier dem frifchen Lebensmitteln alle Wirkung 
zaſchreiben wollte. Der Anblick einer geliebten Yerfen, nad 
der er lange geſchmachtet bat, hält die Riebende Seele des Age⸗ 
mzanten noch auf, er wird Fräftiger und augenblidlich beſſer. 
Wahr ift es, dab bie Freude das Nervenſpſtem in lebhaften 
Wirkſamkeit feßen Tann, als alle Herzftärfungen, bie mau and 
Spotheten holen muß, und felbft inveterirte Stoduugen in den 
labyrinthiſchen Gängen der Eingeweide, die weder die MNubie 
durchdringt, noch feibft der Mercur durchreißt, durch fie zertheilt 
worden find. Wer begreift nun nicht, daß Dieienige Verfaſſung 
ber Seele, die aus jeder Begebenheit Vergnügen zu fchöpfen 
und jeden Schmerz; in die Vollkommenheit bed Univerfums 
aufzulöfen weiß, auch den Verrichtungen der Maſchine am zus 
teäglichften fepn muß? Und diefe Verfaſſung ift die Tugend, 


6. 14. 
Geiftiger Schmerz untergräbt das Wohlder Mafchine. 


Auf eben biefe Weiſe erfolget bad Gegentheil beim una 
genehmen Affect; die Ideen, bie ſich beim Zornigen ober Er⸗ 
ſchrockenen fo intenfiv ſtark herausheben, Eöunte man mit eben 
dem Recht, als Plato die Leidenfchaften Fieber der Seele 
nannte, als Convulſionen bed Denkorgans betrachten. Diefe Sons 
vulſionen pflanzen fich ſchnell Burch ben ganzen Umriß bes Ner⸗ 
vengchänhes: fort, bringen bie Kräfte des Lebens in jene Miß⸗ 
King, Die ſeinen Flor zernichtet und alle Actionen der Ma⸗ 


ſthine aus dem Gleichgewicht bringt. Das Herz ſchlaͤgt un⸗ 
gleich und ungeſtuͤm; das Blut wird in die Lungen gepreßt, 
wenn in ben Extremitäten kaum fo viel übrig bleibt, den vera 
bornen Puls zu erhalten. Alle Proceſſe der thierifchen Chemie 
durchkreuzen einander. Die Scheidungen überftärzen fich, die 
gutartigen Säfte verirren und wirken feindlich in fremden Ges 
bieten, wenn zu gleicher Zeit die bösartigen, die im- Unrath 
dahingeſchwemmt werden follten, in den Kern ber Maſchine 
zurädfallen. Mit Einem Wort: der Zuftand des größten 
Seelenſchmerzens ift zugleich der Zuftand der größten Förpers 
lichen Krankheit. | 

Die Seele wird durch taufend dunkle Senfationen vom drohen⸗ 
den Ruin ihrer Werkzeuge unterrichtet, und von einer ganzem 
Schmerzempfindung übergoffen, die ſich an die urfprüngliche 
geiftige anheftet und folcher einen deſto fchärfern Stachel gibt, 


$. 15. 
Beifpiele 


Tiefe chronifhe Seelenfhmerzen, befonders wenn fie von 
einer Unftrengung des Denkens begleitet find, mworunter ich 
vorzüglich denjenigen fchleihenden Zorn, den man Indigna⸗ 
tion heißt, rechne, nagen gleihlam an den Grundfeften dee 
Körpers und trodnen die Säfte des Lebens aus. Diefe Leute 
fehen abgezehrt und bleich, und der innere Sram verräth ſich 
aus den hohlen, tiefliegenden Augen. „Ich muß Leute um mid 
haben, die fett find,” fagt Säfar, „Leute mit runden Baden, 
und die des Nachts ſchlafen. Der Caſſius dort hat ein hageres, 
hungriges Seficht; er denft zu viel; dergleichen Leute find ge⸗ 
faͤhrlich.“ Furcht, Unruhe, Gewiffensangft, Verzweiflung wirken 
sticht viel weniger als die hikigften Sieber. Dem in Angſt ger 


jagten Richard fehlt die Munterleit, die ex ſonſt bat, und ex 
wähnt fie mit einem Glas Wein wieder zu gewinnen. Es if 
nicht Seelenleiden allein, das ihm feine Munterkeit verfchesscht, 
es ift eine ihm aus dem Kern der Mafchine aufgedrungeme 
Empfindung von Unbehaglichkeit, es ift eben diejenige Empfin 
dmg, welche die bösartigen Fieber verkindigt. Der von Fre⸗ 
veln ſchwer gedruͤckkte Moor, der fonft fpisfindig genug war, 
die Empfindungen der Menfchlichkeit durch Steletifirung - ber 
Begriffe in Nichts anfzulöfen, fpringt eben jept bleich, athem⸗ 
Jos, den Falten Schweiß auf feiner Stirne, aus einem ſchreck⸗ 
lichen Traum anf. Alle die Bilder zukünftiger Strafgerichte, 
bie er vielleicht in den Jahren der Kindheit eingefaugt und 
als Mann obſopirt hatte, haben den ummebelten Verſtand 
snter dem Traum überrumpelt. Die Senfationen find 
ln verworren, als Daß der langfamere Gang der Vernunft 
fie einholen und noch einmal zerfafern könnte. Noch kaͤmpfet 
fie mit der Phantaſie, der Geift mit den Schreden des Me⸗ 
chanismus. — *) 

Moor. Mein, ich zittere nicht, War's doch ledig ein Traum 
— Die Todten fliehen noch nicht auf — Wer fagt, daß ich zitteve 
und bleih Hin? E8 ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Bed, Ihr ſeyd todesbleich, Eure Stimme ift bang und lallend. 

Moor. Ich Habe dad Fieber. Ich will morgen zur Aber 
laſſen. Sage du nur, wenn der Priefter kommt, ich habe das Fieber, 

Bed O, Ihr ſeyd ernſtlich krank. 

Moor, Fa freilich, freilich, das iſt Alles; und Krankheit ver⸗ 
ſtoͤret das Gehirn und brütet tole wunderliche Trdume — Träume 
bedeuten nichts — Pfui, pfui der weiblichen Seigheit! — Träume 
Zommen aus dem Bauch, und Träume bedeuten nichts — I 
hatte fo eben einen Iuftigen Traum — 


(Er ſinkt ohnmaͤchtig nieder.) ' 


*) Life of Moor, Tragedy by Krake. Act. V. Se. 4. 


Bier dringt das plöglich auffahrende Integralbild des Trauns 
das ganze Syſtem ber dunfeln Ideen in Bewegung und ruͤttelt 
gleihfam den ganzen Grund bes Denkorgans auf. Aus ber 
Summe aller entfpringt eine ganze aͤußerſt zuſammengeſetzte 
Schmerzempfindung, bie die Seele in ihren Tiefen erfchättert 
und den ganzen Bau der Nerven per Consensum lähmt. 

Die Schauer, die denjenigen ergreifen, der auf eine laſter⸗ 
Yafte That ausgeht, oder eben eine ausgeführt hat, find nichts 
Anderes, ald eben ber Horror, der den Febricitanten ſchuͤttelt, 
md welcher auch auf eingenommene widerwärtige Arzneien 
empfunden wird. Die nächtlichen Jactationen derer, bie von 
Sewiffensbiffen gequält werden, und die immer mit einen febril⸗ 
ſchen Aderfchlag begleitet find, find mahrhaftige Fieber, die ber 
Bonfens der Mafchine mit ber Seele veranlaßt, und wenn 
Lady Macbeth im Schlaf geht, fo tft fie eine phrenitifhe Des 
Tirantin. Fa fchon der nachgemachte Affeet macht den Schaue 
ſpieler augenblicklich krank, und wenn Garrick feinen Lear oder 
Othello geſpielt hatte, ſo brachte er einige Stunden in gichte⸗ 
riſchen Zuckungen auf dem Bette zu. Auch die Illuſſon des 
Zuſchauers, die Spmpathie mit kuͤnſtlichen Leidenſchaften, hat 
Schauer, Gichter und Ohnmachten gewirkt. 

Iſt alſo nicht derjenige, der mit der boͤſen Laune geplagt 
iſt, und aus allen Situationen des Lebens Gift und Galle 
zieht; iſt nicht der Laſterhafte, der in einem ſteten chroniſchen 
Zorn dem Haß lebt, der Neidiſche, den jede Volllommenheit 
ſeines Mitmenſchen martert, ſind nicht alle dieſe die groͤßten 
Feinde ihrer Geſundheit? Sollte das Lafter noch nicht genug 
Abſchreckendes haben, wenn es mit der Gluͤckſeligkeit auch die 
Geſundheit zernichtet? 


5. 16. 
Ansnahmen. 


Aber auch der angenehme Affect hat getoͤdtet, auch der un⸗ 
angenehme hat Wundercuren gethan? — Beides lehrt die 
Erfahrung, ſollte das die Graͤnzen des aufgeſtellten Geſetzes 
verruͤcken? 

Die Freude toͤdtet, wenn fie zur Elſtaſi hinaufſteigt, bie 
Natur erträgt den Schwung nit, in ben in einem Moment 
das ganze Nervengebäude geräth,, die Bewegung des Sehirns 
tft nicht Harmonie mehr, fie ift Eonvulfion; ein hoͤchſter augen 
blicklicher Vigor, der aber auch gleih in ben Ruin der Mies 
ſchine übergeht, weil er über die Sränzlinie der Geſundheit ges 
wichen iſt (denn fchon in die Idee der Gefundheit ift die Idee 
einer gewiflen Temperatur der natürlihen Bewegungen weſent⸗ 
lich eingeflochten); auch die Freude der endlichen Weſen bat 
ihre Schranken, ſo wie der Schmerz, dieſe darf ſie nicht uͤber⸗ 
ſchreiten, oder ſie muß untergehen. 

Was den zweiten Fall betrifft, fo hat man viele Beifpiele, 
daß ein mäßiger Grad bes Zorns, der Gewalt hat, frei auszu⸗ 
braufen, die langwierigften Verftopfungen durcchriffen, daß ber 
Schreden, 3. E. über eine Feuersbrunft, alte Gliederſchmerzen 
und unbeilbare Lähmungen plöglich gehoben hat. — Aber auch 
die Dpfenterie hat Werftopfungen der Pfortader gefchmolzen, 
auch die Kräße hat Melancholien und Tobfuchten geheilt — iſt 
die Kräße darum weniger Krankheit, oder die Nuhr darum 
Gefundheit ? 


$. 17. 


Tragheit der Seele macht die Bewegungen der Ma⸗ 
| fchine träger. 


Da die Wirffamfeit des Geiftes während den Geſchaͤften 
des Tages nach dem Zeugniß des Herrn von Haller den abend⸗ 


lichen Puls zu beſchleunigen vermag, wird ihre Traͤgheit ihn 


nicht, ſchwaͤchen, wird ihre Nichtthaͤtigkeit ihn vielleicht nicht gar 
aufheben müflen? Denn: obfchon die Bewegung des Blutes 
nicht fo fehr von der Seele abhängig zu ſeyn fcheint, fo läßt 
fih doch nit ohne allen Grund fihließen, daß das Herz, welcheg 
doch immerhin den größten SCheil feiner Kraft vom Gehirn ent: 
lehnt, nothwendig, wenn die Seele die Bewegung des 
Gehirns nicht mehr unterhält, einen großen Kraftverluft 
erleiden müffe? — Das Phlegma führt einen tragen lang; 
fomen Puls, das Blut ift waͤſſericht und fchleimicht, der Kreige 
lauf durch den Unterleib leidet Noth. Die Stupiden, die ung 
Muzel*) befchrieben hat, athmeten langfam und fchwer, hats 
ten weder Trieb zum Effen und Trinken, noch zu den natuͤr⸗ 
lichen Ereretionen, der Aderfchlag war felten, alle Verrichtun⸗ 
gen des Körpers waren fchlafrig und matt. Die Erftarrung 
der Seele unter dem Schreden, dem Erſtaunen u. f. w. wird 
zuweilen von einer allgemeinen Aufhebung aller phyfiichen Thaͤ⸗ 


tigfeit begleitet. War die Seele die Urfache diefes Zuftandeg, . 


oder war es der Körper, der die Seele in diefe Erftarrung ver: 
Teßte? Aber diefe Materie führt ung auf Spibfindigfeiten, 
und muß ja auch gerade bier nicht entwidelt werden. 


x 9) Muzeud medicinifhe und chirurgiſche Wahrnehmungen. 


548% 
Zweites Geſetz. 

Nun iſt dad, was von Mebertragung der geiftigen Empfin- 
dungen auf thierifche gefagt worden, auch vom umgekehrten 
Sall, von Webertragung der thierifhen auf bie geiftige gültig. 
Krankheiten bes Körpers, mehrentheilg die natürlichen Folgen 
der Unmäßigkeit, ftrafen an fih fhon durch finnlihen Schmerz, 
aber auch hier mußte die Seele in ihrem Grundwefen angegrif: 
fen werden, daß der gedoppelte Schmerz ihr die Einfhränfung 
der Begierden defto dringender einfchärfe. Eben fo mußte zu 
dem finnlichen Wohlgefühl der Eörperlichen Geſundheit auch die 
feinere Empfindung einer geiftigen Dealverbefferung treten, daß 
der Menih um fo mehr gefpornet werde, feinen Körper im gu⸗ 
ten Zuſtand zu erhalten. So ift ed alfo ein zweites Geſetz der 
gemifchten Naturen, daß mit der freien Thätigkeit der 
Drsane auch ein freier Zluß der Empfindungen 
und Fdeen, daß mit der Zerrättung berfelben aud 
eine Serrüttung des Denkens und Empfindens 
follte verbunden feyn. Alſo kürzer: daß die allge: 
meine Empfindung thbierifher Harmonie bie 
Quelle geiftiger Luft, und bie thierifhe Unluft die 
Quelle geiftiger Unluft feyn follte. 

Man Fan in bdiefen verfchiedenen Nüdfihten Seele und 
Körper nicht gar unrecht zweien gleihgeftimmten Saiteninſtru⸗ 
menten vergleichen, die neben einander geftellt find. Wenn 
man eine Saite auf dem einen rühret und einen gewiffen Ton 
angibt, fo wird auf dem andern eben dieſe Saite freimillig‘ 
anfhlagen und eben diefen Ton, nur etwas fchwäder, an: 
geben. So wert, vergleihungsweife zu reden, die fröhliche 
Saite des Körpers die fröhlihe in der Seele, fo der trau: 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, X. 3 
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tige Ton des erften den traurigen in der zweiten. Dieß ift 
die wunderbare und merkwürdige Sympathie, die die hetero: 
genen Principien des Menfchen gleihlam zu einem Wefen 
macht, der Menſch ift nicht Seele und Körper, :der Menſch 
tft die innigfte Vermifchung diefer beiden. Subſtanzen. 


ß, 19, 


Die Stinmrungen des Geiftes folgen den Stimmungen 
des Körpers, 


Daher die Schwere, bie Gedankenloſigkeit, das muͤr⸗ 
riſche Wefen, auf Ueberladungen des Magens, auf Exceſſe 
in allen Ainnlihen Lüften; daher die wunderthätigen Wirkun⸗ 
gen des Weins bei denen, die ihn mit Mäßigfeit trinken. 
„Wenn ihre Wein getrimfen habt,” fagt Bruder Martin, „fo 
feyd ihr alles doppelt, noch einmal fo leicht denkend, noch eins 
mal fo leicht unternehmend, noch einmal fo fchnell ausfährend.“ 
Daher die gute Laune, die Behaglichkeit bei heiterem und ge= 
fundem Wetter, die zwar einestheild auch in ber Aſſociation 
der Begriffe, mehrentheild aber in dem dadurch erleichterten 
Gang der natürlichen Actionen ihren Grund bat, Diefe Leute 
pflegen ſich gemeiniglich des Ausdrucks zu bedienen: ich ſpuͤre, 
daß mir wohl ift, und zu dieſer Zeit find fie auch zu allen Ars 
beiten des Geiftes mehr aufgelegt und haben ein offeneres Herz 
für die Empfindungen der Menfchlichleit und die Ausuͤbung 
moralifcher Pflichten. Eben diefes gilt von dem Nationale 
charakter der Voͤlker. Die Bewohner düfterer Gegenden trau⸗ 
ven mit der fie umgebenden Natur; der Menfch verwildert in 
wilden fiürmifhen Zonen, lacht in freundlichen Lüften, und 
fühlt Sympathie in gereinigten Atmofpharen. Nur unter dem 
feinen griechifhen Himmel gab es einen Homer, einen Watn 
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und Phidias; dort nur fanden Mufen und Grazien auf, wenn 
Das neblichte Lappland kaum Menfhen, ewig niemals ein 
Genie gebiert. Als unfer Deutfhland noch mwaldiht, gauh 
und fumpfiht war, war der Deutfche ein Jäger, roh wie, das 
Wild, deffen Fell er um feine Schultern ſchlug. Sobald die 
Arbeitſamkeit die Geſtalt feines Vaterlandes umänderte, fing: 
die Epoche feiner Sittlichfeit an. Ich will nicht behaupten, 
daß das Klima die einzige Quelle des Charakters fey, aber 
gewiß muß, um ein Volk aufzuklären, eine Hauptrüdficht dahin 
genommen werden, feinen Himmel zu verfeinern. 

Zerrüttungen im Körper koͤnnen auch das ganze Spſtem 
der moralifhen Empfindungen in Unordnung bringen und den 
fhlimmften Leidenfchaften den Weg bahnen. Ein durch Wol- 
Lifte ruinirter Menſch wird leichter zu Ertremig gebracht wer⸗ 
den Eönnen, als der, der feinen Körper gefund erhält. Dieß 
eben ift ein abfcheulicher Kunftgriff derer, die die Jugend ver- 
derben, und jener Banditenwerber muß den Menfchen genau 
gefannt haben, wenn er ſagt: „Man muß Leib und Seele ver: 
derben,”’ Catilina war ein Wollüftling, eh er ein Mordbrenner 
wurde; und Doria hatte fi) gewaltig geirret, wenn er den 
‚wollüftigen Fiesco nicht fürchten zu dürfen glaubte, Weber: 
haupt beobachtet man, daß die Bögartigfeit der Seele gar oft 
in kranken Körpern wohnt. 

In den Krankheiten ift diefe Sympathie noch auffallender. 
Alle Krankheiten von Bedeutung, diejenigen vorjüglich, die man 
die bösartigen nennt, und die aus der Defonomie des Unter: 
leibs hervorgehen, Fündigen fi) mehr oder weniger mit einer 
fonderbaren Mevolution im Charakter an. Damals, wenn fie 
im Stillen noch in den verborgenen Winkeln der Mafchine 
fhleihen und die Lebenskraft der Nerven untergraben, fängt 
die Seele an, den Gall ihres Gefährten in dunfeln Ahndungen 


voraus zu empfinden. Das ift mit ein großes Ingrediens zu 
"demjenigen Zuftand, den ung ein großer Arzt unter dem Na⸗ 
men der Vorſchauer (Horrores) mit Meifterzügen gefchildert 
Hat. Daher die Morofität diefer Leute, davon Niemand die 
Urſache weiß anzugeben, die Aenderung ihrer Neigungen, ber 
Gel an Allem, was ihnen font das Yiebfte war. Der Sanft: 
müthige wird zaͤnliſch, der Lacher muͤrriſch, und der fich vorher 
im Geraͤuſch der gefchäftigen Welt verlor, flieht den Anblic 
"der Menfhen und entweicht in duͤſtere melancolifhe Stille, 
Unter diefer heimtüdifhen Ruhe rüftet fih die Krankheit zum 
tödtlichen Ausbruch. Der allgemeine Tumult der Mafchine, 
wenn bie Krankheit mit offener Wuth hervorbricht, gibt ung 
"den redendften Beweis von der erftaunlichen Abhängigkeit der 
"Seele vom Körper an bie Hand. Die aus taufend Schmer;- 
-gefühlen zufammengeronnene Empfindung des allgemeinen Um: 
ſturzes der Organe richtet im Syftem ihrer geiftigen Empfin⸗ 
dungen eine fürdterlihe Zerrüttung an. Die fchredlichften 
Ideen leben wieder auf. Der Boͤſewicht, den nichts gerührt 
hat, unterliegt der Uebermacht thierifher Schreden. Der 
fterbende Winchefter beult in mithender Verzweiflung. Die 
Seele ſcheint mit Fleiß nah Allem zu haſchen, wag fie in noch 
tiefere Verfinfterung flürzt und vor allen Troſtgruͤnden mit 
rafendem Widerwillen zurädzufhaudern. Der Ton der un⸗ 
angenehmen Empfindung fft herrfchend, und wie diefer tiefe 
Schmerz der Seele aus den Zerrüttungen der Mafchine ent: 
fprungen ift, fo hilft er ruͤckwaͤrts diefe Zerrüttungen heftiger 
und allgemeiner machen. 


$. 20. 
Einfchränfung des Vorigen. 
Aber man hat tägliche Beifpiele von Kranken, die fih vol 
Muth über die Leiden des Körpers erheben, von Sterbenden, 





die mitten in den Bebrängniffen der Tämpfenden Mafchine fra⸗ 
gen: wo fft dein Stahel, Tod? Sollte bie Weisheit, 
dürfte man einwenden, nicht vermögend fepn, wiber die blinder 
Schreden des Organismus zu mwaffnen? Sollte, mas nody 
mehr ift ald Weisheit, follte die Religion ihre Freunde for 
wenig gegen die Anfechtungen bes Staubes befhüsen fonnen? 
Dder, welches eben fo viel heißt, kommt es nicht auch auf ben 
vorhergehenden Zuftand dir Seele an, wie fie die Alterationem . 
der Lebendbewegungen aufnimmt? 

Dieſes nun tft eine unläugbare Wahrheit. Philofophie und 
noch weit mehr ein mutbiger und durch die Religion erhobener 
Sinn find fähig, den Einfluß der thierifchen Senfationen, die 
das Gemüth des Kranken beftürmen, durchaus zu ſchwaͤchen 
und die Seele gleihfam aus aller Cohaͤrenz mit der Materie 
zu reißen. Der Gedanfe an die Gottheit, die, wie durchs Uni⸗ 
verfum, fo auch im Tode webet, die Harmonie des vergangenen . 
Lebens und die Vorgefühle einer ewig glüdlichen Zukunft brei⸗ 
ten ein volles Licht über alle ihre Begriffe, wenn die Seele. 
des Thoren und Unglaubigen von allen jenen dunkeln Fühlunz- 
gen des Mechanismus umnachtet wird, Wenn auch unwillkuͤr⸗ 
lihe Schmerzen dem Chriften und Meifen ſich aufdrängen 
(denn. ift er weniger Menfh?), fo wird er felbft dag Gefühl 
feiner zerfalfenden Mafchine in Wolluft auflöfen, — 

The Soul, secur’d in her existence, smiles 

At the drawn dagger, and defhies its point, 

The stars shall fade away, the sun himself 
Grow dim with age, and nature sink in years, 
But thou shalt Hourish in immortal youth, 
Unhurt amidst the war of Elements, 

The wreck of Matter, and the Crush of worlds, 


Eben diefe ungewöhnliche Heiterkeit der tödtlich Kranfen hat 
mehrmalen auch eine phpſiſche Urfahe zum Grunde und if 
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Außerft wichtig für den praftifhen Arzt. Man findet fie oft 
in Geſellſchaft der tödtlichften Zeichen des Hippofrates, und 
ohne fie aus irgend einer vorgängigen Krifis begreifen zu koͤn⸗ 
nen;.diefe Heiterkeit ift bösartig. Die Nerven, welche während 
der Höhe des Fiebers auf das fchärffte waren angefochten wor: 
den, haben jest ihre Empfindlichkeit verloren, die entzuͤndeten 
Theile, weiß man wohl, hören auf zu fchmerzen, fobald fie bran- 
Dig werden, aber ed wäre ein unglädlicher Gedanke, ih Gluͤck 
zu wuͤnſchen, daß die Entzündungeperiode nunmehr überftanden 
fey. Der Reiz weicht von den todten Nerven zurüd, und eine 
tödtlihe Indolenz Füge baldige Genefung. Die Seele befindet 
ſich in der Jlufion einer angenehmen Empfindung, weil fie einer 
lang. anhaltenden fchmerzhaften log ift. Sie ift fehmerzenfrei, 
nicht weil der Ton ihrer Werkzeuge wieder hergeftellt ift, fondern 
weil fie den Mißton nicht mehr empfindet. Die Sympathie 
hört. auf, fobald der Zuſammenhang wegfällt. 


$. 21. 
Weitere Husfichten In den Zuſammenhang. 


Wenn ich nun erft tiefer hineingehen — wenn. ich vom Wahn: 
finn felbft, vom Schlummer, vom Stupor, von der fallenden 
Sucht und der Katalepfis u. f. f. ſprechen dürfte, wo der freie 
und vernünftige Geift dem Defpotiemus des Unterleibe unter: 
worfen wird, wenn ich mich überhaupt in das große Feld der 
Hyfterie und Hypochondrie ausbreiten bürfte, wenn es mir er- 
laubt wäre, von Temperamenten, Idioſynkraſien und Conſenſus 
gu reden, welches für Aerzte und Philofophen cin Abgrund iſt, — 
mit einem Wort: wenn ich Die Wahrheit des Bisherigen von 
dem Kranfenbett aus bemeifen wollte, welches immerhin eine 
Hauptſchule des Pſychologen ift, fo würde mein Stoff fich ins 
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wiefen, dab die thieriſche Natur mit ber geiftigen fi durchaus 
vermiſchet, und daß diefe Vermiſchung Vollkommenheit tft. 


Körperlihe Phãnomene verrathen die Bewegangen 
des Geiſts. 


3. 22. 
Phyſiognomik der Empfindungen. 


@ben diefe innige Correfpondenz ber beiden Naturen ſtuͤtt 
sch die ganze Lehre der Phyſiognomik. Dur eben Ddiefen 
Nervenzuſammenhang, welcher, wie wir hören, bei der Mittheis 
ung der Empfindungen zum Grunde liegt, werden die geheimſten 
Ruͤhrungen der Seele auf der Außenfeite des Körpers geoffen⸗ 
Kart, und bie Leidenſchaft dringt felbft durch den Schleier des 
Heuchlers. Jeder Affect hat feine fpecifüten Aeußerungen und, 
ſo zu ſagen, ſeinen eigenthuͤmlichen Dialekt, an dem man ihn 
kenut. Und zwar iſt dieß ein bewundernswuͤrdiges Geſetz ber 
Weisheit, daß jeder edle und wohlwollende den Körper vers 
ſchoͤnert, den der niedertraͤchtige und gehäflige in vichifche 
Formen zerreißt. Je mehr fich der Seift vom Ebenbild der Gott⸗ 
heit entferuet, befto näher fcheint auch die Außere Bildung dem 
Viehr zu Eommen, und immer demienigen am nächften, bad 
diefen Haupthang mit ihm gemein hat. So ladet das fanfte 
Außenbild des Menfchenfreunds ben Huͤlfsbeduͤrftigen ein, wenn 
der trotzige Bli des Zornigen Jeden zuruͤckſcheucht. Dieß iſt 
der unentbehrlichfte Leitfaden im gefellichafrlichen Leben. Es ift 
merkwuͤrdig, wie viel Aehnlichkeit die körperlichen Erfcheinungen 
mit den Affecten haben, SHeldenmuth und Unerſchrockenheit 
ſtroͤmen Leben und Kraft durch Adern und Muskeln, Funken 
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- fprüßen aus den Augen, die Bruft fteigt, alle Glieder rüften fig 
gleihfam zum Streit, der Menſch hat das Anfehen des Roſſes. 
Schreden und Furcht erlöfhen dad Feuer der Augen, die Glieder 
finfen Eraftlos und fchwer, das Mark fcheint in den Knochen er: 
froxen zu ſeyn, dad Blut fällt dem Herzen zur Laft, allgemeine 
Ohnmacht lähmt die Inftrumente des Lebend. Ein großer, 
kuͤhner, erhabener Gedanfe zwingt ung, auf die Zehen zu ftehen, 
dad Haupt empor zu richten, Nafe und Mund weit aufzufperren. 
Das Gefühl der Unendlichkeit, die Ausfiht in einen weiten 
offenen Horizont, dad Meer und dergleichen dehnt unfere Arme 
aus, wir wollen ing Unendliche ausfließen. Mit Bergen wollen 
wir gen Himmel wachſen, auf Stürmen und Wellen dahin⸗ 
braufen; gähe Abgründe ftürzen uns fhwindelnd hinunter; der 
Haß äußert fih im Körper gleichfam durch eine zurudftoßende 
Kraft, wenn im Gegentheil ſelbſt unfer Körper durch jeden 
Haͤndedruck, jede Umarmung in den Körper des Freundes übers 
geben will, gleihwie bie Seelen harmoniſch ſich mifhen; der 
Stolz richtet den Körper auf, fo wie die Seele fteigt ; Kleinmuth 
fenfet das Haupt, die Glieder bangen; Enechtifche Furcht fpricht 
aus dem friechenden Gang; die Idee des Schmerzens verzerret 
unfer Gefiht, wenn wolläftige Vorftelungen eine Grazie über 
den ganzen Körper verbreiten; fo hat ferner der Zorn die ſtaͤrk⸗ 
ften Bande zerriffen, und die Noth beinahe die Unmöglichkeit 
uͤberwunden. — Durch was fiir eine Mechanik, möcht’ ich nun 
fragen, geichieht es, daß gerade diefe Bewegungen auf Diefe Ems 
pfindungen erfolgen, gerade diefe Organe bei diefen Affecten 
intereffict werden? Iſt dieß nicht eben fo viel, ald wollt?’ ich 
wiffen, warum gerade eine folche Verlehung der Bandhaut die 
untere Sinnlade erftarren mache? 

Wird ber Affeet, der diefe Bewegungen der Mafchine ſym⸗ 
pathetiſch erweckte, öfters erneuert, wird biefe Empfindungsart 
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der Seele babituell, fo werden es auch biefe Bewegungen dem 
Körper. Wird der zur Fertigkeit gewordene Affect dauern 
der Charakter, fo werden auch die confenfuellen Züge der 
Machine tiefer eingegraben, fie bleiben, wenn ich das Wort 
von dem Pathologen entlehnen darf, deuteropathiſch zu: 
rüd, und werden endlih organiſch. So formirr fi endlich 
die fefte perennirende Phyſiognomie des Menfchen, daß es bei: 
nahe leichter ift,: die Seele nachher noch umzuändern als bie 
Bildung. In dieſem Berftande alfo fanı man fagen, die Seele 
bildet den Körper, ohne ein Stahlianer zu feyn, und die erften 
Jugendjahre beftimmen vielleicht die Gefichtszige des Men⸗ 
fhen durch fein ganzes Leben, fo wie fie überhaupt bie Grund: 
lage feines moralifhen Charafters find. Cine untbätige und 
ſchwache Seele, die niemals in Leidenfchaften überwallt, hat 
gar keine Phpfiognomie, wenn nicht eben der Mangel derfelben 
die Phyſiognomie der Simpel if. Die Grundzige, die bie 
Natur ihnen anerfhuf und die Nutrition vollendete, bauern 
unangetaftet fort. Das Geſicht ift glatt, denn Feine Seele 
bat darauf gefpielt. -. Die Augbraunen behalten einen vollloms 
menen Bogen, denu fein wilder Affect hat fie zerriſſen. Die 
ganze Bildung behält eine Munde, denn das Fett hat Ruhe in 
feinen Zellen; das Geficht ift regelmäßig, vielleicht auch ſogar 
fhön, aber ich bedaure die Seele. 

Eine Phyſiognomik organiicher Theile, 3. E. der Figur und 
Größe der Nafe, der Augen, des Mundes, der Ohren u. ſ. w., 
der Farbe der Haare, der Höhe des Halfes u. f. f. ift viclleicht 
nicht unmöglich, dürfte aber wohl fobald nicht erfheinen, wenn 
auch Lavater noch durch gehn Quartbände ſchwaͤrmen follte, Wer 
die launichten Spiele der Natur, die Bildungen, mit denen fie 
ſtiefmuͤtterlich beftraft und mätterlich beſchenkt hat, unterGlaflen 
bringen wollte, würde mehr wagen, als Linne, und dürfte fich 
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ſehr in Acht nehmen, daß er uͤber der ungeheuren kurzweili⸗ 
gen Mannichfaltigkeit der ihm vorkommenden Originale nicht 
ſelbſt eins werde. 

Moch eine Art von Sympathie verdient bemerkt zu wer⸗ 
den, indem ſie in der Phyſiologie von großer Erheblichkeit iſt; 
ich meine die Sympathie gewiſſer Empfindungen mit den Or⸗ 
ganen, aus denen fie kamen. Ein gewiſſer Krampf des Me: 
gend erregte In ung die Empfindung von Ekel; die Nepros 
duction diefer Empfindung bringt rüdwärts biefen Krampf 
hervor. Wie gefhieht das?) 


Auch der Nachlaß der thierifhen Matnr if eine Quelle 
von Pollkommenheit. 


$. 23. 
Scheint fie zu hindern, 


Noch kann man fagen, wenn auch der thierifche Theil des 
Menſchen ihm alle die großen Vortheile gewährt, von denen 
bisher nefprochen worden, fo bleibt er doch immer noch in einer 
andern Rüdficht verwerflih. Nämlich die Seele ift alſo ſtlaviſch 
an die Thätigkeit ihrer Werkzeuge gefeffelt, daß die periodifche Ab⸗ 
fpannung diefer letztern ihr eine thatenlofe Panfe vorfchreibt und 
fie gleichfam periodifch vernichtet. Ich meine den Schlaf, der, 
wie man nicht laͤugnen kann, ung wenigfteng den dritten Theil 
unfers Daſeyns raubt. Ferner ift unfere Denkkraft von den Ges 
fehen ber Mafchine Außerft abhängig, daß der Nachlaß dieſer leß- 
tern dem Gang der Gebanten plößliches Halt auferlegt, wenn wir 
eben auf dem geraden offenen Pfade zur Wahrheit begriffen find, 
Der Verftand darf Faum ein wenig auf einer Idee gehaftet baben, 
fo verfagt ihm die träge Materie; die Saiten des Dentorganes 
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eriählaffen, wenn fie Faum ein wenig angeftrengt worden; der 
Körper verläßt ung, wo wir fein am meiften bedürfen. Welch 
erſtaunliche Schritte, dürfte man einwenden, würde der Menſch 
in Bearbeitung feiner Fähigfeiten machen, wenn er in einem 
Zuſtand unumterbrochener Intenfität fortdenken künnte? Wie 
würde er jede Idee in ihre legten Elemente zerfafern, wie 
würde er jede Erſcheinung bie zu ihren verhohlenften Quellen 
verfolgen, wenn er fie unaufhörlih vor feiner Seele feft hal⸗ 
ten könnte? — Uber es ift nun einmal nicht fo; warum ift 
es nicht fo? 


§. 24 
Nothwendigkeit des Nachlaiies. 


Folgendes wird ums auf die Spur der Wahrheit leiten. 

%. Die angenehme Empfindung war nothwendig, den Men- 
fhen zur Vollkommenheit zu führen, und er tft ja nur 
darum vollkommen, daß er angenehm empfinde. 

2. Die Natur eines endlichen Weſens macht die unangenehme 
Empfindung unvermeidlihd. Das Webel erulirt nicht aus 
der beten Welt, und die Weltweifen wollen ja darin 
Vollkommenheit finden. | 

3. Die Natur eines gemifchten Weſens bringt fie noth⸗ 
wendig mit fih, weil fie größtentheils darauf ruhet. 

Alſo: Schmerz und Luft find nothwendig. 
Schwerer fheint ea, aber es tft dennoch nicht wahr. 

3. Jeder Schmerz wähst feiner Natur nach, fo wie jede 
Luft ind Unendliche. 

5. Jeder Schmerz ımd jede Luft eines gemiſchten Weſens 
zielt auf feine Aufloͤſung. 
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$. 25. 
Erflärung. 


daͤmlich das will fo viel fagen: Es iſt ein befanntes Geſetz 

der Ideenverbindung, daß eine jede Empfindung, welcher Art 
fie auch immer ſey, alfogleich eine andere ihrer Art ergreife 
und fih durch diefen Zuwachs vergrößere. Ge größer und viel 
fältiger fie wird, deſto mehr gleichartige wedt fie nach allen 
Directionen des Denforgang auf, bie fie nach und nad) allgemein 
herrfchend wird und die ganze Fläche der Seele einnimmt. So 
wächst demnach jede Empfindung durch fih felbft; jeder gegen 
wärtige Zuftand des Empfindungsvermögeng enthält den Grund 
eines nachfolgenden Ahnlichen heftigern. Dieß ift an ſich klar. 
Nun ift, wie wir wiſſen, jede geiftige Empfindung mit einer 
ähnlichen thierifchen vergefellfchaftet, d. 1. mit andern Worten: 
jede ift mit mehr oder wenigern Nervenbewegungen verfnüpft, 
bie fi nach dem Grad ihrer Stärfe und Ausbreitung richten. 
Alfo: fo wie die geiftigen Empfindungen wachen, miffen auch 
die Bewegungen im Nervenfpftem zunchmen. Dieß ift nicht 
minder deutlich. Aber nun Ichrt ung die Pathologie, daß keine 
kerve jemals allein leide, und fagen: hie ift Uchermaß von - 
Kraft, eben fo viel Heiße als: dort ift Mangel der Kraft. Alſo 
wächst zugleich nech jede Nervenbewegung durch ſich felbft. 
Kerner ift oben gefagt worden, daB die Bewegungen des Nerven 
ſpſtems auf die Eeele zurüdwirien und die geiftigen Empfin⸗ 
dungen verftärfen; die veritärften Empfindungen bes Geiſtes 
vermehren und verftärfen wiederum die Bewegungen der Ner- 
ven. Alſo ift hier ein Eirfel, und die Empfindung muß ftets wach⸗ 
fen, und die Nervenbewegungen müffen in jedem Moment allge: 
meiner und heftiger werden. Nun willen wir, daß die Bewegun⸗ 
"gen der Mafchine, welche die Empfindung des Schmerzens ver 
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urfahen, dem harmoniſchen Ton zumiberlaufen, durch den fie ers 
halten wird, das heißt, daß fie Krankheit find. Aber Krankheit 
kann nicht ing Unendliche wachfen, alio endigen fie fi mit der 
totalen Deftruction der Mafchine. In Abficht auf den Schmerz 
ift es alfo erwiefen, daß er auf den Tod des Subjects abzielt. 

Aber die Bewegungen der Nerven unter dem Suftand des 
angenehmen Affeets find ja fo harmoniſch, der Fortdauer der 
Maſchine fo günftig; der Zuftand der größten Seelenluft ift ja 
der Zuftand des größten Förperlihen Wohle; — follte nicht 
vielmehr umgefehrt der angenehme Affect den Flor des Körpers 
ing linendlihe verlängern? — dieſer Schluß ift fehr uͤbereilt. 
In einem gewiffen Grade der Moderation find diefe Nerven: 
dewegungen heilfam und wirklich Geſundheit. Wachſen fie tiber 
diefen Grad hinaus, fo können fie wohl Höchfte Activität, hoͤchſte 
augenblidlihe Vollkommenheit ſeyn, aber dann find fie Erceß 
der Sefumdheit, dann find fie nicht mehr Gefundheit. Nur 
diejenige gute Befchaffenheit der natürlihen Actionen heißen 
wir Sefundheit, in denen der Grund zufänftiger ähnlicher 
Viegt, db. h. die die Vollkommenheit ber baranf folgenden 
Actionen befeftigen; alfo gehört die Beſtimmung des Fort: 
dauernden wefentlih mit in den Begriff der Geſundheit. 
So hat 3. €. der Körper des entfräftetften Wolluͤſtlings im 
Momente der Ausfchweifung feine höchfte Harmonie erreicht; 
aber fie ift nur augenblidlih und ein defto tieferer Nachlaß 
lehrt zur Genuͤge, daß Ueberfpannung nicht Gefundheit war. 
So fann man denn mit Necht behaupten, daß der übertriebene 
Bigor ber phpfifhen Actionen den Cod fo fehr befchleunigt 
als die hoͤchſte Disharmonie oder die heftigfte Krankheit. Und 
alfo reißen ung beide, Schmerz und Vergnügen, einem unver: 
meidlihen Tod entgegen, wenn nicht etwas vorhanden ift, das 
ihr Wahsthum beſchraͤnket, 
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$. 26. 
Vortrefflichbeit dieſes Drachlaftes. 


Und eben dieſes leiſtet nun der Nachlaß der thieriſchen 
Natur. Eben dieſe Einfchranfung unſerer zerbrechlichen Ma⸗ 
ſchine, die unſern Gegnern einen ſo ſtarken Einwurf wider ihre 
Vollkommenheit ſchien geliehen zu haben, mußte es auch fern, 
die alle die ubeln Folgen verbefierte, die der Mechanismus 
andernärts unvermeidlich macht. Eben diefes Hinſinken, die⸗ 
fes Erfchlaffen der Organe, worüber die Denfer fo Elagen, ver⸗ 
hindert, daß und unfere eigene Kraft nicht in Eurzer Zeit aufs 
reibt, und läßt es nicht zu, daß unfere Affecte in immer ftei- 
genden Graden zu unferm Verderben fortwachlen. Sie zeichnet 
jedem Affect die Perioden feines Wachsthums, feiner Höhe 
und feiner Defervefcenz, wenn er nicht gar in einer totalen 
Relaxation des Körpers erftirbt, die den empörten Geiftern 
Zeit läßt, wiederum ihren harmonifhen Ton zu nehmen, und 
ben Organen, fi wiederum zu erholen. Daher die höchitem 
Grade des Entzudeng, des Schredengd und des Zorns eben die— 
felben find, nämlich Ermattung, Schwäche oder Ohnmacht, — 

„Jetzo mußt? er entweder ohnmächtig niederſinken“ — Node 
mehr gewährt der Schlaf, der, wie unfer Shaffpeare fagt, 
„den verworrenen Knaͤuel ber Sorgen auseinander löst, „das 
„Bad der wunden Arbeit, die Geburt von jedes Tages Leben, 
„Der zweite Gang der großen Natur iſt.“ Unter dem Schlaf 
ordnen fich die Lebensgeifter wiederum in jenes heilfame Gleich 
gewicht, das die FKortdauer unſers Dafepns fo fehr verlangt; 
alle jene krampfichten Ideen und Empfindungen, alle jene über 
fpannten Thätigfeiten, die und den Tag durch gepeinigt haben, 
werden jetzo in der allgemeinen Erfchlaffung des Senſoriums 
aufgelöst, die Harmonie der Seelenwirfungen wird wiederum 
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hergeftellt und ruhiger grüßt ber neuerwachte Menſch ber 
fommenden Morgen. 

Huch in Hinſicht auf die Einrichtung des Ganzen Binnen 
wir den Werth und die Wichtigkeit biefed Nachlaſſes nit 
genug bewundern. Eben dieſe Einrichtung bzachte es noth⸗ 
wendig mit fih, daß Manche, bie nicht minder gluͤcklich ſeyn 
ſellten, ber allgemeinen Ordnung aufgeopfert wurben und dad 
2008 der Unterdruͤfung bavon teugen. Chen fo mußten wies 
derum Diele, die wir wieleicht mit Unrecht zu beneiben pflegen, 
ihre: Seifted: und Leibeskraft in vaftlofer Anſtrengung foltern, 
Damit die Ruhe des Ganzen erhalten werde. So ferner Die 
Kanten, fo das unvernuͤnftige Vieh. Der Schlaf verſiegelt 
gleihfam das Auge- des Kummers, giebt Lebenskraft in bie 
Kern des Kraulen und Ruhe in feine zerriffene Seele; ex 
nimmt dem Fuͤrſten und Staatsmann Die ſchwere Buͤrde der 
Negierung ab; auch der Tagloͤhner hört die Stimme bed 
Dräangers nicht mehr, und das mißhandelte Vieh entflieht den 
Tpranneien der Menihen. Ale Sorgen und Laften der Ge: 
fhöpfe begräbt der Schlaf, ſetzt Alles ing Gleichgewicht, ruͤſtet 
Jeden mit neugebornen Kräften aus, die Freuden und Leiden 
des folgenden Tages zu ertragen. 


$. 27. 
Zrennung des Zufammenhangs. 


Endlih dann, auf den Zeitpunft, wo der Geift den Zwei 
feines Dafepns in diefem Kreife erfüllt hat, hat zugleich eine 
inwendige unbegreifliche Mechanik auch feinen Körper unfähig 
gemacht, weiter fein Werkzeug zu ſeyn. Alle Anordnungen 
zur Aufrechthaltung des Förperlichen Flors fcheinen nur bis 
auf diefe Epoche zu reichen; die Weisheit, kommt ed mir vor, 
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hat bei Gründung unfrer phyſiſchen Natur eine folde Spar: 
famfeit beobachtet, Daß, ungeachtet der fteten Sompenfationen, 
doch die Sonfumtion immer dad Webergewicht behalte, daß 
Die Freiheitden Mechanismus mißbrauche, und der 
Tod aud dem Leben, wie aus feinem Keime, fi 
entwidle. Die Materie zerfällt in ihre letzten Elemente 
wieder, die nun in andern Formen und Verhältniffen durch 
die Reiche der Natur wandern, andern Abfichten zu dienen. 
Die Seele fährer fort, in andern Kreifen ihre Denkkraft zu 
üben ımd das Univerfum von andern Seiten zu befchauen. 
Man kann freilich fagen, daß fie diefe Sphäre im geringften 
noch nicht erfchöpft hat, daß fie ſolche vollflommener hätte ver: 
laffen können; aber weiß man denn, daß diefe Sphäre für fie 
verloren it? Wir legen jebo manches Buch weg, das wir 
wicht verſtehen, aber vielleicht verftehen wir es in einigen 
Jahren beffer. 


Über dan gegenwärtige venkfdhe Chealber. 
nk dem würdemberstichm Beperterign der Sitsratız 47.54.) 


Des Geiſt bes gegenwärtigen Jahrzehnts in Deutſchlaud 
zeichnet fich auch vorzüglich dadurch von den vorigen aus, daß 
er dam Drama heinah in allen Provinzen bed Vaterlandes einen 
lebhaftern Schwung gab; und es iſt merkwürdig, Daß man noch 
nie fo oft Seelengröße zu beflaticheu und Schwachbeiten aus⸗ 
‚gupfeiten gefunden hat, als eben in dieſer Epoche. — Schade, 
daß dieß nur auf der Bühne iſt. Die Aegyptier beſtellten für 
jedes @lied einen eigenen Arzt, und der Kranfe ging unter bem 
Gewicht feiner Herzte zu Grunde. — Wir halten jeder Leiden: 
ſchaft ihren eigenen Henker, und haben täglich irgend ein un- 
gluͤckliches Opfer berfelben zu beweinen. Jede Tugend findet 
vei und ihren Lobrebner, und wir fcheinen fie über ihver Be: 
wunberung zu. vergeffen. Mich daͤucht, es verbalte fich damit, 
wie mit den unterirbifchen. Sichägen in den Gefpenftermährchen : 
Beſchreiet ben Beift nicht, ift die ewige Bedingung des 
Beſchwoͤrers. — Mit Stillſchweigen erhebt man dad Gold — ein 
Laut über die Zunge, und himumter ſinkt zohntauſend Klafter 
die Kiſte. 

Allerdings follte man denken, ein affener Spiegel bes menſch⸗ 
Men Rubens, auf welchem fh bie geheimſten Winfeljige bes 
Schillers ſaͤmmtl. Werte X. 


Herzens illuminirt und fresco zuruͤckwerfen, wo alle Evolutio⸗ 
nen von Tugend und Lafter, alle die verworrenften Intriguen 
des Gluͤcks, die merkwürdige Delonomie der oberften Fürficht, 
die fih im wirklichen Leben oft in langen Ketten unabfehbar 
verliert, mo, fage ich, diefes Alles in Heinern Flächen und For⸗ 
men aufgefaßt, auch dem ftumpfeften Auge überfehbar zu Ge: 
fihte liegt; — ein Tempel, wo der wahre natürliche Apoll, wie 
einft zu Dodona und Delphos, geldne Drafel mündlich zum 
Herzen redet — eine ſolche Anftalt, möchte man erwarten, follte 
die veinern Begriffe von Gluͤckſeligkelt und Elend um fo nad: 
druͤcklicher in die Seele prägen, als die finnlihe Anfchauung le: 
bendiger ift, denn nur Tradition und Sentenzen. Sollte, 
fage ih — und was follten die Waaren nicht, wenn man den 
Verkaͤufer hört? Was follten jene Tropfen und Pulver 
nicht, wenn nur der Magen des Patienten fie verdaute, wenn 
nur feinem Saum nicht davor efelte? — So viele Don Quixo⸗ 
tes fehen ihren eigenen Narrentopf aus dem Savopardenfaften 
ber Komoͤdie guden, fo viele Tartuffes ihre Masten, fo viele 
Sallftaffe ihre Hörner; und doch deutet einer dem andern ein 
Eſelsohr und beflatfcht den wißigen Dichter, der feinem Rad: 
bar eine ſolche Schlappe anzuhängen gewußt bat. Gemälde 
vol Ruͤhrung, die einen ganzen Schauplas in Thraͤnen auflöfen 
— Gruppen des Entfeßens, unter deren Anblid die zarten 
Spinneweben eines hyfterifhen Nervenfpftems reißen; — Situe: 
tionen voll ſchwankender Erwartung, die ben leifern Odem fef: 
felt und das beflommene Herz in ungewiffen Schlägen wiegt — 
alled diefes, was wirft es denn mehr, ale ein buntes Karben: 
fpiel auf der Fläche, gleich dem lieblihen Zittern bes Sonnen: 
lichts auf der Welle. — Der ganze Himmel fcheint in der Fluth 
zu liegen, — ihr ftärzt euch wonnetrunfen hinein und — tappt 
in Talt Waffe. Wenn der teufliihe Macbeth, die kalten 


u 


Schweißteopfen. auf -der- Stimme, bebenden Fußes, mit bins 
ſchauerndem Auge aus ber Schlaflammer wanfet, wo er die 
That gethan hat, — welchem Zufchauer laufen nicht eiskalte 
Schauer durd die Gebeine ? — Und doc welcher Macbeth unter 
dem Molke läßt feinen Dolch aus dem Kleide fallen, ch’ er die 
That thut? oder feine Larve, wenn fie gethan iſt? — Es iſt 
ia eben König Dunfan nicht, den er zu verderben eilet. Wer 
den darum weniger Mädchen verführt, weil Sara Samſon 

ihren Fehltritt mit Gift buͤßet? Eifert ein einziger Chemaum- 
weniger, weil der Mohr von Venedig fi fo tragifch uͤbereilte? 
Tyrannifirt etwa die Convenienz die Natur darum weniger. 
weil jene unnatürlihe Mutter, nach der That reuig, vor euren. 
Ohren das rafende Gelächter trillert ? — Glüdlich genug, wenn: 
eure Emilis, wenn fie fo verführerifh jammert, fo nachlaͤſſig 
fhön dahin finkt, fo voll Delicateffe und Grazie ausröchelt, nicht: 
noch mit flerbenden Reizen die wolläftige Lunte entzündet, und 
eurer tragifchen Kunft aus dem Stegreif hinter den Couliſſen 
ein demüthigendes Dpfer gebracht wird. Beinahe möchte man 
den Miarionetten wieder das Wort reden, und die Meachiniften 
ermuntern, die Sarridifchen Künfte in ihre hölgernen Helden zu 
verpflangen, fo würde doch die Aufmerkfamfeit des Publicums, 
die fi gewöhnlichermaßen in den Inhalt, den Dichter und 

Spieler drittheilt, von dem leßtern zurüdtreten und ſich mehr 
auf dem erften verfammeln. Cine abgefeimte italienifche Iphi⸗ 
genia, die ung vieleicht durch ein glüdlihed Spiel nah Aulis 
gezaubert hatte, weiß mit einem fchelmifhen Blick durch die 
Maske ihr eigenes Zauberwerk wohlbedacht wieder zu zerftören, 
Sphigenia und Aulis find weggehaucht, die Sympathie flirbt in 
der Bewunderung ihrer Erwederin. Wir follten ja die Nei: 
gungen des ſchoͤnen Gefchlehts aus feiner Meifterin kennen? 
Die hohe Eliſabeth hätte eher eine Verlegung ihrer Majeftät 


ald einen Zweifel gegen ihre Schönheit-vergeben. — Sollte eine 
etriee philoſophiſcher denken? Sollte dfefe — wenn der Fall 
.. Der Anfopferung Fame — mehr auf-ihren Ruhm anberhalb der 
Eouliſſen, als hinter benfelber bedacht ſeyn? Sch zweifle ge- 
waltig. So lange die Schlachtopfer der Wolluſt Durch die Töchter 
ber Wolluſt geſpielt werden, fo lange die Scenen bed Game 
mers, der Furcht und des Schreckens mehr dazu dienen, den 
ſchlanken Wuchs, die netten Fuͤße, die Grazienwendungen der 
Spielerin zu Markte zu tragen, mit Einem Wort, ſo lange die 
Tragoͤdie mehr die Gelegenheitsmacherin verwoͤhnter Wolluͤſte 
ſpielen muß — ich will weniger ſagen — ſo lange dad Schaue 
ſpielhaus weniger Schule, als Zeitvertreib iſt — mehr dazu ge⸗ 
braucht wird, die eingaͤhnende Langeweile zu beleben, un⸗ 
ſreundliche Winternaͤchte zu betruͤgen, und das große Heer un⸗ 
ſerer ſuͤßen  Müpiggähger- mit dem Schauer der Weisheit, dem 
Papiergeld der Empfindung: und galanten Zoten zu bereichern, — 
fo lange es mehr für die Toilette und die Schenke arbeitet: fo 
lange mögen immer unfere Theaterſchriftſteller der patrivtifchen: 
Eitelkeit entfegen, Lehrer des Volks zu ſeyn. Bevor das 

Publicum für-feine Bühne gebildet ift, dürfte wohl ſchwerlich 
die Bühne ihre Publicum bilden. 

Aber daß wir auch hier nicht zu weit geben — daB wir dem 
Dublicum nicht die Fehler des Dichters zur Laft legen. Ich 
bemerfe zwei vorzüglide Moden im Drama, bie zwei äußer- 
ften Enden, zwifchen welchen Wahrheit und Natur inne-liegen. 
Die Menfchen des Peter Sorneilfe find froftige Behorcher ihrer 
Leidenichaft — altfluge Pebanten- ihrer Empfindung. Den be- 
draͤngten Roderich hör’ ich anf offener Bühne über feine Ver: 


legenheit Borlefung halten, und feine Gemuͤthsbewegungen 


forgfäftig, wie eine Pariſerin ihre Grimaffen vor dem 


Spiegel, durchmuſtern. Dee leidige Anſtand in Frankreich 


hat den Naturmenſchen -verkhnitten. — Ihe Kothurn ff 
in einen niedliden Tanzſchuh verwandelt. In England und 
Deutfchland (doch auch Hier nicht früher, als bie Goethe die 
Schleichhändler des Geſchmacks uͤber den Rhein zuridgeiagt hatte) 
beit man der Natur -ibre Blöße auf, vergrößert ihre Sinnen und 
Leberflecken unter dem Hohlipiegel eines unbändigen Wiges, die 
muthwillige Phantafie glühender Poeten bist fie zum Ungeheuer 
md trommelt von ihr die fhändlichften Anekdoten aus. Zu 
Paris liebt man bie glatten zierlihen Puppen, von denen bie 
Kunſt alle Eühne Natur hinwegſchliff. Man wägt die Empfin⸗ 
bung nach Granen und ſchneidet die Speifen des Geiſtes diaͤ⸗ 
tetifch vor, den zärtlihen Magen einer (mächtigen Marguifin 
zu fhonen; ‚wie Deutfche muthen uns, wie bie flarfherzigen 
Britten, Fühnere Dofen zu, unfere Helden gleichen einem Goliath 
auf alten Tapeten, grob -und gigantifch, für die Entfernung ges 
malt. Su einer guten Copie der Natur gehört Beides, eine 
edelmuͤthige Kühnheit, ihr Mark auszufaugen und ihre 
Schwungfraft zu. erreichen, aber zugleich auch eine ſchuͤchterne 
Biödigkeit, um die großen Züge, ‚die fie fih in großen Wand: 
ftüden erlaubt, bei Miniaturgemälden zu mildern. Wir Men⸗ 
fhen ſtehen vor dem Univerfum wie die Umelfe vor einem 
großen-maieftätifchen Palaftıe. Es ift ein ungeheures Gchäude, 
unfer Inſectenblick verweilet auf dieſem Fluͤgel und findet viel 
leicht diefe. Säulen, diefe Statuen übel angebracht; das Auge 
eines beffern Weſens umfaßt auch den.gegenüberftehenden Flügel 
und nimmt dert Statuen und Säulen-gewahr, die ihren Came⸗ 
raͤdinnen hier ſpmmetriſch entfprechen. Aber der Dichter male 
für Ameiferraugen,-und ‚bringe auch bie andere Hälfte in unfern 
Geſichtskreis ‚verkleinert herüber; er bereite und von der Har⸗ 
monie des Kleinen .auf die Harmonie des Großen; von der 
Symmetrie des. Theils auf die Spmmetrie-des Ganzen, und 
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laſſe uns lehtere in ber erftern bewundern. Ein Verſehen in 
Diefem Punkt ift eine Ungerechtigkeit gegen das ewige Wefen, 
das nah dem unendlihen Umriß der Welt, nicht nad ein: 
zelnen herausgehobenen Fragmenten, beurtheilt ſeyn wi. 

Bei der getrenueften Copie der Natur, fo weit unfere 
Augen fie verfolgen, wird bie Vorfehung verlieren, die auf 
Das angefangene Werf in diefem Jahrhundert vieleicht erſt 
im folgenden das Siegel druͤckt. 

Aber auch der Dichter kann ſchuldlos ſeyn, wenn der Zweck 
des Drama mißlinget. Man trete auf die Buͤhne ſelbſt und 
gebe Acht, wie ſich die Geſchoͤpfe der Phantaſie im Spieler 
verkoͤrpern. Es ſind dieſem zwei Dinge ſchwer, aber nothwendig. 
Einmal muß er ſich ſelbſt und die horchende Menge vergeſſen, 
um in der Rolle zu leben; dann muß er wiederum ſich ſelbſt 
und den Zuſchauer gegenwaͤrtig denken, auf den Geſchmack des 
Jetztern reflectiren und die Natur mäßigen. Zehnmal finde ich 
Das Erſte dem Zweiten aufgeopfert, und doch — wenn das Genie 
des Acteurs nicht Beides ausreichen kann — möchte er immer: 
hin gegen diefes zum Vortheil jenes verftoßen. Don Empfin- 
dung zum Ausdrud der Empfindung berrfcht eben die ſchnell 
und ewig beftimmte Sueceflion, ald von Wetterleuchten zu 
Donnerſchlag, und bin ich des Affectes voll, fo darf ich fo wenig 
ben Körper nach feinem Tone ftimmen, daß es mir vielmehr 
ſchwer, ja unmöglich werden dürfte, den freiwilligen Schwung 
des letztern zurüczubalten. ‘Der Schaufpieler befindet fich eini- 
germaßen im Fall eines Nachtwandlerg, und ich beobachte zwifchen 
beiden eine merkwürdige Achnlichkeit. Kann der leptere bei einer 
anfheinenden völligen Abwefenheit des Bewußtſeyns, in der 
Grabesruhe der Außern Sinne auf feinem mitternächtlichen 
Pfade, mit der unbegreiflichften Beftimmtheit jeden Fußtritt 
gegen die Gefahr abwägen, die die größefte Seiftesgegenwart des 


Wachenden auffordern würde, — kann bie Gewohnheit 
feine Tritte fo wunderbar fihern; kann — wenn wir Doc, um 
das Phänomen zu erklären, zu etwas mehr unfere Zuflucht 
nehmen müffen — kann eine Sinnesdbämmerung, eine 
füperficielle und flüchtige Bewegung der Sinne fo viel zu 
Stande bringen: warum follte der Körper, ber doch ſonſt die 
Seele in allen ihren Veränderungen fo getreulich begleitet, in 
dieſem Fall fo zügellog über feine Kinien fchweifen, daß er ihren 
Ton mißſtimmte? Erlaubt ſich die Leibenfchaft feine Ertre: 
vagation (und das kann fie nicht, wenn fie Acht ift, und das 
fol fie nicht in einer gebildeten Seele), fo weiß ich gewiß, daß 
auch die Organe fih in Fein Monſtrum verirren. Sollte dann 
bei der größeften Abweſenheit der Perception, deren die Illuſion 
den Spieler nur fähig macht, nicht eben fo gut wie dort eine 
unmerflihe Wahrnehmung bes Gegenwärtigen fortbanern, bie 
den Spieler eben fo leiht an dem Ueberfpannten und Unan⸗ 
ftändigen vorbei über die fehmale Bruͤcke der Wahrheit und 
Schönheit führt? Ich fehe bie Unmöglichkeit nicht. Hingegen 
welcher Uebelftand auf der andern Seite, wenn der Spieler dad 
Bewußtſeyn feiner gegenwärtigen Lage forgfam und Angftlich 
unterhält, und das kuͤnſtliche Traumbild durch die dee der 
wirklich ihn umgebenden Welt zernichtet. Schlimm für ihn, 
wenn er weiß, daß vielleicht taufend umd mehr Augen an jeder 
feiner Gebärden bangen, daß eben fo viel Ohren jeden Laut ſei⸗ 
nes Mundes verfchlingen. — Ich war einft zugegen, als diefer 
unglüdliche Gedanke: Man beobachtet mich! den zärtlihen Ro⸗ 
men mitten: aus dem Arme der Entzüdung fchleuderte. — Es 
war gerade der Sturz bes Nachtwandlers, den ein waruender 
Zuruf auf gäher Dachſpitze fhwindelnd padt. — Die verborgene 
Gefahr war ihm Feine, aber ber Keilen Höhe plötlicher Anblie 
warf ihn tödtlich herunter. Der erfhrodene Spieler fand fteif 
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und nibern — die natuͤrliche Grazie ber Stellung entastete in 
eine Beugung — als ob er fih ein Kleid wollte anmeſſen 
laſſen. — Die Spmpathie der Zuſchauer verpuffte in din Ge⸗ 
lüchter. U 

Gewoͤhnlich haben unſere Spieler fuͤr jede Gattung von 
Leidenſchaft eine aparte Leibesbewegung einſtudirt, die fie mit 
einer Fertigkeit, die zuweilen gar — dem Affecte vorſpringt, an 
den Dann zu bringen wiſſen. Dem Stolz fehlt dad Kopfe 
dvehen auf eine Achfel und das Anftemmen des Ellenbogens 
feken. — Der Zorn fist in einer geballten Fauft und im 
Knirſchen der Zähne. — Die Verachtung habe ich auf einem 
gewiſſen Theater ordentlicherweife durch einen Stoß mit dem 
Buße charalteriſiren geſehen; — die Traurigkeit der Thrater⸗ 
heldinnen retiriret fih hinter ein weiß gewaſchenes Schnupfs 
tech, und der Schreden, der noch am kuͤrzeſten weg kommt, 
wirft fih auf dem nächften dem beiten Bios feine Bürbe, und 
dem Publicum einen — Stämper vom Halfe. Die Spieler 
ſtarker tragifcher Rollen — und dieß find gemöhnlich die Baſ⸗ 
fiiten, die Matadore der Bühne, pflegen ihre Empfindung 
murrkoͤpfiſch herzuzanken, und ihre ſchlechte Bekanntſchaft mit 
dem Affect, ben fte wie einen Miſſethaͤter von unten auf raͤbdern, 
mit einem Gepolter der Stimme und der Slieber gu uͤber⸗ 
Lärmen, wenn im Gegentheil die fanften ruͤhrenden Spieler ihre 
Zärtlichkeit umd Wehmuth in einem monotonifhen Gewimmer 
f&leifen, das die Ohren zum Ekel ermädet. Declamation iſt 
immer die erfte Klippe, woran unfere mehrften Schaufpieler 
f&eitern, und Declamation wirkt immer zwei Dristheile der 
ganzen Illuſion. Der Weg des Ohrs ift der gangbarfte und 
nächfte zu unfern Herzen — Mufif hat den rauben Eroberer 
Bagdads bezwungen, wo Mengs und Correggid alle Malerkraft 
vergebens erſchoͤpft haͤtten. Auch kommt es ung leichter an, bie 


beleidigten Augen zu fchließen, als die mißhandelten Obren 
mit Baumwolle zu verftopfen.”) 

Wenn denn nun freilich Dichter, Spieler und Publicum 
falliren, fo dürfte leicht von der vollwichtigen Summe, bie ein 
patriotifcher Verfechter der Bühne auf dem Papiere erhebt, ein 
garftiger Bruch zuräcbleiben. Sollte das diefer verdienftvollen 
Anftalt einen Augenblid unfere Aufmerkſamkeit entziehen? Das 
Theater tröfte fih- mit fernen wuͤrdigern Schweftern, der Moral 
und — furchtſam wage ich die Vergleihung — ber Religion, 
die, ob fie ſchon im. heiligen Kleide Tommen, über die Befledung 
des blöden und fchmußigen Haufens nicht erhaben find. Ver⸗ 
dienft genug, wenn bie und da ein Freund der Wahrheit und 
gefunden Natur hier feine Welt wieder findet, fein eigen Schick⸗ 
fal in fremdem Schickſal verträumt, feinen Muth an Scenes 
des Leidens erbärtet und feine Empfindung an Situationen 
des Ungluͤcks über, — Ein edles unverfälfchtes Gemuͤth fängt 
neue belebende Wärme vor dem Schauplag — beim rohen 
Saufen fummt doch zum mindeften eine verlaſſene Saite der 
Menſchheit verloren noch nach. 





*) Es iſt noch die Frage, ob eine Rolle durch einen bloßen Liethaber 
wicht mehr atd durch einen Schaufpieler gewinne? Bei dem pten 
wenigkewd geht die Eipfindung fo bald, atd fei einem vcrupirden 
Praktitus in der Herltunft dad Sndicum über die Arankneis, - vers 
Ioren. Es bleibt nichts zurück ald eine mechanifze Fertigkeit, eine 
Affertation, eine Koketterle mie den Brimaffen der Keidenfchaft. 


Der Spaziergang unter den Linden. 
(Hub dem whrtembergifchen Repertorlum 1782.) 


Wollmar und Edwin waren Sreunde und wohnten in einer 
friedlichen Einſiedelei beifammen, in welche fie fih aus dem Ge⸗ 
räufch der gefchäftigen Welt gurüdgezogen hatten, bier in aller 
philoſophiſchen Muße die merkwuͤrdigen Schickſale ihres Lebens 
zu entwickeln. Edwin, der gluͤckliche, umfaßte die Welt mit 
frohherziger Waͤrme, die der truͤbere Wollmar in die Trauer⸗ 
farbe ſeines Mißgeſchicks kleidete. Eine Allee von Linden war 
der Lieblingsplaz ihrer Betrachtungen. Einſt an einem lieb: 





lihen Maientage fpazierten fie wieder ; ich erinnere mich fol: 


gendes Geſpraͤches: 

Erwin. Der Tag it fo ſchoͤn — die ganze Natur hat 
fib anfgeheitert, und Sie fo nahbenfend, Wollmar? 

Welimar. Laffen Sie mid. Sie mwilfen, ed ift meine 
Art, daB ich ihr ihre Launen verderbe. 

Erwin. Aber ift e3 denn möglich, ben Becher der Freude 
fo anzuefeln? 

Wollmar. Wenn man eine Spinne darin findet — wars 
um nicht? Sehen Sie, Ihnen malt fih jegt die Natur wie 
ein rothwangiges Mädchen an feinem Brauttag. Mir ericheint 
fie als eine abgelebte Matrone, rothe Schminke auf ihren grün: 


gelben Wangen, geerbte Demanten in ihrem Haar. Wie fie 
ich in diefem Sonntagsaufputz belächelt! Aber es find ab: 
getragene Kleider und ſchon hunderttaufenbmal gewandt. Eben 
diefen grünen wallenden Schlepp trug fie fhon vor Deukalion, 
eben fo parfümirt und eben fo bunt verbrämt. Jahrtauſende 
Tang verzehrt fie nur den Abtrag von der Tafel des Tobes, kocht 
fih Schminfe aus den Gebeinen ihrer eigenen Kinder unb 
fust die Vermefung zu blendenden Flittern. Junger Menfch, 
weißt du wohl auh, in welcher Gefellfhaft du vieleicht jetzo 
ſpaziereſt? Dachteft du fe, daß dieſes unendliche Rund das 
Grabmal deiner Ahnen iſt, daß dir die Winde, die dir die 
Wohlgeruͤche der Linden herunterbringen, vielleicht die zerſtobene 
Kraft des Arminius im die Naſe blaſen, daß du in der er 
friſchenden Quelle vielleicht die zermalmten Gebeine unfrer 
großen Heinriche koſteſt? — Der Atom, der in Plato’d Gehirne 
bem Gedanken der Gottheit bebte, der im Herzen bes Titus 
der Erbarmung zitterte, zuckt vielleicht jeßo der viehiſchen 
Brunft in den Udern der Sarbanapale, oder wird in dem Aas 
eines gehenften Gaudiebs von den Raben zerftrent. Sie 
ſcheinen das Inftig zu finden, Edwin? 

Erwin. Mergeben Sie! Ihre Betrachtungen eröffnen 
mir komiſche Scenen. Wie? wenn unfre Körper nah eben 
ben Gefegen wanderten, wie man von unſern Geiftern be: 
bauptet? Wenn fie nah dem Tod der Mafchine eben das 
Amt fortfegen müßten, das fie unter den Befehlen der Seele 
verwalteten; gleichwie die Geiſter der Abgeichiebenen die Be: 
ſhaftigungen ihres vorigen Lebens wiederholen, quae cura fuit 
vivis, eadem sequitur tellure repostos. 

Weollmar. So mag die Afche des Lyfurgus noch, bie jett 
und ewig im Ocean liegen! 

Erwin, Hören Sie dort die zaͤrtliche Philomele ſchlagen? 


Si 


Wie? wenn fe die Urne von Tibulls Aſche wäre, der zärtlich 
wie fie fang? Steigt vielleicht der erhabene Pindar in jenem 
Adler zum blauen Schirmdach des Horizonts? flattert vielleicht 
in jenem bublenden Zephyr ein. Atom Anakreons? Wer kann 
ed wien, od nicht die Körper ber: Süßlinge in zarten Puder⸗ 
floͤkchen in die Locken ihrer Gebieterinuen fliegen? ob nicht die 
Woberbleibfel der Wucherer im hundertiährigen Noft-an die ver⸗ 
fharsten Münzen -gefeffelt liegen? Ob wicht die Leiber der 
Polygraphen verdammt find, zu Lettean gefchmolzen oder zu 
Papier: gewalft zu werden, ewig nun ‚unter dem Drud der 
Preſſe zu aͤchzen und den Unſinn ihrer Gollegen verewigen zu 
helfen? Sehen Sie, Wollmar! Aus eben dem Kelche, wos 
aus Sie die- bittere Galle fchöpfen, ſchoͤpft meine Laune luſtige 
Scherze. | 

Wollmar Edwin! Chwin! Wie Sie den Ernft wieder 
mit lächelndem Wis uͤbertuͤnchen? — Laſſen Sie mich fosts 
fahren. Die gute Sache ſcheut die Beſichtigung nicht. 

Erwin. Wollmar befichtige, wenn er glädlicher ift. 

Wollmar. O pfui! Da bohren Sie gerade in die ger 
fährlihfte Wunde. Die Weisheit wäre alfo eine waſchhafte 


Mäklerin, die in jedem Haufe ſchmarutzen geht und geſchmeidig 


in jede Laune plaudeet, bei dem Ungluͤcklichen die Gnade felbft 
verleumdet, bei dem Gluͤcklichen auch das Hebel verzuckert. Ein 
verdorbener Magen verfchwäht .diefen Planeten zur Hölle, ein 
Glas Wein kann feine Teufel vergöttern. Wenn unſre Lam 
nen die Modelle unfeer Philoſophien find, — fagen Sie mir 
boy, Eöwin, in welcher wird die Wahrheit gegoffen? Ich 
fürchte, Edwin, Sie werden weile: fepn, wenn Sie erſt finfter 
werden. 

Erwin. Das möcht? ich nicht, um weile zu werben! 

Weilmar, Sie haben dad Wort „gluͤclich“ genannt, Wie 


— — — — — 


weh man das; Chmin? Arbeit ift die Bedingung bes Lebens, 
das Biel Weisheit, und Gluͤckſeligkeit, fagen Sie, tft der Preid. 
Tanſend md übermal taufend Segel fliegen ausgeſpannt, bie 
gtädliche Infel zu-fuchen im geftablofen Meere, und biefes gol⸗ 
dene Vließ zu erobern. Sage mir doch, du Weifer, wie viel 
find ihrer, die es finden? Ich fehe hier eine Flotte im ewigen 
Ange des Beduͤrfniſſes Herumgemirbelt, ewig von biefem- Ufer 
ſtoßend, um ewig wieder daran zu landen, ewig lanbend, um 
wieder davon zu ftoßen. Sie tummelt- fich in den Vorhoͤfen ihrer 
Beſtimmung, kreuzt furchtfam laͤngs dem Ufer, Proviant zu holen, 
um das Takelwerk zu flicken, und ſteuert ewig nie auf bie 
Hoͤhe des Meeres: Es find diejenigen, bie heute ſich abımiden, 
auf daß ſie fich morgen: wieder abmuͤden koͤnnen. Ich ziehe 
fie ab, und die Summe iſt um die Hälfte geſchmolzen. Wieder 
Andere reißt der Strudel der Sinnlichkeit in ein ruhmlofes 
Grab: — ES find diefentgen, die die ganze Kraft ihres Da: 
ſeyns verfehmenden, ben Schweiß der vorigen: zu: genießen. 
Man rechne fie weg, und ein armes Viertheil bleibt noch zu: 
ruͤck. Bang und ſchuͤchtern fegelt es ohne Compaß, im Geleit 
der beträglichen Sterne, auf dem furchtbaren Deean fort; ſchon 
flimmt wie weißes Gewoͤlk am Nande des Horizonts bie gluͤck⸗ 
Ihe Rüfte, Land ruft der Steuermann, und: fiehe! ein elendes 
Brettchen berftet, das lecke Schiff verfinfe hart am Geſtade. 
Apparent rari nantes in gurgite vasto. Ohnmaͤchtig kaͤmpft fich 
der: geſchickteſte Schwimmer zum Lande, ein Fremdling in der 
aͤtheriſchen Zone irrt er einfam umher und fucht täränenden 
Auges feine nordifche Heimath. So ziehe ich von der großen 
Stunme: eurer: freigebigen Soſteme eine Million nad) der au: 
dern ab. — Die Kinder freuen fih auf den Harniſch ber 
Männer, und diefe weinen, daß fie nimmermehr: Kinder find. 
Der Strom unfers Wiffend- (hlängelt fih vuͤkwaͤrts zu- ſeiner 


Mündung, der Abend ift daͤmmerig wie der Morgen, in deu 
nämlihen Nacht umarmen fi Aurora und Hefperus, und dex 
Weiſe, der die Mauern der Sterblichleit durchbrechen wollte, 
finft abwärts und wird wieder zum tändelnden Kuaben, Nun, 
Edwin! rechtfertigen Sie den Töpfer gegen den Topf; ant⸗ 
worten Sie, Edwin! 

Edwin. Der Töpfer iſt ſchon gerechtfertigt, wenn dev 
Topf mit ihm rechten ann, 

Mollmar. Antworten Sie! 

Erwin. Ich fage, wenn fie auch die Infel verfehlt, fo 
ift doch die Fahrt nicht verloren. 

Wollmar, Etwa das Auge an den malerifchen Lande 
fhaften zu weiden, die zur Rechten und Linken vorbei fliegen 2 
Edwin? Und darum in Stürmen herumgemorfen zu werden, 
darum an fpisigen Klippen vorbei zu zittern, darum in der 
wogenden Wüfte einem dreifachen Tode um den Machen zu 
ſchwanken! Reden Sie nichts mehr, mein Gram iſt beredter 
als Ihre Zufriedenheit. 

Erwin. Und foll ich darum dad Veilchen unter die Fuße 
treten, weil ich die Roſe nicht erlangen kann? Oder ſoll ich 
dieſen Maitag verlieren, weil ein Gewitter ihn verfinſtern 
kann? Ich ſchoͤpfe Heiterkeit unter der wolkenloſen Blaͤue, 
die mir hernach ſeine ſtuͤrmiſche Langeweile verkuͤrzt. Soll ich 
die Blume nicht brechen, weil ſie morgen nicht mehr riechen 
wird? Ich werfe fie weg, wenn fie wellk iſt, und pfluͤcke ihre 
junge Schwefter, die fchon reizend aus der Knoſpe bricht. — 

Weollmar. Umfonft! Vergebens! Wohin nur ein Samen: 
forn des Vergnügeng fiel, fproflen fchon taufend Keime des 
Jammers. Wo nur eine Thrane der Freude liegt, liegen taus 
fend Thränen der Verzweiflung begraben, Hier an der Stelle, 
wo der Menſch jauchzte, kruͤmmten fich taufend fterbende In⸗ 
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feeten. In eben dem Augenblick, wo unfer Entzäden zum 
Himmel wirbelt, heulen taufend Zlüche der Verbammniß em⸗ 
vor. Es ift ein beträgliches Lotto, die wenigen armfeligen 
Treffer verfchwinden unter den zahllofen Nieten, Jeder Tropfe 
Zeit ift eine Sterbeminute der Freuden, jeder wehende Staub 
der Leichenftein einer begrabenen Wonne. Auf jeden Punkt im 
ewigen Univerfum bat der Tod fein monarcchifches Siegel ge: 
druͤckt. Auf jedem Atome lefe ich bie troflofe Aufſchrift: 
Vergangen! 

Erwin. Und warum micht geweien? Mag jeder Laut 
ber Sterbegefang einer Seligkeit fepn — er ift auch die Hymne 
der allgegenwärtigen Liebe — Wollmar, an diefer Linde füßte 
mich meine Juliette zum erftenmal. 

Mollmar (heftig davon gehend, Junger Menfh! Unter 
biefer Linde hab’ ich meine Laura verloren. 


Cine grsfmäthige Handlung ans der neuoſten 
Geſchichte. 


(And dem wuͤrtembergiſchen Repertorium der Literatur.) 


Schaufpiele und Romane eröffnen uns bie glaͤnzendſten 
Zuͤge des menfchlihen Herzens; unfre Phantaſie wird entzuͤn⸗ 
det; unfer Herz bleibt Ealt; wenigſtens ift die Gluth, worein 
es auf diefe Weife verfegt wird, nur augenblicklich und erfriert 
fürs praftifche Leben. In dem nämlichen Augenblick, da ung 
die ſchmuckloſe Gutherzigfeit des ehrlihen Puffs bie beinahe 
zu Thränen rührt, zanfen wir vielleicht einen anflopfenden 
Bettler mit Ungeftüim ab. Wer weiß, ob nicht eben diefe ge: 
Fünftelte Exiſtenz in einer idealifhen Welt unfere Criftenz in 
der wirklichen untergrabt? Wir fhweben hier gleihfam um bie 
zwei auferften Enden der Moralität, Engel und Teufel, und 
die Mitte — den Menfhen — laffen wir liegen. 

Gegenwärtige Anekdote von zwei Deutfhen — mit ſtolzer 
Freude ſchreib' ich das nieder — hat ein unabftreitbares Der: 
dienft — fie ift wahr. Ich hoffe, daß fie meine Lefer wärmer 
zuruͤcklaſſen werde, als alle Bände des Grandiſon und der Pamela, 

Zwei Brüder — Baronen von Wrmb, hatten fih beide in 
ein junges vortreffliches Fraͤulein von Wrthr verliebt, ohne daß 
der eine um des andern Leidenfchaft wußte. Beider Liebe war 


zartlich und finrk, weil ie die erſte war. Das Fräulein war 
ſchoͤn uud zur Empfindwig geſchaffen. Beide lichen ihre Nei⸗ 
gung zur ganzen Leidenfcaft aufwachſen, weil keiner bie Gefahr 
kannte, bie für fein Herz die fchredlichite war — feinen Bruber 
zum Nebenbubler zu haben. Beide verfchonten bad Mädchen 
mit einem frühen Geſtaͤndniß, und fo bintersingen ſich beide, 
bis ein. unerwartetes. Begegniß ihrer Empfindungen das ganze 
Geheimniß entbedte. 

Schon war die Liebe eines jeden bis anf den höchften Grad 
geftiegen, ber unglüdfeligfte Affect, der im Geſchlechte der Men: 
fhen beinahe fo graufame Verwuͤſtungen angerichtet hat, als 
fein abſcheuliches Gegentheil, Hatte fchon die ganze Flache ihres 
Herzens eingenommen, daß wohl von Feiner Seite eine Aufopfe⸗ 
zung möglich war. Das Fräulein, voll Gefühl für die traurige 
Lage biefer beiden Unglüdlichen, wagte ed nicht, ausfchließend 
für einen zu entfcheiben, und unterwarf ihre Neigung bem 
Urtheil der brüderlichen Liebe. 

Sieger in diefem zweifelhaften Kampfe bee Pflicht und Em⸗ 
pfindung, den unfre Phitofophen fo allezeit fertig enticheiben, 
und der prattifhe Menſch fo langſam unternimmt, ſagte der 
dltere Bruder zum jüngern: „Sch weiß, daß bu mein Mädchen 
liebſt, feurig wie ich. Ich will nicht fragen, für wen ein älteres 
echt entſcheidet. — Bleibe du hier, ich fuche bie weite Welt, 
ich will fireben, daß ich fie vergefe. Kann ich dad — Bruder, 
Bann ift fie dein, und der Himmel fegne beine Liebe! — Kann 
ih ed niht — num dann, fo geb’ auch du bin, — und thu 
ein Gleiches.” 

Er verließ gaͤhlings Deutfchland und eilte nah Holland — 
aber das Bild feines Mädchens: eilte ihm nach. Fern von bem 
Himmeloſtrich feiner Lirbe, aus einer Gegend verbaunt, die 
feined Herzens ganze Seligkeit einſchloß, im ber er allein zu 

Schillers ſaͤmmti. Werte, X, 5 


‚ wbewivbrmöttte, erkreukte der. Anzluͤktiche, wie die Mungze 
daiſn ſchwinket, dieder geusaltehiitig etindogker aus beitrunkthen- 
Uchen Men voatſahrt mb feon :win ber milderen Senne in 
rauhete Beete zwingt. Er rerroichte verzwoifelnd Amſterdani, 
dort warf ihn ein Yipiged Fieber auf ein gefaͤhrlichrs Legen. 
Das BU feiner Einzigen herrſchte in ſeinen wahnfinnigen 
Traͤumen, feine Benefüng hing am ihrem Beſitze. Die Aerzte 
zweifelten für fein Leben, nur die Verſicherung, ihn ſeiner Oe⸗ 
liebten wieder zu geben, rip ihn mühfen aus den Armen des 
Modes. Sin wandelnbes Gerippe, dns erſchrecklichſte Bild des 
dehrenden Rummers, kam er in feiner Baterfiadt au, — 
Fwinbelte er über die Treppe feiner Geliebten, ſeines Benders. 

„Bruder, hier bin ich wirder. Was ich meinen Herzen 
MNinwathete, weiß der im Himmiel — Mehr ann ich wicht.“ 

Dhymnaehtigſank er in die Arne des Fraͤuleins. 

Doer zuaͤgere Bruder war nicht minder entſchloſſen. 
wenigen Wochen ſtand er reiſeferttg da: 

„Bruber, du trugſt deinen Schmerz bie wach Hollaͤrid. — 

Fch will verſuchen, ihn weiter zu tragrn. Fuͤhre fie nicht 

sata Altar, HB Ich bir weiter ſchreibe. Nur dieſe Bediagung 
erlaubt fich bie bruͤderliche Liebe. Bin ich gluͤcklither als du! 
— In Bottes Namen, ſo fey ſie deis, und ber Himmel feine 
ceure Rebe. Bin ich es nicht! — Nun dann, To moge be 
Hinimel weiter über ind richten! Lebe wohl. Behulte dieſes 
verſiegelte Puckchen, erbrich es tricht, bis ich von⸗hinnen bin 
— Ich geh’ nuch Batuvia.“ 

Hier ſprang er in den Wagen. 

Halb enffeelt ſtarrten ihm die Hinterbleibenden nach. Er 
hatte · den Bruder an Edelmuth uberkroffen. Auf den Kruuu⸗ 
Wtibenden ſtuͤrute He Liebe und. zugleich der Schmerz Aber 
Bun Berluft dos edellten Mannes. Das Geraͤufch dro füchen- 


Han: Mogens dacchbemmanse :feha here. Man Reſerane für 
fein Leben: - eh ee Ind) varda | Damen antob, du 
Mube reden; 


Matterbtach das wittt. Es war eine vollguͤltige Ver⸗ 
ſchreibung after ſeiner beutſchen? Beſttzungen, bieder Bruber 
‚erheben: ſollte, wenn es dere Fliehenden in Butavia gluͤchte. 
Der Ueberwinder feiner ſelbſt ging mit hollaͤndiſchen Kauffahrern 
unter Segel und kam gluͤcklich in Batavia an. Wenige Wochen, 
fo überfandte er dem Bruder folgende Zeilen: 


„Ser, wo ich Sott dem Allmächtigen danke, bier auf 
der neuen Erde den?’ ich deiner und unferer Lieben mit aller 
Wonne eines Märtyrers.- Die neuern Scenen und Schid: 
fale haben meine Seele erweitert, Gott hat mir Kraft ge: 
fhenft, ber Freundfchaft das höchfte Opfer zu bringen, dein 
ift — Gott! Hier fiel eine Thrane — die legte — Ich hab’ 
überwunden — Dein ift das Fraulein. Bruder, ich 
habe fie nicht befißen follen, dad heißt, fie wäre mit mir 
nicht glüdlich gewefen. Wenn ihr je der Gedanke käme — 
fie wäre ed mit mir gewefen — Bruder! — Bruder! — 
Schwer wälze ich fie auf deine Seele. Vergiß nicht, wie 
fhwer fie die erworben werden mußte — Behandle den 
Engel immer, wie es jegt deine junge Liebe dich lehrt — 
Behandle fie als ein theures Vermaͤchtniß eines Bruders, 
den deine Arme nimmer umftriden werden, Xebe wohl! 
Schreibe mir nicht, ‚wenn du deine Brautnacht feierft. 
Meine Wunde blutet noch immer. Schreibe mir, wie glüd- 
lich du biſt. Meine That ift mir Bürge, daß auch mich 
Gott in der fremden Welt nicht verlaffen wird.” 


Die Vermählung wurbe vollzogen. Ein Jahr dauerte die 
feltgfte der Ehen — Dann ftarb bie Frau, Sterben) erft 


vekannte fie ihrer Vertrauteſten das ungtädfelisfte Gcheimnig 
yes Buſens: fie hatte den Entiohenen ftärfer geliebt. 
Beide Brüder leben noch wirklih. Der ältere auf feinen 
Stern in Deutfchland, aufönene vermaͤhlt. Der jüngere blieh 
in Batavia, und gedich zum glüdlichen glänzenden Mann. Er 
that ein Geluͤbde, niemals zu heirathen, und hat es gehalten. 


Die Schanbühne ats eine moraliſche Anſtalt 
betrachtet. 


(Worgelefen bei einer dffentlichen Situng ber kurfuͤrſtlichen deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Mannheim im Jahr 1784.) 


Ein allgemeiner unwiderſtehlicher Hang nach dem Neuen 
und Außerordentlichen, ein Verlangen, ſich in einem leiden- 
ſchaftlichen Zuſtande zu fühlen, hat, nah Sulzers Bemerkung, 
der Schaubühne die Entftehung gegeben. Erſchoͤpft von den 
höhern Anftrengungen des Geiftes, ermattet von den ein- 
förmigen , oft niederdruͤckenden Geſchaͤften des Berufs, und 
von Sinnlichleit gefättigt, mußte der Menfch eine Leerheit im 
feinem Wefen fühlen, die dem ewigen Trieb nach Thätigfeit zu⸗ 
wider war. Unſere Natur, gleich unfähig, länger im Zuſtande 
des Thieres fortzudauern, als die. feinern Arbeiten bed Vers 
ftandes fortzufegen, verlaugte einen mittleren Zuſtand, ber beide 
wiberfprehende Enden vereinigte, die harte Spannung zu fanf: 
ter Harmonie berabftimmte und ben wechfelweifen Uebergang 
eines Suftandes In ben andern erleihterte. Diefen Nutzen 
leiftet überhaupt nur der äfthetifche Sinn oder das Gefühl für 
Das Schöne. Da aber eines weifen Geſetzgebers erfted Augen: 
merk ſeyn muß, unter zwo Wirkungen die höchfte heraus zu 
lefen, fo wird er fih nicht begnügen, die Neigungen feines 
Volkes nur entwaffnet zu haben; er wird fie auch, wenn es 
irgend nur möglich it, als Werkzeuge heoͤherer Plane gebrauchen 
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und in Quellen von. Glüdfeligfeit zu verwandeln bemüht fepn, 
und darum wählte er vor allen andern die Bühne, die dem 
nach Thätigfeit dürftenden Geift einen unendlichen Kreis eröff- 
net, jeder Seelentraft Nahrung gibt, ohne eine einzige zu 
überfpannen, und die Bildung des Verftandes und Herzens 
mit derrredrtften -Ynterhalsung-pereinigt. 

Derjenige, welcher zuerft die Bemerkung machte, daß eines 
Staates feftefte Säule Religton ſey — daß ohne fie die Ge: 
fege felbft ihre Kraft verlieren, hat vielleicht, ohne es zu wollen 
oder zu wiffen, die Schaubühne von ihrer edelften Seite ver: 
theidigt. Eben diefe Unzulänglichkeit, diefe fchwanfende Eigen: 
fihaftı der: polttiſchen ©efege, weicher dem Staat bie Religion 
unrutbehrlich mucht, beftimmt anch den ſittlichen Einfluß der 
Buhne. Geſetze, wollte er fſagen, drehen fi nur um vernei⸗ 
werde Pflichten — Religion dehnt ihre Forderungen auf wirk⸗ 
lichrs Hanheln aus. Geſetze hemmen nur Wirkungen, die den 
Juſammenhang der Geſellſchuft auflöſfen — Religion befiehlt 
fie, die ihn. inniger machen. Jene herrfchen nur über die 
offenbaren Aeußerungen des Willens, nur Thaten ſind ihnen 
mterthan — dieſe ſetzt ihre: Gerichtsbarkeit bis in Die verbor⸗ 
genſten Winkel des Herzens fort und: verfolgt den Gedanlen 
WB: an. die innetſte Quelle. Gefetze find glatt und geſchmeidig, 
wandelbar wie Laune und Leidenſchuft — Religion bindet ſtreng 
und ewig. Wenn wir mnun aber auch vorausſetzen wollten, was 
kimmermehr iſt — wenn wir der Religion.diefe.großpe Gewalt 
Aber jedes Menſchen Herz einraͤumen, wird ſie oder kaun fie 
Meganze Bildung vollenden? — Religion (ich trenne hier ihre 
plitiſche Seite von ihrer goͤttlichen), Religion wirkt im Gan⸗ 
ger: mehr auf dem ſinnlichen Theil des Volls — ſie wirft viel⸗ 
Jeicht durch das Sinnliche allein‘ fo unfehlbar. Ihre Kraft iſt 
Shin, nenn: wir ie: dieſes aehmrn — mdweburch wielt bie 
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Dip? Meligion iſt dem. and Thele Der Menkben nichts 
mebe, wenn: wir ihre Bilder, ihre. Probleme vertilsen, wenn. 
wir ihre Gemaͤlde von Himmel und Hölle zernichten — und: 
doch ſind os nur Semaͤlde der Phantafie, Raͤthſel ohne A: 
laſfung, Schreckbilber und Lochungen aus der Ferne. Welche 
Verſtarkung für Religion und Seſetze, wenn fie mit der Schau: 
bahne in Vund treten, wo Anſchauung und lebendige Gegen⸗ 
wart iſt, wo Laſter und Tugend, Glückſeligkeit und Elend, Thor⸗ 
heit und Weisheit in tauſend Gemälden faßlich und wahr ax 
dem Mexnſchen verübergehen, wa die Vorſehung ihre Mäthfel 
auflöst, ihren Suoten nor ‚feinen Augen .entwidelt, wo dad 
menſchliche Herz auf den Foltern ber. Zeibenfchaft feine leiſeſten 
Regungen beichtet, alle: Larven fallen, alle Schminfe verfliegt 
und die Wahrheit unbeſtechlich wie Rhadamanthus Bericht halt. 

Die Grrichtsbarkeit der Bühne fängtan, wo dad Gebiet der. 
weltlichen Geſetze fih endigt. Wenn die. Gerechtigkeit fuͤr Gold 
verblinbet und im Golde der Lafter fchwelgt, wenu bie Frevel 
der: Mächtigen ihrer. Unmacht [posten und Menſchenfurcht den 
Arm der Obrigkeit bindet, übernimmt die Schaubähne Schwert. 
ud Mage und. reißt;die Laſter vor einen fchnedlichen Richter⸗ 
ſtuhl. Dad ganze Weich der Dhantafie und Geſchichte, Ber; 
gangenheit und Zufunft-fteben ihrem - Wink zu Gebot, Kühne 
Verbrecher, die längfi ſchon im Staub vermodern, werden durch 
den allmaͤchtigen Ruf der Dichtkunſt jetzt vorgeladen und wies 
derholen zum fhauernollen Auterricht der Nachwelt: ein ſchaͤnd⸗ 
liches Reben. Ohnmaͤchtig, gleihdeu Schatten in: einem Hohl⸗ 
ſpiegel, wandeln bie Schredten ihres Jahrhunderts vor unſern 
Angen sorbei, und mit wolkäfkigem Entfegen verfluhen wir ihr 
Gebaͤchtniß. Wenn keine Moral mehr.gelehrt wird, Feine Re⸗ 
ligion mehr Slauben.finbet, wenn fein Geſetz mehr vorhanden 
bt, wird uns Moden noch, anſchauern, menn.fie bie: Treppe 


des Balaftes herunter wankt und der Kindermord jetzt geſchehen 
il. Heilfame Schauer werben bie Menſchheit ergreifen, und 
in ber Stille wird jeber fein guted Gewiflen preifen, wenn 
Lady Machern, eine fchredliche Nachtwandlerin, ihre Haube 
wäfcht und alle Wohlgeruͤche Arabiend berbeiruft, den häßlichen 
Mordgeruch zu vertilgen. Sogewißfihtbare Darftellung maͤch⸗ 
tiger wirft, als todter Buchſtab und Falte Erzählung, fo gewiß 
wirft die Schaubühne tiefer und dauernder als Moral und 
Geſetze. 
Aber bier unterſtuͤtzt fie die weltliche Gerechtigkeit nur 
— ihr ift noch ein weiteres Feld geöffnet. Tanfend Lafter, bie 
jene ungeftraft öuldet, ſtraft ſie; taufend Tugenden, wovon jene 
fchweigt, werden von der Bühne empfohlen. Hier begleitet fie 
die Weisheit nnd die Neligion. Aus biefer reinen Quelle 
fhöpft fie ihre Lehren und Mufter, und Heidet die ſtrenge, 
Pflicht in ein reizendes, lodendes Gewand. Mit weich herr⸗ 
lichen Empfindungen, Entfchlüffen, Leidenfchaften ſchwellt fie 
unfere Seele, welche göttliche Ideale ftellt fie ung zur Nach⸗ 
eiferung auf! — Wenn der gütige Auguft dem Verraͤther 
Einna, der fhon den tödtlihen Spruch auf feinen Kippen zu 
lefen meint, groß wie feine Götter, die Hand reicht: „La und 
Freunde fepn, Cinna!“ — wer unter der Menge wirb in Dem 
Augenblick nicht gern feinem Todfeind die Hand brüden wollen, 
dem göttlihen Roͤmer zu gleihen? — wenn Franz von 
Sidingen, aufbem Wege einen Fürften zu züchtigen und 
für fremde Rechte zu kaͤmpfen, unverſehens hinter ſich fchaut, 
und den. Rauch auffteigen fieht von feiner Veſte, wo Weib und 
Kind hülflos zurüdblieben, und er — weiter zieht, Wort zu 
halten — wie groß wird mir da der Menſch, wie Hein und 
verächtlich das gefürchtete unüͤberwindliche Schickſal! 

Eben fo haͤßlich, als liebenswuͤrdig die Tugend, malen fich 


De Laſter in ihrem furchtbaren Spiegel ab. Wenn der hälflofe 
Eindifhe Lear in Nacht und Ungewitter vergebens an das 
Haus feiner Tochter pocht, wenn er fein weißes Haar in bie. 
Luͤfte fireut, unddentobenden Elementen erzählt, wie unnatür: 
lich feine Regan gewefen, wenn fein wüthender Schmerz zulegt 
in den fehredlihen Worten von ihm ſtroͤmt: „Ich gab euch 
Alles!” — Wie abfcheulich zeigt fich und da der Undank? Wie 
feierlich geloben wir Ehrfurcht und kindliche Liebe! — 

Aber der Wirkungstreis ber Bühne dehnt fi noch weiter 
aus. Auch da, wo Meligion und Gefege es unter ihrer Würde 
achten, Menfchenempfindungen zu begleiten, ift fie für unfere, 
Bildung uocd) gefchäftig. Das Glüd der Gefellfchaft wirb eben 
fo fehr durch Thorheit als durch Verbrechen und Lafter geftört. 
@ine Erfahrung lehrt ed, bie fo alt ift als die Welt, dag im 
Gewebe menfhlicher Dinge oft die größten Gewichte an den 
Bleinften und zärteften Faden bangen, und, wenn wir Hand: 
lungen zu ihrer Quelle zurüd begleiten, wir zehnmal lächeln 
muffen, ehe wir unseinmalentfegen. Mein Verzeichniß von 
Döfewichtern wird mit jebem Tage, ben ich älter werde, kuͤrzer, 
und mein Regifter von Thoren vollzähliger und länger. Wenn 
die, ganze meralifche Verſchuldung des einen Geſchlechtes aus 
einer und eben der Quelle hervorfpringt, wenn alle die unge: 
henern Extreme von Laftern, die es jemals gebrandmarkt haben, 
nur veränderte Formen, nur höhere Grade einer Eigenfchaft 
find, die wir zulegt alle einftimmig belächeln und lieben, warum 
follte die Natur bei einem andern Geſchlechte nicht bie naͤm⸗ 
lichen Wege gegangen feun? Ich kenne nur ein Geheimniß, 
den Menfchen vor Verfchlimmerung zu bewahren, und biefes 
iſt — fein Herz gegen Schwächen zu ſchuͤtzen. 

Einen großen Theil diefer Wirkung lünnen wir von ber 
Schaubühne erwarten, Sie ift ed, die der großen Claſſe von 


Thoven den⸗Spiegel vorhält-und die tauſendſachen Formen der⸗ 
ſelben mit heilfamem Spott beſchüumt. Mas fie oben: durch 
Rührung und Schrecken wirkte, leiſtet fie bier (ſchneller vilel⸗ 
leicht und unfehlbarer) durch Scherz und Satyre. Wenn wir 
es unternehmen wollten, Luſtſpiel und Tranerſpiel nach de 
Maß der erreichten Wirkung zu fhäben, fo würde vielleicht bie 
Erfahrung bem erften den Vorrang geben. Spott und. Wer: 
achtung verwunden den Stolz des Menſchen ompfindlicher, ale 
Werabfchenung fein Gewiffen folfert. Bor dem Schreelihen 
verkriecht ſich unſere Seigheit, aber eben dieſe Feigheit über⸗ 
liefert ung dem Stachel Der Satyre. Gefetz und Gewiſſen 
ſchuͤtzen uns oft vor Verbrechen und Laſtern — Laͤcherlichkeiten 
verlangen einen eigenen feinern Sinn, den wir nirgends mehr 
als vor dem Schauplatz üben. Vielleicht, daß wir einen Freund 
bevollmaͤchtigen, unſere Sitten und unſer Herz anzugvbeiſen, 
aber es koſtet und Muhe, ihm ein einziges Lachen zu vergeben, 
Unſere Vergehungen ertragen einen Aufſeher und Richter, mus 
ſere Unarten kaum einen Zeugen. — Die Schaubühne allein 
kann unſere Schwächen belachen, weil ſie unſerer Empfindlich⸗ 
keit ſchont und den ſchuldigen Thoren nicht wiſſen will, Ohne 
roth zu werden, ſehen wir unſere Larve aus ihrem Spiegel 
füllen, und danken insgeheim für die ſanfte Ermahnung. 
Aber ihr-guoßer Wirkungs kreis iſt noch lange nicht geendigt. 
Die Schaubuhne iſt mehr als jede andere öffentliche Anſtalt 
des Staats: eine Schule der. prattifchen Weisheit, ein Wegweiſer 
durch Dad bilegerliche Leben, ein unfehlbayer Schläffel zu: den 
geheimfien Sugängen:der: menfchlichen Seele. - Ich gebe zu, daß 
Eigenliebe und Abhaͤrtung des Gewiſſens nicht felten ihre befte 
Wirkung vernichten, daß ich noch Kaufend: Lafter mit frecher 
Stirue vor ihrem Spiegel behaupten, taufend gute Sefühle 
vom falten Herzen ⸗ bes: Bufchmuens- fruchtins zucuͤcſallen ich 


il bin! der Metnung, daß viellcicht Mellere’d Qaryagan noch 
Beier: · Wachener heſſerte, daß der Selbitimdrder Beverley nnd. 
wenige ſeiner Brübre von der abſchenlichen Spielſucht zurückzeg, 
dafr: Naul Moors nuglädliche Ruünbergeſchichte bie Landſtraßen 
nicht: viel. ſichever machen wird — aber wenn wir auch dieſe 
geoße Wirlung der Schaukühue einichränten, wenn wir fo uns: 
gerecht. fegu: oplken:, ı fie. gar aufzuheben. — wie unendlich viel 
bleibt / noch van ihrem Enfluß zuruck? Wenn fie:die Summe 
der Leſter: weder tilgt noch vermindert, hat He uns nicht: mit 
denfelben belannt gemacht? — Mit dieſen Laſterhaften, dieſen 
Vhoren üſſen wir leben. Wir: wuͤſſen ihnen swrichen oder: 
bagemeen ;. wir: mäfen flo untergraben oder ihnen unterliegen. 
Best aber Aberrafheu fie uns: nicht mehr. Wir find auf: ihre 
Miſchlage vorbereitet. Die Schanhühne hat und das Geheimniß 
verratben..fie ausfindig und: unſchäblich zu machen. Sie zog 
ven Hruchler die: kuͤnſtliche Maske ab, und. entdeckte dad Netz, 
womit und Liſt und CEabale umſtrickten. Betas und Falſch⸗ 
heit viß fie-aus krummen Labyrinthen hervor, und zeigte Ihe 
ſchreckliches Angeſicht dem Tag. Vielleicht, daß die ſterbende 
Gare icht einem Wolluſtling ſchreckt, DaB alle Gemalde ge⸗ 
ſtrafter Werfuͤhrung feine Gluth nicht ertälten, und daß ſelbſt 
ine -verfchlagene Spielerin dieſe Wirkung ernſtlich zu verhüten 
bebacht iſt — glüͤcklich genug, daß die argloſe Unſchuld jetzt 
feine Schlingen⸗ kennt, daß die. Bühne fielebrte, ſeinen Schwüͤ⸗ 
nen mißtrauen und vor feiner. Anbetung: zittern. 

Richt bloß auf Monſchen und Menſchencharakter, auch auf 
Schickſalr macht und die Schaubuhne aufmerkſam, und lehet 
und: die große Kunſt, ſie zu ertragen. Im Gewebe unſers 
Lebens fpaelen Zufall und Plan eine gleich große Rolle; Den 
Ltzzemn lenben wir, dem erſtern müſſen wir und blind ıngters 
seen: SGewinn getzug, wenn uuausbleibliche Verhäugnsffe 


und nicht ganz ohne Faſſung finden, wenn unfer Muth, unfere 
Augheit fi einft fhon in ähnlichen übten, und unfer Herz zu 
dem Schlag fich gehärtet hat. Tie Schaubuͤhne führt und eine 
mannichfaltige Ecene menfchlicher Xeiden vor. Sie zieht und 
fünftlih in fremde Bedrängniffe, und belohnt und dad augens 
bli@lihe Leiden mit wollüftigen Thraͤnen und einem herrlichen 
Zuwachs an Muth und Erfahrung. Mit ihr folgen wir ber 
verlaffenen Ariadne durd dag wiberhaftende Naros, ſteigen 
mit ihr in den Hungerthurm Ugolino's hinunter, betreten mit 
ihr das entfegliche Blutgeruͤſt und behorchen mit ihr die feier⸗ 
liche Stunde des Todes. Hier hören wir, was unfere Seele 
in leiſen Ahnungen fühlte, die überrafchte Natur laut und un 
wiberfprechlich befräftigen. Im Gewölbe bed Towers verläßt 
den betrogenen Liebling die Gunſt feiner Königin. — Jet, da 
er fterben fol, entfliegt dem geänftigten Moor feine treulofe 
fophiftifhe Weisheit. Die Ewigkrit entläßt einen Todten, Ge: 
beinmiffe zu offenbaren, die kein Lebendiger wiffen kann, und 
der fichere Böfewicht verliert feinen Icpten graßlichen Hinter: 
halt, weil auch Gräber noch ausplaudern. 

Aber nicht genug, daß ung die Rühne mit Echidfalen der 
Menfchheit bekannt macht, fie lehrt und auch gerechter gegen 
den Unglüdlihen ſeyn und nachfichtsvoller über ihn richten. 
Daun nur, wenn wir bie Tiefe feiner Bebraͤngniſſe ausmeſſen, 
dürfen wir dad Urtheil über ihn ausfpredhen. Kein Verbrechen 
tft Ihandender,, als das Verbrechen des Diebe — aber mifchen 
wir nicht Alle eine Thraͤne des Mitleide in unfern Verbam: 
mungsfpruh, wenn wir uns in den fchredlichen Trang ver⸗ 
lieren, worin Eduard Ruhberg bie That vollbringt ! — 
Selbfimord wird allgemein ald Frevel verabſcheut; wenn aber, 
beſtüͤrmt von den Drohungen cines wütbenden Vaters, beftürmt 
von Liebe, von der Vorſtellung ſchreclicher Kloſtermanern, 


Mariane dad Sift trinkt, wer yon und will der Erfte ſeyn, 
der ber dent beweinenswuͤrdigen Schlachtapfer einer verruchten 
Maxime den Stab briht? — Menfhlihkeit und Diridung 
fangen an, der herrihende Geift unfrer Zeit zu werden; ihre 
Strahlen find bis in bie Gerichtöfäle und noch weiter — in 
das Herz ımferer Fürften gedrungen. Wie viel Antbeil an bie: 
fem göttlichen Wert gehört unfern Bühnen? Sind fie es 
nicht, die den Menfchen mit dem Menfhen befannt machten 
und dad geheime Raͤderwerk aufdeckten, nad welchem er handelt? 

Eine merkwürdige Elaſſe von Menfchen bat Urſache, dank: 
Garer als alle uͤbrigen gegen die Bühne zu ſeyn. Hier nur 
Göreu bie Sroßen der Welt, mas fie nie oder felten hören — 
Wahrheit, was fie nie oder felten fehen, fehen fie hier — den 
Menſchen. 

So groß und vielfach iſt dad Verdienſt der beſſern Bühne 
um bie ſittliche Bildung; kein geringeres gebührt ihr um bie 
ganze Aufklärung des Verftandes. Eben hier in diefer höhern 
Sphäre weiß der große Kopf, der feurige Patriot fie erfk ganz 
zu gebrauchen. 

Er wirft einen Blick durch dad Menfchengefchlecht, vergleicht 
Woͤller mir Voͤlkern, Jahrhunderte mit Jahrhunderten, und 
findet, wie fflavifch Die größere Mafle des Volks an Ketten 
des Vorurtheils und der Meinung gefangen liegt, die feiner 
GSluckfeligkeit ewig entgegen arbeiten — daß die reinen Strah⸗ 
fen der Wahrheit nur wenige einzelne Köpfe beleuchten, 
welche ben Heinen Gewinn vieleicht mit dem Aufwand eines 
ganzen Lebens erfanften. Wodurch kann der weife Gefeßzeber 
bie Nation derfelben: theilbaftig machen ? 

Die Schaubuͤhne ift der gemeinfchaftliche Sanal, in welchen 
von bem denfenden , : beffern Theile des Volks dad Licht der 
Weisheit herunter ſtroͤmt, und von da ans in mildern Strah⸗ 


len durch den gangen Stant fi verbocitrt· NAichtigere Benni, 
gelaͤuterte rundſaͤhze, vrrinere Deofuͤhle ſtirßen von hier derch 
alte Abern des: niit; der Nebel die Brdarri, des finſtren 
Aberglauboens verſchwindet, die Nacht wricht den: Hagener 
Bet. Unter ſo vielen herrlichen Frichtender beiten Buhne 
will rich nur zweriſauszeichnen. Wie allgerarin iſt nur ſeit ac 
migen Jahren die. Dilbung: der Neligionen ud Secken geuwon 
den? — Noch che: und Nuthan der Jude unds Saladin der 
Saracrene befhätuten amd bie:göftliche Lehre uk prebigten, daß 
Ergebenheit Im Bott won‘ unſerm DWahnen: uͤbet Gottſor gar 
wit: abhaͤngig ſey —- ehe noch Inpeph der Backe-die'fünhtes- 
liche Hyder bed ſrommen Kaffes' belunipfte, pfgterdie Scn 
dünne Muonſtchlichkecit. und Sanftinuth in unfer Herz, ‚bie: &: 
ſcheulichen Gemälde heidniſcher Pfaffenwuth Ichrten: 
Lgions haß vermeiden — in dieſem ſchretlichen Epirgel wuſch 
Das: Chriſtenthum feine Flechen ab. Mit eben ſo: ginn 
Erfolge wurden ſich von der Schaubuͤhne Fuutkümte: ber: Ev⸗ 
ztchung bekaͤmpfen Iufen ; das Stuck iſt noch zu hoſſen, aa 
dieſes merkwuͤrdige Thema behandelt wird. Keine Angelegen⸗ 
heit iſt dem Atant durech ihre Folgen: ſo wichtig: aldi Dkefe ,, und 
Do iſt krinr fo preißgugeben, Tome dem Wahıte, dem meichittim 
des Burgers ſo witeingefihräuft anvertrautt, wie vso dieſe in. 
Nur die Schankihnertönnte die: nuglinflihen SAachtopfer ver 
nachlaͤſſigter Erziehung in vuhrenden, erſchuͤtternder Geamiibin 
amihm veruͤberſuͤhrentz hier koͤnnten unfrne Buter / vigruſuumitzen 
Maximen eniſagen, unfere Matter wernänftiger: Heben lernen 
FalſcheVogriffe führen das beſre Herz des Etztehrn srr er, bepe 
ſchlimmer, wenn fie ſich noch mit Me⸗lehro de braaſtenund Den 
zarten: Schoͤßling in Phlranthropinen und ew achehaeiſern wite⸗ 
matiſch zu Grunde richten. 

Micht weniger Iteßen ich ver fände · es hoe ertuxder 
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amd Vormuͤnder des Staats — von der Schaubühne aus bie 
Meinungen der Nation über Regierung und Regenten zurecht: 
weifen Die gefepgebende Macht fpräde hier durch fremde 
Spmbole zu dem Unterthan, verantıwortete fich gegen feine 
Klagen, noch ehe ſie laut würden und beitäche feine Zweifelfucht, 
ohne es su ſcheinen. Sogar Induſtrie und Erfindungsgeiſt 
konuten und würden vor dem Schauplatze Feuer faugen, wenn 
Die Dichter ed der Muͤhewerth hielten, Vatrioten zu ſeyn, und 
der Staat ſich herablaſſen wollte, ſie zu hoͤren. 

Unmögli kann ich hier den großen Einfluß übergehen, den 
eine ‚gute ſtehende Bühne auf deu Geiſt der Nation haben 
wärde. Neationalgeift eines Wolf nenne ich Die Aehnlichkeit 
und Uebereinftimmung: feiner Meinungen und Neigungen bei 
Grgenftänden, vorüber eine andere Nation anders meint.und 
empfindet.: Rur der Schaubüßne ift ed möglich, diefe Ueber⸗ 
einſtimmung in -einein hohen Grad zu bewirken, weil fie das 
ganze Gebiet des menſchlichen Willens durchwandert, alle Si⸗ 
mationen des Lebens erſchöpft und in alle Winkel des Herzens 
hinunter leuchtet; weil fie alle Staͤnde und Caſſen in ſich ver⸗ 
einigt und den: gebahüteften. Weg zum Verftand und zum 
Herzen bat. Wenn im allen unfern Stüden ein Hauptzug 
herrſchte, wenn unfere Dichter unter ſich einig werden ‚und 
einen feſten Bund zu dieſem Endzwed errichten wollten — 
wenn ſtrenge Auswahl ihre Arbeiten leitete, ihr Pinſel nur 
Volksgegenſtanden ſich weihte — mit ein eim Wort, wenn wir 
es erlebten, eine Nationalbühne zu haben, ſo wuͤrden wir auch 
‚eine Nation. Was kottete Griechenland fo feſt an einander? 
Was zog das Volk fo unwiderſtehlich nad ſeiner Buhne? — 
Nichts Anderes als der vaterlaͤndiſche Inhalt der Stücke, der 
„griechiſche Geiſt, das. große überwältigende Intereſſe des Staats, 
‚ber begſeren Menſchheit, das in denſelbigen athnrete. 
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Noch ein Verdienſt hat die Bühne — ein Verbienft, das 
ih jeßt um fo lieber in Anfchlag bringe, weil ih vermuthe, 
daß ihr Nechtöhandel mit ihren Verfolgern ohnehin ſchon ges 
wonnen ſeyn wird. Was dis hieher zu beweifen unternommen 
worden, daß fie auf Sitten und Aufklaͤrung wefentlich wirfe, 
war zweifelhaft — daß fie unter allen Erfindungen des Luxus, 
und allen Anftalten zur gefellfhaftlihen Ergöglichkeit den Vor: 
zug verdiene, haben felbft ihre Feinde geftanden. - Aber was 
fie hier leiſtet, ift wichtiger, ald man gewohnt iſt zu glauben. 

Diemenfhliche Natur erträgt es nicht, ununterbrochen und 
ewig auf ber Folter der Gefchäfte zu liegen, die Reize ber 
Sinne fterben mit ihrer Befriedigung. Der Menfch, überladen 
von thierifhem Genuß, der langen Anftrengung müde, vom 
ewigen Triebe nach Thaͤtigkeit gequält, dürftet nach beffern aus: 
erlefenern Vergnügungen , oder frürzt zügellos in wilde Zer⸗ 
fireuungen, bie feinen Hinfall befchleunigen und bie Ruhe der Ge: 
ſellſchaft zerftören. Bacchantifhe Freuden, verderbliches Spiel, 
taufend Nafereien, Die ber Müßiggang ausheckt, find unvermeid: 
lich, wenn der Gefeßgeber diefen Hang des Volks nicht zu len⸗ 
tem weiß. DerMann von Gefchäften ift in Gefahr, ein Leben, 
das er dem Staate fo großmüthig hinopferte, mit dem un: 
feligen Spleen abzubüßen — der Gelehrte zum dumpfen Bes 
danten herabzufinfen — der Yöbel zum hier. Die Schau: 
bühne iſt die Stiftung, wo fih Vergnügen mit Unterricht, 
Ruhe mit Anftrengung, Kurzweil mit Bildung gattet, wo feine 
Kraft der Seele zum Nachtheil der andern gefpannt, Kein Ber: 
gnügen auflinkoften des Ganzen genoffen wird. Wenn Gram 
an bem Herzen nagt, wenn trübe Laune unfere einfamen Stun: 
den vergiftet, wenn und Welt und Gefchäfte aneleln, wenn 
taufend Laften unfere Seele drüden und unfere Reizbarkeit 
unter Arbeiten des Berufs zu erftiden brobt, fo empfängt und 
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die Bühne — in diefer Fünftlihen Welt träumen wir die wirk⸗ 
liche hinweg, wir werden ung felbit wieder gegeben, unſre 
Empfindung erwacht, heilfame Leidenfchaften erfhüttern unfre 
faylummernde Natur und treiben dad Blut in frifheren Wal: 
lungen, Der Unglüdliche weint hier mit fremdem Kummer 
feinen eigenen aus. — Der Glädliche wird nüchtern und der 
Sichere beforgt. Der empfindfame Weichling härtet fich zum 
Manne, der rohe Unmenſch fängt bier zum erftenmal zu em⸗ 
pfinden an. Und dann endlich — welch ein Triumph für dich, 
Natur! — ſo oft zu Boden getretene, fo oft wieder auferftehende 
Natur! — wenn Menfchen aus allen Kreifen und Zonen und 
Ständen, abgeworfen jede Feffel der Künftelei und der Mobe, 
herausgeriſſen aus jedem Drange des Schiefald, durch eine 
allwebende Sympathie verbrüdert, in ein Gefchlecht wieder 
aufgelöst, ihrer felbft und ber Welt vergeffen, und ihrem himm⸗ 
liſchen Urfprung ſich nähern. "Feder Einzelne genießt die Ent- 
züdungen Aller, bie verftärkt und verfhhönert aus hundert Au⸗ 
gen auf ihn zurüdfallen, und feine Bruft gibt jet nur einer 
Empfindung Raum — e8 ift diefe: ein Men ſch zu ſeyn. 
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Der. Verbrecher. ans: nerlarener Ehre. 
Eint wage Befähchte: 


aber: ganzen Geſchichte des Mewichen ift kein Capitel 
. unterrihtenber für Herz und Geiſt, als die Annaler feinen 
Verirrangen. Bei jedem großen Verbrechen war rine verhqͤlt⸗ 
n ßmaßig große Kraft in Bewegung. Wenn ſich das geheime 
Spiel der Begehragskraft bei dem mattern Licht. gewoͤnlicher 
Mfſecte verſteckt, fo wird es im Zuſtand gewaltſamer Loiden⸗ 
ſchaft Deka herverſpringender, koldſſaliſcher, lauter; der feinere 
Menſchrufor ſcher, wolcher wriß, wie viel man auf Die Mechanil 
der gewoͤhntichen Willensfreiheit eigentlich. rechnen darf, mb 
wieweitseh erlaubt iſt, annlogiſch zu ſchlieſen, wird. manche 
Grfahrung au dieſen Gebirte in ſeine Seelenlehre heruͤber⸗ 
tongen and. file das ſittliche Lehen verarbeiten. 

Wut etwas ſa Giufo e miges / und dech wieder fo Aſammen⸗ 
geſeigtes, dad menſthliche Herz. Eine und eben dieſelbe Fertig⸗ 
Bir ober. Begierde fan in tauſenderlei Formen und Richtum⸗ 
gen ſpteben, ‚fan tauſend widerſprochende Phänomene bewirken⸗ 
kancrnin: tauſend Eharaktenen anders gemiſcht erſcheinen, und 
fen ungleiche · Charaktere und Handlungen Nnuen wichen 
anheinesiei Meignag / geſnennen ſeyn, wenn auch der Meunſch⸗ 
won wrlchemdie Rede ſiſt, nihts wenigen denn eine Soli 


Verwandtſchaft ahnet. Stünbe einmal, wie für die übrigen 
Reiche der Natur, auch für das Menſchengeſchlecht ein Linnaͤus 
auf, welcher nad Trieben und Neigungen claffificirte, wie ſehr 
würde man erſtaunen, wenn man fo Manchen,, deffen Lafter 
in einer engen bürgerlichen Sphäre und in der fchmalen Um⸗ 
zaͤunung der Geſetze jet erftiden muß, mit dem Ungeheuer 
Borgia in einer Drdnung beifammen fände! 

Bon diefer Seite betrachtet, laßt fih Manches gegen bie 
‚gewöhnliche Behandlung der Gefchichte einwenden, und hier, 
vermuthe ich, liegt auch die Schwierigkeit, warum das Stu: 
dium derfelben für das bürgerliche Leben noch immer fo feucht: 
03 geblieben. Zwiſchen ber heftigen Gemüthsbewegung des. 
Bandeinden Menfchen und ber ruhigen Stimmung des Leſers, 
‘welchem diefe Handlung vorgelegt wird, herrſcht ein fo wibriger 
Contraſt, liegt ein fo breiter Zwiſchenraum, daß es dem Letz⸗ 
teen ſchwer, ja unmöglich wird, einen Sufanimenhang nur zu 
ahnen. Es bleibt eine Lücke zwiſchen dem biftorifchen Subject 
und dem Leſer, die ale Möglichkeit einer Vergleichung oder. 
Anwendung abfhneidet, und ftatt jenes beilfamen Schredeng, 
der die ftolze Gefundheit warnet, ein Kopfihüttele der Bes: 
fremdung erwedt. Wir fehen den Ungküdtichen, der doch in 
eben der Stunde, wo er die Chat beging, fo wie in der, wo 
er dafür büßet, Menfch war wie wir, für ein Gefchöpf fress 
der Gattung an, deffen Blut anders umläuft, ald bad unfeige, 
deſſen Wille andern Negeln gehorcht, ald ber unfrige; feine 
Schickſale rühren ung wenig, denn Mührung gründet ſich ja 
nur auf ein dunkles Bewußtfeng ähnlicher Gefahr, und wir 
find weit entfernt, eine folche Aehnlichkeit auch nur zu traͤu⸗ 
men. Die Belehrung gebt mit der Beziehung verloren, und 
die Gefchichte, anftatt eine Schule ber Bildung zu ſeyn, muß 
ih mit einem armfeligen Verbienfte um unfere Neugier 
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begnůgen. Sol fie und mehr ſeyn und ihren großen Endzwed 
erreichen, fo muß fie notbwendig unter diefen beiben Methos 
den wählen — Entweder der Leler muß warm werden wie bee 
Held, ober der Heid wie ber Leſer erlalten. 

Ich weiß, daß von den beiten Geſchichtſchreibern neuerer 
Zeit und des Alterthums manche fih an die erfte Methode ge⸗ 
Halten und das Herz ihres Leſers duch hinreißenden Vortrag 
beftohen haben. Aber diefe Manier ift eine Uſurpation dee 
Schriftſtellers und beleidigt die republicanifche Freiheit bes 
lefenden Yublicums, bem es zukommt, felbft zu Gericht zu 
ſitzen; fie ift zugleich eine Berlegung ber Graͤnzen⸗-Gerechtig⸗ 
Beit, denn diefe Methode gehört ausfchließend und eigenthuͤm⸗ 
lich dem Mebner und Dichter. Dem Gefchichtfchreiber bleibt 
nur die letztere übrig. 

Der Held muß kalt werden, wie der Lefer, oder, was bier 
eben fo viel fagt, wir müflen mit ihm befannt werden, ch’ er 
Handelt; wir müffen ihn feine Handlung nit bloß vollbrins 
: gen, fondern auch wollen fehen. An feinen Gedanken liegt 
uns unendlich: mehr, ald an feinen .Thaten, und noch weit 
mehr au den Quellen feiner Gedanken, als an ben Folgen 
jener Thaten. Man bat das Erdreich des Veſuvs unterfucht, 
fi die Eutftehung feines Brandes zu erklären; warum fchenft 
man einer moratifchen Erfcheinung weniger Aufmerkfamleit als 
einer phyſiſchen? Warum achtet man nicht in eben dem Grade 
auf die Beſchaffenheit und Stellung der Dinge, welche einen 
folhen Menſchen umgaben, bis der gefammelte Zunder in feis 
nem Inwendigen Feuer fing? Den Träumer, ber dad Wun⸗ 
derbare liebt, reist eben dad Seltiame und Abenteuerliche einer 
ſelchen Erſcheinung; der Freund der Wahrheit fucht eine Mut: 
ter zu diefen verlorenen Kindern. Er fucht fie in der unver- 
aͤnderlichen Structur der. menfchlihen Seele und in den ver: 


inderlichen Bediugungen, mehr fie van ‚anfen veſtimmten 
und in dieſen beiden findet er fie gewiß, Ihn überraſcht es 
um nicht mehr, in dem namlichen Beete, mo ſonſt übexall 
heilſame Kräuter blühen, auch den giftigen Schierling gedeihen 
gu:fehen, Weisheit und: Thorheit, Laſter und Tugend in e i⸗ 
ner Wiege beiſammen zu finden. 

Wenn ich anch keinen der Vortheile hier im Anſchlag bringe, 
welde die Sgelenkunde aus einer ſolchen Behandlungsart der 
Geſchichte zieht, To behaͤlt ſie ſchon allein darum den Vorzug, 
weil fie ben: grauſamen Hohun und :die. ſtolze Sicherheit aus⸗ 
rottet, womit gemeiniglich bie ungeprüfte aufrechtſtehande Zar 
gend. auf Die gefallene horunterblickt; weil fie den ſanften Geiff 
der Duldung nerbreitet, ohne welchen Bein Flüchtiing: zarück 
fehrt, Keine Ausſoͤhnung des Geſetzes mit feinem Belsjdiger 
ſtattſindet, kein angeſtecktes Glied der Gefellſchaft von dem 
sänslihen Brande gerettet mind. 

Ob der Verbrecher, won. den: ic jetzt ſprachen werdr, auch 
noch ein Recht gehabt Hätte, ‚au jenen Goiſt dar Dulbung: zu 
appelliren ? Ob er wirklich ohne Mettung..für:den Körner des 
Staats verloren war? — Ich will dem Ausſpruche deu: Leſens 
nicht vorgreifen. Unſere Gelindigkeit fruchtet ihm micht? 
mehr, denn er ſtarb dan des Heukers Hand — ‘aber bie 
Leichendffnung ſeines Laſters unterrichtet vielleicht die Menſch 
beit und — es iſt moͤglich, auch die Gerechtigkett. 

Shriftian Wolf war der Sohn eines Guſtwirthsin ete 
ner ..ſchen Landſtadt (deren Namen man, aus Grunden, 
die ſich in der Folge auffkiren,, verſchweigen muß) und Hal 
feiner Mutter, denn der Water war kodt, bis in fein 3wari 
zigſres Jahr die Wirthſchaft beſorgen. Die Wirthſchaft war 
ſchlecht, und Wolf hatte mäßige Stunden. Schon von der 
Schule her war er für einen loſen Buͤlben ˖ bekanunt. Etwachfſene 


Madchen führten Klagen über feine Frechheit, und bie: Zungen 
des Städthens huldigken feinem erfindesiihen Kopfe. Die 
Natur hatte feinen Koͤrper verabfäunt. Eine Fleine unſchein⸗ 
bare Figur, krauſes Haar von einer unangenehmen Schwäry, 
eine ꝓlattgedruͤckte Naſe und eine geſchwollene Oberlippe, welche 
noch überdieß durch den Schlag. eines Pferdes aus ihres Nice 
tung gewichen war, gaben ſeinem Anblick eine Widrigkoit, 
welche ale Weiber von ihm zuruͤckſcheuchte und dem Witz feiner 
Sameraden eine. reichliche Nahrung darbot. 

Er wollte ertrogen, was ihm verweigert war; weil er miſ⸗ 
fiel, fegte ex fich vor, .zu. gefallen. _ Er war ſinnlich, und-ber 
xedete ſich, daß ex liebe. Dad Mädchen, dag er waͤhlte, miß⸗ 
handelte ihm; er hatte Urſache zu furchten, daß ſoine Noben⸗ 
huhler glacklicher waͤren; doch Dad Maͤdchen war arm. dis 
Herz; das ſeinen Betheuxungen verſchloſſen blieb, oͤffnete ſich 
sielleiht feinen Geſchenken; aber ihn ſelbſt druckte Mangel, und 
der eitle Verfuch, ſeine Außenſeite gelkend zu machen, vers 
ſchlang nad dus: Wenige, was. er durch eine ſchlechte Wirthe 
ſchaft erwarb. Zu bequem und zu unwiſſend, feinem zerruͤtte⸗ 
ven. Hausweſen durch Specalation aufzuhelfen; zu ſtolz, auch 
gu: weichlich, den Heren, der er bisher geweſon war, mit dem 
Banern zu vertaufhen und feiner angebeteten Freiheit zu ent 
fagen, ſah er nur einen Ausmeg vor ſich — den Taufenbe var 
ihm und nach ihm mit beſſerm Glücke ergriffen haben — den 
Ausweg, honnet zu ſtehlen. Seine Vaterſtadt graͤnzte an eine 
landesherrliche Waldung, er wurde Wilddieb, und der Ertrag 
ſeines Raubes wanderte treulich in die Hände ſeiner Geliebten. 

Unter ben Liebhabern Haunchens war Mobert, ein 
Jagerburſche des Foͤrſters. Frahzeitig merkte dieſer deu Ver⸗ 
sheit, den bie Freigebigkeit ſeines Nebenbuhlers Aber: ihn ge 
wonnen halte; eb. mit Schelfucht foeſchte er nach den Quellen 


Diefer Veränderung. Er zeigte fich fleißiger in der Sonne — 
Dieß war das Schild zu dem Wirthshauſe — fein lauerndes 
Auge, von Eiferſucht und Neid gefchärft, entdeckte ihm bald, 
woher dieſes Geld floß. Nicht lange vorher war ein ftrenges 
Edict gegen die Wildſchützen erneuert worden, welches den 
Uebertreter zum Zuchthauſe verdammte. Nobert war uner: 
mübdet, die geheimen Gänge feines Feindes zu befchleichen: 
endlich gelang es ihm auch, den Unbefonnenen über ber Chat 
zu ergreifen. Wolf wurde eingesogen, und nur mit Aufopfe- 
rung feines ganzen Fleinen Vermögens brachte er ed mühſam 
dahin, die zuerkannte Strafe durch eine Geldbuße abzuwenden. 
Robert triumphirte. Sein Nebenbuhler war aus dem 
Felde gefchlagen, und Hannchens Gunft für den Bettler 
verloren, Wolf kannte feinen Feind, und diefer Feind war 
der gluͤckliche Befiser feiner JZohanne. Druͤckendes Gefühl 
des Mangels gefellte ſich zu beleidigtem Stolze. Noth und 
Eiferfucht ſtuͤrmen vereinigt auf feine Empfindlichkeit ein, der 
Hunger treibt ihn hinaus in die weite Welt, Rache und Leiden: 
ſchaft halten ihn feſt. Er wird zum zweiten Mal Wilddieb; 
aber Roberts verdoppelte Wachſamkeit überliftet ihn zum 
zweiten Mal wieder. est erfährt er die ganze Schärfe bes 
Geſetzes: denn er bat nichts mehr zu geben, und in wenigen 
Wochen wird er in das Zuchthaus der Nefidenz abgeliefert. 
Das Strafiahr war überftanden, feine Leidenſchaft durch. bie 
Entfernung gewachfen, und fein Trog unter dem Gewicht ded 
Unglüds geftiegen. Kaum erlangt er bie Freiheit, fo eilt er 
nad) feinem Geburtsort, fi. feiner Johanne zu zeigen. Er 
erfheint; man flieht ihn. Die dringende Roth hat endlich feinen 
Hochmuth gebeugt und feine Weichlicleit überwunden — er 
bietet fi den Reichen des Orts an, und will für ben Taglohn 
dienen. Der Bauer zuckt über den ſchwachen Zartling bie 


Achſel; ber derbe Knechenbau feines handfeſten Mitbewerbers 
ſticht ihn bei dieſem fühlloſen Gönner aus. Er wagt einen 
legten Verſuch. Ein Amt iſt noch lebig, ber aͤußerſte verlorne 
Poſten des ehrlichen Namens — er melbet fi zum Hirten bes 
Stäbtchens, aber der Bauer will feine Schweine feinem Tauges 
nichts anvertrauen. In allen Entwürfen getäufcht, an allen 
Orten zurüdgewiefen, wird er zum dritten Mal Wilddich, und 
zum dritten Dial trifft ihn das Unglück, feinem wachſamen 
in bie Hände zu fallen. 

„ Der boppelte Rüdfall hatte feine Verfchuldung erſchwert. 
Die Richter. faben in das Buch der Gefebe, aber nicht einer 
in die Gemüthsfaſſung des Beflagten. Das Mandat gegen die 
Wilddiche bedurfte einer folennen und eremplarifchen Genug: 
thuung, und Wolf wurde verurtheilt, das Seichen des Galgens 
auf den Rüden gebrannt, drei Fahre auf der Feftung zu 
arbeiten. 

Auch dieſe Periode verlief, und er ging von der Feftung — 
aber ganz anders, als er dahin gelommen war. Hier fängt 
eine neue Epoche in feinem Lchen an; man höre ihn felbft, wie 
er nachher gegen feinen geiftlihen Beiftand und vor Gerichte 
befannt Fat, Ich betrat die Feſtung,“ fagt er, „ale ein Ber: 
irrter und verlirß fie ald ein Lotterkube. Ich hatt noch etwas 
in der Welt gebabt, dad mir theuer war, und mein Stolz 
krümmte fi unter der Echande. Wie ich auf die Feſtung ges 
bracht war, fperrte man mich zu dreiundzwanzig Gefangenen 
ein, unter denen zwei Mörber und die übrigen alle berüchtigte 
Diebe und Vagabunden waren. Man verböhnte mich, wenn ich 
son Gott ſprach, und ſetzte mir zu, fchänbliche Läfterungen gegen 
den Erlöfer zu ſagen. Man fang mir Hurenljeber vor, bie ich, 
ein Itederlicher Bube, nicht ohne Ekel und Entfeßen hörte; aber 
was ich ausüben fah, empoͤrte meine Schamhaftigkeit noch 
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mehn. Sein Tag vraging, wo nicht begend ein Ihäntlächer 
Lebenslauf wiederholt, irgend ein ſchlimmer Anſchlaggeſchnniedt 
werd. Aufangs floh ich dieſes Volk und: verkroch mich vor iheru 
Geſpraͤchen, fo gut mir's moͤglich war; aber ich boauchte ein 
Geſchoͤpf, und die Barbarei meiner Wächter hatte mir auch 
meinen Hund abgefchlagen. Die Arbeit mar hart meh tyzanı 


nich, mein Körper. kraͤnklich; ich brauchte Beiſtand, und wrun 


ich!s aufrichtig Tagen ſoll, ich brauchte Bedaurung, und dDiufe 
mußte ich mit dem letzten Ueberreſte meines Gemiffens erkmufen; 
So gewoͤhnte ich mich endlich an das Abſchenlichſte, amd im 
besten Vierteljahr batte ich meine Lehrmeiſter uͤberwoßen. 

„Bon jest an lechzte ich nach dem Tage meiner Freiheit, wee 
ich. nach Rache lechzte. Alle Menſchen hatten mich belctbigt/ 
denn alle waren beſſer und gluͤckticher als ich. Ich betrachsete 
mich als den Märtyrer des natürlichen. Rechts und als ein 
Schlachtopfer der Geſetze. Zaͤhneknirſchend rieb ich :areime 
Ketten, wenn die Sonne hinter meinem Feſtungsberg herauf: 
Jam; eine.weite Ausſicht ift zweifache Hölle für einen: Gefaus 
genen, Der freie Zugwind, der durch Die Luftlächer nıeises 
Thurmes pfiff, und die Schwalbe, die ſich auf: dem :eifenen 
Stab meines Gitters nicherlich, fchienen mich mit ihrer Frei⸗ 
beit zu necken und machten mir meine Gefangenfhaft: beſto 
gräßliher. Damals gelobse ich unverföhnlichen glühenden Haß 
Allen, was dem Menfchen gleicht, unb-was ich gelobte;, habt 
ich redlich gehalten. 


„Mein erſter Gedanke, ſobald ich mich frei ſah⸗ war: meiur F 


Vaterſtadt. Sp wenig auch fuͤr meinen kuͤnftigen Unterhalt dA 
zu hoffen war, fo viel verſprach ſich mein Hunder nah Rache, 
Mein Herz Eopfte wilder, als der Kirchthurm von walten aus 
dem Gehölze ſtieg. Es war nicht mehr dad herzliche Wohlbe⸗ 
hagen, wie ich?s bei meiner erken Wallfahrt empfanden hatte 
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das Andenden alles Ungemuchs, er Verfolgungen, die ih 
bert rinſt erlitten hatte; erwachte wit Cinemmale aus einem 
ſceritlchen Aodes ſchlaf; alle Wunden bluteten wieber, alle 
Maiden gingen auf. Sy verdoppelte meine Schritte, denn es 
erqutete mich: tm: veraus, meine Feinde bitch meinen plöß- 
Ehen Audtick in Schrecken zu ſetzen, und irh bürftete jetzt eben 
* nach neuen Erniedrigung, als ich damals davor gezittert 

e. 
„JVr⸗Glotken lauteten zur Wefser, als Ich mitten auf dem 
Morite ſrand. Die Gemeinde wimmelte zur Kirche. Man er⸗ 
banute mich ſchnell; Jebermunn, der wie aufſtieß, trat ſchen 
zurnek. Ich hatte von jeher die Tiefnen Kinder ſehr lirb grhabt, 
ws meet aüͤbermauntr mis unwillkurlich daß ich einem 
Auaben, ber neben mir vorbei hupfte, einen Groſchen bot. Der 
Krabe Tata einen Augenblic frarr an und warf mie den 
Groſchen ind GSeſicht. Wäre mein Biutſfnur etwas ruhiger 
geweſen, To hatte ich mich erinnert, daß der Burt, den ich noch 
son der Feſtung mitbrachte, meine Gefichtszůge bis zum Graͤß⸗ 
Kam entſtellte — aber mein boͤſes Herz hatte meine Vernunft 
augeſtetkkt. Thränen, wie ich fie nte geweint hatte, Uefen über 
meine Baden. 
“  „Dec'Attabe weiß nicht, wer ich bin, noch’ woher ich komme, 
fügte ich halblaut zu mir ſeibſt, und ˖ doch meldet ex nich vote 
ein ſchaͤndliches VDier. Win ich denn irgendwo auf der Stirn 
gezeichnet, oder Habe ich aufgehört, einem Menſchen aͤhnlich zu⸗ 
ſehen, weil ich fühle, daß ich keinen mehr lieben kann? Die: 
Verachtang dieſes Knaben ſchmerzte mich bitterer, als drei⸗ 
jhritzer Guliotenbienſt, benn ich hatte ihm Gutes gethan und 
konnte ihn keines perfönlichen Haſſes beſchuldigen. 

„9 ſetzte mich auf einen Ammerplatz, der Kirche gegeniiber; 
was ih eigentlich wollte, weiß ich nicht; doch ich weiß noch, 


daß ich mit Erditterung aufftand, ald von allen melnen vor: 
übergehenden Belannten Feiner mich nur eines Grußed gewur⸗ 
digt hatte, auch nicht Einer. Unwillig verlieh ich meinen Stand⸗ 
ort, eine Herberge aufsnfuchen ; ale ich an der Ecke einer Gaſſe 
umlenkte, rannte ich gegen meine Johanne. „Sonnens 
wirth!“ schrie fie laut auf, und machte eine Bewegung, mich 
zu umarmen. „Du wieber da, lieber Sonnenwirth! Gott fey 
Dant, daß du wieder kommt!” Hunger und Elend ſprach aus 
ihrer Bedeckung, eine fhändliche Krankheit aus ihrem Geſichte; 
ihr Anbli verkündete die verworfenfte Creatur, zu der fie ers 
niedrigt war. Ich ahnete fhnell, was bier geſchehen ſeyn 
möchte, einige fürftlihe Dragoner, bie mir eben begegnet waren, 
. ließen mich errathen, daß Sarnifon in dem Städtchen lag. 
„Soldatendirne!“ rief ich und drehte ihr lachend den Rüden 
zu. Es that mir wohl, daß noch ein Gefchöpf unter mir war 
im Rang der Lebendigen. Ich hatte fie niemals geliebt. 

„Meine Mutter war todt. Mit meinem Fleinen Haufe hats 
ten fih meine Erebitoren bezahlt gemacht. Ich hatte Niemand 
und nichts mehr. Alle Welt floh mich, wie einen Giftigen, 
aber ich hatte endlich verlernt, mich zu ſchaͤmen. Vorher hatte 
ich mich dem Anblick der Menfchen entzogen, weil Verachtung 
mir unerträglich war. Gebt drang ich mich auf, nnd ergößte 
mich, fie zu verfeheuchen. Es war mir wohl, weil ih nichts 
mehr zu verlieren und nichts mehr zu hüten hatte. I 
brauchte keine gute Eigenfchaft mehr, weil man keine mehr bei 
mir vermuthete. 

„Die ganze Welt fand mir offen, ich hätte vieleicht in einer 
fremden Provinz für einen ehrlichen Mann gegolten, aber Ich 
hatte den Muth verloren, ed auch nur zu ſcheinen. Verzweif⸗ 
lung und Schande hatten mir endlich diefe Sinnesart aufge: 
zwungen. Es war die legte Ausflucht, die mir übrig war, die 





Ehre entbehren zu lernen, weil ih an keine mehr Anſpruch 
machen durfte. Hätten meine Eitelleit und mein Stolz meine 
Erniedrigung erlebt, fo hätte ich mich felber entleiben müſſen. 

„Was ic) nunmehr eigentlich beſchloſſen hatte, war mir fel: 
ber noch unbelannt. Ich wollte Böfes thun, fo viel erinnerte 
ih mich noch dunkel. Ich wollte mein Schidfal verdienen. Die 
Geſetze, meinte ih, wären Wohlthaten für die Welt, alſo faßte 
ih den Borfag, fie zu verlegen: ehemals hatte ich aus Noth: 
wendigkeit und Leichtfinn gefündigt, jeßt that ich's aus freier 
Wahl zu meinem Vergnügen. 

„Mein Exfted war, daß ich mein Wildfchießen fortfeßte. Die 
Jagd überhaupt war mir nach und nach zur Leibeufchaft ges 
worden, und außerdem mußte ich ja leben. Aber dieß war cd 
nicht allein; es kigelte mich, das fürftliche Edict zu verhoͤhnen 
unb meinem Landesherrn nach allen Kräften zu ſchaden. Gr: 
griffen zu werden, beforgte ich nicht mehr, denn jetzt hatte ich 
eine Kugel für meinen Entbeder bereit, und das wußte ich, daß 
mein Schuß feinen Maun nicht fehlte. Ich erlegte alles Wild, 
das mir aufftieh, nur weniges machte ich auf der Gränze zu 
Belde, das meifte ließ ich verwefen. Ich lebte kuͤmmerlich, um 
nur den Aufwand an Blei und Pulver zu beftreiten. Meine 
Verkeerungen in ber großen Jagd wurden ruchtbar, aber 
mich drüdte kein Verdacht mehr. Mein Anblie löfchte ihn 
aus. Mein Name war vergeflen. 

„Dieſe Lebensart trieb Ich mehrere Monate. Eines Morgens 
hatte ich nach meiner Gewohnheit das Holz ducchitrichen, die 
Fährte eines Hirfches zu verfolgen. Zwei Stunden hatte ich 
mich vergeblich ermübet, und ſchon fing ich an, meine Beute 
verloren zu geben, als ich fie auf einmal in ſchußgerechter Ent: 
fernung entdeckte. Ich will anfchlagen und abdrüden — aber 
plöglich erfchret mich der Anbli eines Hutes, der wenige 
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Schritte vor 'neir auf der Erde liegt. Ich ſorſche genauer, und 
erkenne den Jäger Mobert, der Hinter dem dicken Stamme 
einer'@iche auf eben dad Wild anfıhlägt, dem ich den Schuß 
beftimmt Hatte. Cine :tößtkiche Kälte fährt bei diefem Anblick 
durch meine Gebeitte. Juſt dad war der Menſch, den ich un⸗ 
ter allen lebendigen Dingen am graͤßlichſten haßte, und diefer 
Merſch war in die Gewalt'meiner Nagel gegeben. In dieſem 
Augenblick dunkte mich's, als ob die ganze Welt in meinem 
Fintenſchuß läge, und der Hab meines ganzen Lebens in die 
einzige Fingerſpitze ſich zuſammendraͤngte, womit ich den moͤr⸗ 
deriſchen Druckithun ſollte. Eine unſichtbare, fuͤr fuͤrchterliche Hand 
ſchwebte Aber wir, Ber Stundenweifer meines Schickſals Jefgte 
unwiderruflich auf dieſe ſchwarze Minute. Der Arm zitterte 
mir, ba ich meiner Flinte die ſchreckliche Wahl erlaubte — 
meine Zähne ſchiugen zuſammen wie im Fieberfroſt, und der’ 
Mem ſperrte ſich erſtickend in meiner Lunge. Cine Minute 
lang blieb der Lauf meiner Flinte ungewiß zwiſchen dem Men⸗ 
ſchen und dem Hirſch mitten inne ſchwanken — eine Minute 
— und noch eitte — und wieder eine. Mache und Gewiſſen 
rangen harttidckig und zweifelhaft, aber die Race gewann's, 
und der Jaͤger lag todt am Boden. | 

„Mein Gewehr fiel mit dem Schule... .... Moͤt⸗ 
ber .ſtammelte ich langſam — ber Wald war ftill wie’ 
ein Kirchhof — ih börte deutlich, daß ih Mörder fagte. 
Ms ich näher lich, farb der Mann. Lange ſtand ich ſprach⸗ 
los vor dem Todten, ein helles Gelaͤchter endlich machte mir 
Luft. „Wirſt bis jetzt reinen Mund halten, guter Freund!“ 
ſagte ich und trat Tee hin, indem ich zugleich das Geſicht des 
Ermordeten auſwarts kehtrre. Die Augen ſtanden ihm weit 
auf. Ich wurde ernſthaft and ſwwieg ploͤtzlich wreder ſtille. 
Eb ſing mir an, ſeltſam zu werben. 


„Bis hieher hatte ih auf Rechnung meiner Schande gefer: 
velt; jebt war etwas gefcheben, wofür ich noch nicht gebüßt 
Hatte. Eine Stunde vorher, glaube ich, hatte mich Fein Menſch 
überredet, daß es noch etwas Schlechteres, ald mich, unter dem 
Himmel gebe; jet fing ih an zu muthmaßen, daß ich vor 
einer Stunde wohl gar zu beneiden war. 

„Bottes Gerichte fielen mir nicht ein — wohl aber eine, ib 
weiß nicht welche? verwirrte Erinnerung an Strang und 
Schwert, umd die Ereeution einer Kindermoͤrderin, die ich «ld 
Schuljunge mitangefehen hatte. Etwas ganz beſonders Schreck⸗ 
Bares lag für mich in dem Gedanken, daß von jetzt an mein 
Leben verwirkt fey. Auf Mehreres befinne ich mich nicht mehr. 
Ich wünfchte gleich darauf, daß er noch lebte. Ich that mir 
Gewalt an, mid lebhaft au alles Boͤſe zu erinnern, bag mir 
Der Tobte im Leben zugefügt hatte, aber fonderbar! mein Ge⸗ 
daͤchtniß war wie ausgeftorben. Ich fonnte nichts mehr von 
allem dem hervorrufen, was mich vor einer Bierteltunde zum 
Rafen gebracht hatte. Ich begriff gar nicht, wie Ich zu biefer 
Mordthat gelommen war. 

„Roh fand ich vor der Leiche, noch immer. Das Knallen 
einiger Peitfhen, und dad Geknarre von Frachtwagen, bie 
Durchs Holz fuhren, brachte mich zu mir ſelbſt. Es war kaum 
eine Vierteimeile abfeite der Heerftraße, wo die Chat geſchehen 
wear. Ich mußte auf meine Sicherheit denken. 

„Unwilltürlich verlor ich mich tiefer in den Wald. Auf dem 
Mege fiel mir ein; daß der Entleibte fonft eine Taſchenuhr be⸗ 
feffen hätte. Ich brauchte Geld, um die Gränge zu erreichen 
— und doch fehlte mir der Muth, nad dem Plage umzuwen⸗ 
den, wo der Todte lag. Hier erfchrertte mic ein Gedanke au 
Den Teufel und an eine Allgegenwart Gottes. Ich raffte meine 
ganze Kühnheit zuſammen; entſchloſſen, es mit der ganzen 
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HöNe aufzunehmen, ging ich nad) der Stelle zuräd. Ich fand, 
was Ich erwartet hatte, und in einer grünen Dörfe noch etwas 
Weniges über einen Thaler an Gelde. Eben, da ich Beides 
zu mir fteden wollte, hielt ich plößlich ein und überlegte. Es 
war Feine Anmwanblung von Scham, auch nicht Furcht, mein 
Verbrechen durch Plünderung zu verarößern — Trotz, glaube 
fh, war ed, Daß ich die ihr wieder von mir warf, und von 
dem Gelde nur die Hälfte behielt, Ich wollte für einen per- 
Tönlihen Feind des Erfchoffenen, aber nicht für feinen Näuber 
gehalten feyn. 

„Jetzt floh ich waldeinwärts. Ich wußte, daß das Holz fich 
vier deutfche Meilen nordwaͤrts erftredte, und dort an die 
Gränzen dee Landes ftieß. Bis zum hohen Mittage lief ich 


athemlos. Die Eilfertigkeit meiner Flucht hatte meine Gewif- 


fensangft zerftreutz; aber fie kam ſchrecklicher zurüdt, wie meine 
Kräfte mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßliche Geftal- 
ten gingen an mir vorüber, und fhlugen wie fchneidende Meſ⸗ 
fer in meine Bruft. Zwiſchen einem Leben voll raftlofer Todes⸗ 
furcht und einer gewaltfamen Entleibung war mir jeßt eine 
ſchreckliche Wahl gelaffen, und ich mußte wählen. Ich hatte 
das Herz nicht, durch Selbftmord aus der Welt zu gehen, und 
entfeste mich vor der Ausfiht, darin zu bleiben. Geflemmt 
zwifchen bie gewiffen Qualen bed Lebens und die ungewiſſen 
Schreden der Ewigkeit, glei unfähig zu leben und zu fterben, 
brachte ich die fechste Stunde meiner Flucht dahin, eine Stunde, 
vollgepreßt von Qualen, wovon noch Fein lebendiger Menſch zu 
erzählen weiß. 

„In mich gelehrt und langfam, ohne mein Wiffen den Hut 
tief ins Geſicht gedrüdt, als ob mich dieß vor dem Auge der 
leblofen Natur hätte unfenntlih machen koͤnnen, hatte ich un⸗ 
vermerkt einen ſchmalen Fußſteig verfolgt, der mich durch das 


dunkelſte Dickicht führte — als plöglich eine rauhe befehlende 
Stimme vor mir her: „Halt!“ rufte. Die Stimme war ganz 
nahe, meine Zerſtreuung und der heruntergedruͤckte Hut hatten 
mich verhindert, um mich herumzuſchauen. Ich ſchlug die Augen 
auf und ſah einen wilden Mann auf mich zukommen, der eine 
große knotige Keule trug. Seine Figur ging ins Rieſenmäßige — 
meine erfte Beftürzung wenigftend hafte mich dieß glauben ge: 
macht — und bie Farbe feiner Haut war von einer gelben 
Mulattenfhwärze, woraus dad Weiße eines fchlelenden Auges 
bis zum Sraffen hervortrat. Ex hatte, ftatt eines Gurts, ein 
dickes Seil zweifach um einen grünen wollenen Rod gefchlagen, 
worin ein breites Schlachtmeſſer bei einer Piftole ad. Der 
Ruf wurde wiederholt, und ein kräftiger Arm hielt mich feft. 
Der Laut eined Menſchen hatte mich in Schrecken gejagt, aber 
der Anblid eines Böfewichts gab mir Herz. Im der Lage, 
worin ich jetzt war, hatte ich lirfache vor jedem redlihen Manne, 
aber feine mehr, vor einem Räuber zu zittern. 

„Ber da?“ fagte diefe Erfcheinung. 

„Deinesgleichen,” war meine Antwort, „wenn du der wirk⸗ 
lich bift, dem dus gleich ſiehſt!“ 

„Dahinaus geht der Weg nicht. Was haft du hier zu 
fuchen 7" 

„Was haft du hier zu fragen 2" verfeßte ich trogig. 

„Der Mann betrachtete mich zweimal vom Fuß bis zum 
Wirbel. Es fchien, als ob er meine Figur gegen bie feinige 
und meine Antwort gegen meine Figur halten wollte — Du 
fprichft dental, wie ein Bettler,” fagte er endlich. 

„Das mag feyn. Ich bin's noch geftern gewefen.” 

„Der Mann lachte. „Man follte daranf fhwören.‘ riefer, 
„du wollteft auch noch jest für nichts Beſſeres gelten.” 

„Für etwas Schlechteres alſo“ — Ich wollte weiter 
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„Sachte, Freund! Was jagt Dich denn ſo? Was haſt du 
Br Seit zu verlieren?“ 

„Sch befann mich einen Augenblick. Ich weiß nicht, wie 
mir das Wort auf die Sunge Fam, „dag Xeben ift kurz,“ fagte 
th lansfam, „und die Höfe währt ewig.” 

„Er ſah mic ftier an. „Ich will verdammt fepn,” fagte er 
endlih, „oder du biſt irgend an einem Galgen hart vorbei: 
geftreift.” 

„Das mag wohl noch kommen. Alſo auf Wiederfehen, 
Cameradl“ 

„Topp, Camerade!“ ſchrie er, indem er eine zinnerne Flaſche 
aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, einen kraͤftigen Schluck dar⸗ 
aus that, und mir fie reichte. Flucht und Beaͤngſtigung hatten 
meine Kräfte aufgezehrt, und diefen ganzen entfeglichen Tag 
war noch nichts Aber meine Lippen gefommen. Schon fürchtete 
ich, in diefer Waldgegend zu verſchmachten, wo auf drei Meilen 
in der Runde Fein Labſal für mich zu hoffen war. Man ur: 
teile, wie froh ich auf dieſe angebotene Gefunbheit Beſcheid 
that. Neue Kraft floß mit diefem Erquicktrunk in meine @er 
beine und frifher Muth in mein Herz, und Hoffnung und 
Liebe zum Leben. Ich fing an zu glauben, Daß ich doch wohl nicht 
ganz elend wäre; fo viel konnte dieſer willlommene Tran. Sa, 
ih befenne es, mein Zuſtand gränzte wieder au einen glüd- 
lichen, denn endlich, nach taufend fehlgefchlagenen Hoffnungen, 
hatte ich eine Sreatur gefunden, bie mir ähnlich fchien. In 
dem Suftand, worein ich verfunfen war, hätte ich mit dem höls 
lifhen Geiſte Sameradfchaft getrunten, um einen Vertrauten 
zu haben. 

„Der Mann hatte fi aufs Grad hingeſtreckt, ich that eim 
Gleiches. 
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„Dein Trust hat mie wohlgetgan!  fagteich. „Wir muͤſſen 
befaunter werben.” 

„Er ſchlug Feuer, ſeine Pfeife zu günden. 

„Treibft du das Handwerk fhon lange?" 

„Sr fah mich fe an. „Was willft du damit fagen ?“ 

„War das ſchon oft blutig?“ Ich zog dad Mefler aus 
feinem Gürtel. 

„Wer bift du?“ fagte e ſchrecklich, und legte die Pfeife 
von ſich. 

„Ein Mörder, wie du — aber nur erft ein Anfänger.“ 

„Der Menſch ſah mich fteif an und nahm feine Pfeife 
wieder. 

„on bift nicht bier zu Haufe?” ſagte er endlich. 

„Drei Meilen von bier. Der Sonnenwirth in L..., wenn 
du von mir gehört haft.” 

Der Mann fprang auf, wie ein Beſeſſener. „Der Wild: 
ſchuͤtze Wolf?” Ichrie er haſtig. 

„Der namliche.” 

„Willkommen, Samerad! Willkommen!“ rief er und fhät- 
telte mir Eräftig die Hände. „Das ift brav, daß ich dich endlich 
habe, Sonnenwirth!. Jahr und Tag fchon ſinn' ich Darauf, Dich 
zu friegen. Ich kenne dich recht gut. Ich weiß um. Alles. 
Ich habe lange auf dich gerechnet.” 

„Auf mich gerechnet? Wozu denn ?” 

„Die ganze Gegend ift voll von dir. Du haft Feinde, ein 
Amtmann hat dich gedrädt, Wolf! Man hat dich zu Grunde 
gerichtet, himmelfchreiend ift man mit dir umgegangen.” 

„Der Mann wurde hitzig — „Weil du ein paar Schweine 
geſchoſſen haft, die der Fürft auf unfern Aeckern und Feldern 
füttert, haben fie dich Jahre lang im Zuchthaufe und auf der 
Feftung berumgezogen, haben fie dich um Haus und Wirth⸗ 
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schaft beftohlen, haben fie dich zum Bettler gemacht. Iſt es da⸗ 
bin gefommen, Bruder, daß der Menſch nicht mehr gelten foll, 
als ein Hafe? Sind wir nicht beſſer, ald das Vieh auf dem 
Felde? — Undein Kerl, wie du, Eonnte das dulden ?“ 

„Konnt' ich's ändern ?“ 

„Das werden wir ja wohl ſehen. Aber ſage mir doch, 
woher kommſt du denn jetzt und was führft bu im Schilde?“ 

„Ich erzählte ihm meine ganze Sefchichte. Der Mann, ohne 
abzuwarten, bis ich zu Ende war, fprang mit froher Ungeduld 
anf und mich zog er nah. „Komm, Bruder Sonnenwirth,”“ 
Tagte er, „jest bift du reif, jeßt hab? ich Dich, wo ich dich brauchte. 
Ich werbe Ehre mit dir einlegen. Folge mir!“ 

„Wo willft du mich hinführen ?” 

„Stage nicht lange. Folge!” — Er fehleppte mic mit Ge⸗ 
walt fort. 

„Bir waren eine Fleine Viertelmeile gegangen. Der Wald 
wurde immer abfhüffiger, unwegfamer und wilder, Keiner von 
und fprad ein Wort, bis mich endlich die Pfeife meines Füb- 
rers ans meinen Betrachtungen auffchrete. Ich fchlug bie 
Augen auf, wir fanden am fchroffen Abfturz eines Felſen, ber 
ſich in eine tiefe Kluft hinunterbüdte. Eine zweite Pfeife aut- 
wortete aus dem innerften Bauche bed Felſens, und eine Leiter 
kam, wie von fi felbft, langſam aus der Tiefe geftiegen. 
Mein Führer kletterte zuerft hinunter, mich hieß er warten, bis 
er wieder kaͤme. Erſt muß ich den Hund an Ketten legen 
laſſen, feßte er hinzu, du bift bier fremd, die Beftie würde dich 
zerreißen. . Damit ging er. 

„Jetzt ftand ich allein vor dem Abgrund, und ich wußte recht 
gut, daß ich allein war. Die Unvorfichtigleit meines Führers 
entging meiner Aufmerkſamkeit nicht. Es hätte mir nur einen 
beherzten Entfchluß gefoftet, die Leiter heraufzuziehen, fo war ich 


frei, und meine Flucht war gefihert. Ich geftehe, daß ich das 
einſah. Ic fab in den Schlund hinab, der mich jest aufneh⸗ 
men follte; es erinnerte mich dunkel an den Abgrund der Hölle, 
woraus feine Erlöfung mehr if. Mir fing an, vor der Lauf- 
bahn zu ſchaudern, die ich nunmehr betreten wollte; nur eine 
schnelle Flucht konnte mich retten. Ich befchließe diefe Flucht 
— ſchon ſtreckte ih den Arm nad der Leiter aus — aber auf 
einmal donnert's in meinen Ohren, es umhallt mid wie Hohn⸗ 
gelichter der Hölle: „Was hat ein Mörder zu wagen?” — und 
mein Arm fallt gelähmt zurüd. Meine Nechnung war völlig, 
die Zeit der Reue war dahin, mein begangener Mord lag hin- 
ter mir aufgethürmt, wie ein Feld, und fperrte meine Rückkehr 
auf ewig. Zugleich erfchien auch mein Führer wieder und 
fündigte mir an, daß ich kommen folle. Jetzt war ohnehin 
feine Wahl mehr. Ich Eletterte hinunter. 

„Wir waren wenige Schritte unter der Feldmaner weggegan⸗ 
gen, fo erweiterte fih der Grund und einige Hütten wurden 
fihtbar. Mitten zwifchen diefen öffnete fih ein runder Raſen⸗ 
plaß, auf welchem fich eine Anzahl von achtzehn bid zwanzig 
Menfchen um ein Kohlfeuer gelagert hatte. „Hier, Cameraden,“ 
fagte mein Führer und ftellte mich mitten in den Kreis; „unfer 
Sonnenwirth! heist ihn willkommen!“ 

„Sonnenwirth!” fchrie Alles zugleich, und Alles fuhr auf 
und drängte fih um mid her, Männer und Weiber. Sof 
ich's geftehen? Die Freude war ungeheuchelt und herzlich. 
Vertrauen, Achtung fogar erfchten auf jedem Gefichte; diefer 
drüdte mir die Hand, jener fhüttelte mich vertraulich am Kleide, 
- der ganze Auftritt war wie dad Wiederfehen eines alten Bez 
Tannten, der einem werth if. Meine Ankunft hatte den 
Schmaus unterbrochen, ber eben anfangen ſollte. Man feßte 
ihn’ fogleich fort und nöthigte mich, den Willkomm zu trinken. 
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gulinpret aller Art war die Mahlzeit, and die Weinflaſche wan⸗ 
derte unermüdet von Nachbar zu Nachbar. Wohlleben und 
Einigkeit Ihhen die ganze Bande zu befeelen, und Alles wett- 
eiferte, feine Freude über mich zügellofer an den Tag zu legen. 

„Man hatte mich zwiſchen zwei Weibsperfonen fipen laſſen, 
welches der Ehrenplab an der Tafel war. Ich erwartete ben 
Auswurf ihres Oeſchlechts, aber wie groß war meine Ver— 
wanderung, als ich unter diefer ſchaͤndlichen Motte bie ſchoͤnſten 
weiblichen Geftalten entdedte, die mir jemald vor Augen ges 
tommen. Margarethe, dieältefte und fchönfte von beiden, 
ließ ſich Jungfer nennen, und konnte kaum fünfundswanzig 
ſeyn. Ste ſprach fehr frech, und ihre, Gebärden fagten noch 
mer. Marte, die jüngere, war verheirathet, aber einem 
Mann entlaufen, ber fie mißhandelt hatte. Ste war feiner ge— 
bildet, fah aber blaß aus und fchmächtig, und fiel weniger ins 
Auge, als ihre feurige Nachbarin. Beide Weiber eiferten auf 
einander, meine Begierden zu entzünden; die fhöne Mars 
garethe Fam meiner Bloͤdigkeit durch freche Scherze zuvor, 
aber dad ganze Weib war mir zuwider, und mein Herz hatte 
die fhüchterne Marie auf immer gefangen. 

„Du fiehft, Bruder Sonnenwirth,” fing der Mann jeßt an, 
der mich hergebracht hatte, „du fiehft, wie wir untereinander 
leben, und jeder Tag ift dem heutigen gleih. Nicht wahr, 
Gameraden 7” | 

„Jeder Tag, wie der heutige!” wiederholte Die ganze Bande. 

„Kannft du dich alfo entfchließen, an unferer Lebensart 
Sefallen zu finden, fo fchlag’ ein und ſey unſer Anführer. Bis 
jetzt bin ich ed gewefen, aber dir will ich weichen. Seyd ihr’s 
zufrieden, Gameraden 7" 

„Sin fröhliches „Jal” antwortete aus allen Kehlen. 

„Mein Kopf glühte, mein Gehirn war betäubt, von Wein 
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und. Begierden fliebete mein Blut. Die Welt hatte mich anss 
geworfen, wie einen Berpefteten — hier fand ich bruͤderliche 
Aufnahme, Wohlleben und Ehre. Welke Wahl ich auch treffen 
weite, fo erwartete mich Tod; hier aber konnte ich wenigſtens 
mein Leben für einen höhern Preis verkaufen. Wolluſt war 
meine wüthendfte Neigung; dad andere Gefchleht hatte mie 
bie jegt nur Verachtung bewiefen, bier erwarteten mich Gunſt 
und zügellofe Vergnügungen. Mein Entichluß koſtete mir we⸗ 
nig. „Ich bleibe bei euch, Cameraden,“ rief ich laut mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit und trat mitten unter die Bande; „ich bleibe bei 
each," rief ich nochmals, „wenn ihr mir meine fchöne Nach⸗ 
berin abtretet!“ — Alle famen überein, mein Berlangen zu 
bewilligen, ih war erflärter Cigentbämer einer H*** und 
das Haupt einer Diebesbande.“ 

Den folgenden Theil der Gefchichte übergehe ich ganz; das 
bloß Abſcheuliche hat nichts Unterrichtendes für ben Lefer. 
Ein Unglädlicher, der bis zu diefer Tiefe herunterfant, mußte 
fih endlich Alles erlauben, was die Menfchheit empört — aber 
einen zweiten Mord beging er nicht mehr, wie er felbft auf 
der Solter bezeugte. 

Der Ruf diefes Menſchen verbreitete ſich in kurzem durch 
die ganze Provinz. Die Landſtraßen wurden unſicher, naͤcht⸗ 
liche Einbruͤche beunruhigten den Bürger, der Name des 
Sonnenwirths wurde der Schrecken des Landvolks, die Gerech⸗ 
tigkeit ſuchte ihn auf, und eine Praͤmie wurde auf ſeinen Kopf 
geſetzt. Er war fo gluͤcklich, jeden Anfchlag auf feine Freiheit 
zu vereiteln und verfchlagen genng, den Aberglauben des wun⸗ 
derfüchtigen Bauern zu feiner Sicherheit zu benutzen. Seine 
Gehülfen mußten ausfprengen, er habe einen Bund mit dem 
Teufel gemacht und koͤnne hexen. Der Diftrict, auf welchem 
er feine Rolle fpielte, gehörte damald noch weniger ald fest zu 
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den anfgellärten Deutſchlands; man glaubte diefem Gerüchte, 
und ſeine Perfon war gefichert. Niemand zeigte Luft, mit dem ges 
fährlihen Kerl anzubinden, dem der Teufel zu Dienften ftünde, 

Ein Jahr fhon hatte er das traurige Handwerk getrieben, 
als es anfing ihm unerträglich zu werden. Die Motte, an 
deren Spige er fich geftellt hatte, erfüllte feine glänzenden Er⸗ 
wartungen nicht. Cine verführerifhe Außenfeite hatte ihn da⸗ 
mals im Taumel des Weines geblendet; jeßt wurde er mit 
Schreden gewahr, wie abfoheulich er hintergangen worden. 
Hunger und Mangel traten an die Stelle des Weberfluffeg, 
womit man ihn eingewiegt hatte; ſehr oft mußte er fein Leben 
an eine Mahlzeit wagen, die kaum hinreichte, ihn vor dem 
Berhungern zu ſchützen. Das Schattenbild jener brüder: 
lichen Eintracht verfhwand; Neid, Argwohn und Eiferfucht 
wütheten im Innern Diefer verworfenen Bande. Die Gerechtig⸗ 
keit hatte demjenigen, der ihn lebendigausliefern würde, Be 
lohnung, und, wenn esein Mitfchuldiger wäre, noch eine feier= 
liche Begnadigung zugeſagt — eine mächtige Berfuchung für 
den Auswurf der Erde! Der linglüdliche kannte feine Gefahr. 
Die Redlichkeit derjenigen, die Menfchen und Gott verriethen, 
war ein fhlechtes Unterpfand feines Lebens. Sein Schlaf war 
von jest an dahin; ewige Todesangft zerfraß feine Ruhe; dad 
graͤßliche Sefpenft des Argwohns raffelte hinter ihm, wo er. 
hinfloh, peinigte ihn, wenn er wachte, bettete fi) neben ihm, 
wenn er fchlafen ging, und fchredte ihn in entfeßlichen Traͤu⸗ 
men. Das verftummte Gewiffen gewann zugleich feine Sprache 
wieder, und die fchlafende Natter der Neue wachte bei diefem 
allgemeinen Sturme feined Buſens auf. Sein ganzer Haß 
"wandte ſich jest von der Menfchheit und kehrte feine fchredliche 
Schneide gegen ihn felber. Er vergab jeßt ber ganzen Natur, 
und fand Niemand, als fi allein zu verfluchen. 
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Das Laſter hatte feinen Unterriht an dem Unglädlichen 
vollendet; fein natürlich guter Verftand fiegte endlich über bie 
traurige Taufhung. Sept fühlte er, wie tief er gefallen war, 
ruhigere Schwermuth trat an die Stelle Inirfchender Verzweif⸗ 
lung. Er wünfchte mit Thraͤnen die Vergangenheit zurüd; 
jetzt wußte er gemiß, daß er fie ganz anders wieberholen würde. 
Er fing an zu hoffen, daß er noch rechtfchaffen werden dürfe, 
weil er bei fih empfand, daß er es könne. Auf dem hoͤchſten 
Sipfel feiner Verfchlimmerung war er dem Guten näher, als 
er vielleicht vor feinem erften Fehltritt gewefen war. 

Um eben biefe Seit war ber fiebenjährige Krieg ausgebrochen, 
und die Werbungen gingen ſtark. Der Unglüdlihe fchöpfte 
Hoffnung von diefem Umftand, und fchrieb einen Brief an 
feinen Landesherrn, den ich auszugsweiſe hier einrüre: 

„Wenn Shre fürftlihe Huld fih nicht ekelt, bis zu mir 
herunter zu fteigen, wenn Verbrecher meiner Art nicht außer: 
halb Ihrer Erbarmung liegen, fo gönnen Sie mir Gehör, 
bDurdylauchtigfter Oberberr! Ich bin Mörber und Dieb, dad 
Geſetz verdammt mich zum Tode, die Gerichte ſuchen mich auf 
— und ich biete mich an, mich freiwillig zu fielen. Aber ich 
bringe zugleich eine feltfame Bitte vor Ihren Thron. Ich 
verabfcheue mein Zeben und fürchte den Tod nicht, aber ſchreck⸗ 
lich iſt mir's zu fterben, ohne gelebt zu haben. Ich möchte 
leben, um einen heil des Vergangenen gut zu machen; ich 
möchte leben, um den Staat zu verfühnen, den ich beleidigt 
babe. Meine Hinrichtung wird ein Beifpiel fenn für Die Welt, 
aber Fein Erfaß meiner Thaten. Ich hafle dag Kafter und fehne 
mich feurig nah Nechtfchaffenheit und Tugend. Ich habe 
Fähigkeiten gezeigt, meinem VBaterlande furchtbar zu werden; 
ich hoffe, dag mir noch einige übrig geblieben find, ihm zu 
nügen, 
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Ich weiß, Haß ich etwas Unerhoͤrtes begehre. Mein Leben 
ift verwirkt, mir ſteht ed nicht an, mit der Gerechtigkeit Unter: 
handlung zu pflegen. Uber ich erfcheine nicht in Ketten und 
Banden vor Ihnen — noch bin ich frei — und meine Furcht 
bat den Fleinften Anteil an meiner Bitte. 

„Es ift Gnade, um was ich flehe. Einen Anfpruch auf 
Gerechtigkeit, wenn ich auch einen hätte, wage ich nicht mehr 
geltend zu machen. — Doch an etwas darf ich meinen Richter 
erinnern. Die Zeitrechnung meiner Verbrechen fängt mit dem 
Urtheilfpruch an, der mich auf immer um meine Ehre brachte, 
Wäre mir damals die Billigkeit minder verfagt worden, fo 
würde ich jeßt vieleicht Feiner Gnade bedürfen. 

„Laſſen Sie Gnade für Recht ergehen, mein Zürft! Wenn 
es in Ihrer fürftliben Macht ſteht, das Gefeg für mich zu 
erbitten, fo fchenten Sie mir das Leben. Es fol Ihrem 
Dienfte von nun an gewidmet feyn. Wenn Sie ed können, fo 
laffen Sie mih Ihren gnädigften Willen aus öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern vernehmen, und ich werde mich auf Ihr fürftliches Work 
in der Hauptftadt ftellen. Haben Sie ed anderg mit mir be= 
ſchloſſen, fo thue Die Gerechtigkeit denn das Ihrige, ich muß 
das Meinige thun.” 

Diefe Bittfchrift blieb ohne Antwort, wie auch eine zweite 
und dritte, worin der Supplicant um eine Neiterftele im 
Dienfte des Fürften bat. Seine Hoffnung zu einem Pardon 
erlofh gänzlich, er faßte alfo den Entfchluß, aus dem Lande zu 
fliehen, und im Dienfte des Königs von Preußen als ein bra⸗ 
ver Soldat zu fterben. 

Er entwifchte glüdlich feiner Bande und trat diefe Reiſe 
an. Der Weg führte ihn durch eine Fleine Lanbftadt, wo er, 
übernachten wollte. Kurze Zeit vorher waren burch Dad gange 
Land gefhärftere Mandate zu firenger Unterfuchung der Reis 
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fenden ergangen, weilber Landesherr, ein Reichsfürſt, im Kriege 
Partei genommen hatte. Einen ſolchen Befehl hatte auch ber 
Thorſchreiber dieſes Städtchend, ber auf einer Bank vor dem 
Schlage faß, ale der Sonnenwirth geritten am. Der Aufzug 
dieſes Mannes hatte etwas Poſſierliches, und zugleich etwas 
Schretlihes und Wildes. Der hagre Klepper, den er ritt, 
und die burleske Wahl feiner Kleidungsftüde, wobei wahr: 
ſcheinlich weniger fein Geſchmack, als die Chronologie feiner Ente 
wendungen zu Rathe gezogen war, contraftirte feltfam genug 
mit einem Seficht, worauf fo viele wüthende Affecte, gleich dem 
verftümmelten Leichen auf einem Wahlplaß, verbreitet lagen. 
Der Thorfchreiber ftußte beim Anblick diefes feltfamen Wan⸗ 
bererd. Gr war am Schlagbaum grau geworben, und eine 
vierzigiährige Amtsfährung hatte in Ihm einen unfehlbaren 
Bhyfiogunomen aller Landftreicher erzogen. Der Falkenblick die⸗ 
ſes Spürers verfehlte auch hier feinen Mann nicht. Er fperrte 
fogleih das Stadtthor und forderte dem Netter den Paß ab, 
indem er fi feines Sügeld verfiherte. Wolf war auf Fälle 
dieſer Art vorbereitet, und führte auch wirklich einen Paß 
bei fih, den er unlängft von einem geplünderten Kaufmann er⸗ 
beutet hatte. Aber diefes einzelne Zeugniß war nicht genug, 
eine vierztgiährige Obſervanz umzuftoßen und das Orakel am 
Schlagbaum zu einem Widerruf zu bewegen. Der Thorſchrei⸗ 
ber glaubte feinen Mugen mehr als diefem Papiere, und 
Wolf war genöthigt, ihm nach dem Amthaufe zu folgen. 
Der DOberamtmann des Orts unterfnchte den Paß und er: 
Aärte ihn für richtig. Er war ein ftarfer Anbeter der Neuig⸗ 
keit und liebte Befonders, bei einer Bouteille über die zeitung 
zu plaudern. Der Ba fagte ihm, daß der Befißer gerades⸗ 
wegs aus den feindlichen Ländern Fame, mo der Schanplag bed 
Krieges war, Er hoffte Privatnachrichten aus dem Fremen 
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bherauszuloden und ſchickte einen Serretär mit dem Paß zuräd, 
ihn auf eine Flafhe Wein einzuladen. 

Unterdeifen halt der Sonnenwirth vor dem Amthaufe; das 
lächerlihe Schaufpielhat den Janhagel bes Stäbtcheng ſchaaren⸗ 
weife um ihn ber verfammelt. Man murmelt fich in die 
Dhren, deutet wechfelöweife auf das Roß und den Reiter; ber 
Muthwille des Poͤbels ſteigt endlich bis zu einem lauten Tu⸗ 
mult. nglüdlicherweife war das Pferd, worauf jest Alles 
mit Fingern wies, ein geraubtes; er bildet fih ein, das Pferd 
ſey in Stedbriefen befchrieben und erfannt. Die unerwartete 
SGaftfreundlichkeit des Ober-Amtmanns vollendet feinen Ber: 
dacht. Seht halt er’s für ausgemacht, daß die Betrügerek 
feined Paſſes verratben und diefe Einladung nur die Schlinge 
ſey, ihn lebendig und ohne Widerfegung zu fangen. Böfes 
Gewiſſen macht ihn zum Dummkopf, er gibt feinem Pferde 
die Sporen und rennt davon, ohne Antwort zu geben. 

Diefe plöglihe Flucht ift die Lofung zum Aufftand. 

„Ein Spitzbube!“ ruft Alles, und Alles ſtürzt hinter ihm 
her. Dem Reiter gilt ed um Leben und Tod, er bat fchon 
ben Vorfprung, feine Verfolger keuchen athemlos nad, er ift 
feiner Rettung nahe — aber eine fhwere Hand drüdt unficht- 
bar gegen ihn, die Uhr feines Schiefals ift abgelaufen, die 
unerbittlihe Nemefis halt ihren Schuldner an. Die Gaffe, 
der er fich anvertraute, endigt in einem Sad, er muß rüd: 
wärtsd gegen feine Verfolger ummenden. 

Der Lärm diefer Begebenheit hat unterbeflen das ganze 
Städthen in Aufruhr gebraht, Haufen fammeln fi zu 
Haufen, alle Saffen find gefperrt, ein Heer von Feinden 
kommt im Anmarſch gegen ihn her. Er zeigt eine Piſtole, 
das Wolf weicht, er will fih mit Macht einen Weg durchs 
Gedränge bahnen. „Diefer Schuß,” ruft er, „fol dem Toll 
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Zähnen, ber mich halten will —“ Die Furcht gebietet eine 
allgemeine Pauſe — ein beherzter Schloffergefelle endlich fait 
ihm von hinten her in den Arm und faßt ben Finger, womit 
der Nafende eben losdräden will, und druͤckt ihn aus dem 
Selenfe. Die Piſtole fällt, der wehrlofe Mann wird vom 
Herde berabgertfien, und im Triumphe nach dem Amtbaufe 
zurück geſchleppt. 

„Wer ſeyd Ihr?“ fragt ber Richter mit ziemlich bruta⸗ 
lem Ton. 

„Ein Mann, ber entichloffen ift, auf keine Frage zu ant: 
worten, bis man fie höflicher einrichtet.” 

Wer find Sie?” 

„Für was ich mich ausgab. Ich habe ganz Deutichland 
durchreist, und bie Unverfhämtheit nirgends, als hier, zu 
Haufe gefunden.” 

„Ihre ſchnelle Flucht macht Sie fehr verdaͤchtig. Warum 
flohen Sie?” 

„Weil ich's müde war, der Spott Ihres Poͤbels zu ſeyn.“ 

„Sie drohten, Feuer zu geben.” 

„Meine Piftole war nicht geladen.” Man unterſuchte das 
Gewehr, es war keine Kugel darin. 

„Warum führen Sie heimliche Waffen bei ſich?“ 

„Weil ich Sachen von Werth bei mir trage, und weil man 
mich vor einem gewiſſen Sonnenwirth gewarnt hat, der in 
dieſen Gegenden ſtreifen ſoll.“ 

„Ihre Antworten beweiſen ſehr viel für Ihre Dreiſtigkeit, 
aber nichts für Ihre gute Sache. Ich gebe Ihnen Zeit bis 
morgen, ob Sie mir die Wahrheit entdeden wollen.“ 

„Ih werde bei meiner Ausfage bleiben.“ 

„Man führe ihn nach dem Thurm.“ 

„Rah dem Thurm? — Herr Ober-Amtmann, ich hoffe, 


118 


es gibt noch Gerechtigkeit in dDiefem Lande. Ich merde Genug: 
tbuung fordern.” 

„Sch werde fie Ihnen gehen, Tobald Sie gerechtfertigt 
fin „u 

Den Morgen darauf überlegte der Ober-Amtmann, ber 
Fremde möchte bach wohl unſchuldig ſeyn; Die befehlshaberiſche 
Sprahe würde nichts über feinen Starrfinn vermögen, es 
wäre vielleicht befer gethan, ihm mit Anftand und Maͤßigung 
zu begegnen. Er verfammelte Die ®efchwornen bes Orts uud 
lieh den Gefangenen vorführen. 

„Verzeihen Sie es der erften Aufwallung, mein Herr, 
wenn ich Sie geftern etwas hart anließ.“ 

„Sehr gern, wenn Sie mic fo faſſen.“ 

„Untere Geſetze find ftreng, und Ihre Begebenheit machte 
Lärm. Ich kann Sie nicht frei geben, ohne meine Pflicht zu 
serlegen. Der Schein iſt gegen Sie. Ich wünfchte, Ste fag: 
ten mir etwas, wodurch er widerlegt werden könnte. 

„Wenn ich num nichts wüßte?” 

„So muß ich den Vorfall an die Regierung berichten, und 
Sie bleiben fo Iauge in fefter Verwahrung. “ 

„And dann?” 

„Dann laufen Sie Gefahr, als ein Landftreicher über bie 
Graͤnze gepeitfcht zu werben, oder wenn’s guädig geht, unter 
bie Werber zu fallen.“ 

Er fhwieg einige Minuten, und ſchien einen heftigen 
Kampf zu kämpfen; dann drehte er ſich raſch zu dem Richter. 

„Kann ich auf eine Viertelſtunde mit Ihnen allein ſeyn?“ 

Die Geſchwornen fahen ſich zweideutig an, entfernten ſich 
aber auf einen gebietenden Wink ihres Herrn, 

„Nun, was verlangen Sie?“ 

„Ihr geftriges Betragen, Herr Ober-Umtmann, hätte mich 
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mimmermehr zu einem Seftändniß gebracht, denn ich troße 
der Gewalt. Die Beicheidenheit, womit Ste mich heute be: 
handeln, hat mir Vertrauen und Achtung gegen Sie gegeben. 
Ich glaube, daß Ste ein edler Mann find.” 

„Bas haben Sie mir zu ſagen?“ 

„Ich ſehe, daß Sie ein edler Mann find. Ich habe mir 
längft einen Mann gewünfcht, wie Sie. Erlauben Ste mir 
Ihre rechte Hand.’ 

„Wo will das hinaus 7’ 

„Dieſer Kopf ift gran und ehrmürdig. Ste find lange in 
der Welt gewefen — haben der Leiden wohl viele gehabt — 
Nicht wahr? und find menfchlicher worden.” 

„Mein Herr — Wozu foll dad? 

„Ste ſtehen noch einen Schritt von ber Ewigfeit, bald — 
Hald brauchen Ste Barmherzigkeit bei Gott. Ste werben fie 
Menſchen nicht verfagen — — Ahnen Sie nihts? Mit wen 
glauben Ste, daß Sie reden?“ 

Bas tft das? Sie erfchreden mich.“ 

„Ahnen Sie noch nicht — Schreiben Sie ed Ihrem Für: 
fien, wie Sie mich fanden, und daß ich felbft aus freier Wahl 
mein Verräther war — daß ihm Gott einmal anddig ſeyn 
werde, wie er jeßt mir es ſeyn wird — Bitten Sie für mich, 
alter Mann, und laffen Sie dann auf Ihren Bericht eine 
Thraͤne fallen ; ich bin der Sonnenwirth.“ 


Schillerd fämmtl, Werte, X, 8 


Spiel des Schickſals. 
Ein Bruchſtuͤck aud einer wahren Geſchichte. 


Aloyſius von G*F** war der Sohn eines Bürgerlichen 
von Stande in ***ſchen Dienften, und die Keime feines glüd: 
lichen Genie's wurden durch eine liberale Erziehung frühzeitig 
entwidelt. Roc fehr jung, aber mit gründlichen Kenntniſſen 
verfehen, trat er in Militaͤrdienſte bet feinem Landesheren, 
dem er als ein junger Mann von großen Verdienften und 
noch größeren Hoffnungen nicht lange verborgen blieb, G*r*+* 
war in vollem Feuer der Jugend, der Fürft war es auch; 
Grr* mar raſch, unternehmend; der Fürft, der es auch war, 
liebte folhe Charaktere, Durch eine reiche Ader von Wik und 
eine Fülle von Wiſſenſchaft wußte G*** feinen Umgang zu be= 
feelen, jeden Eirkel, in den er fich mifchte, durch eine immer 
gleiche Jovialitaͤt aufzuheitern, und über Alles, was ſich ihm 
darbot, Reiz und Leben auszugießen; und der Fürft verftanb 
fi darauf, Tugenden zu fchäßen, die er in einem hohen Grade 
felbft befaß. Alles, was er unternahm, feine Spielereien felbft, 
hatten einen Anftrich von Größe; Hinderniffe fehredten ihn 
nicht, und kein Fehlfchlag konnte feine Beharrlichkeit befiegen. 
Den Werth diefer Cigenfchaften erhöhte eine empfehlende Ge⸗ 
ftalt, das volle Bild bluühender Gefundheit und herculiſcher 
Stärfe, durch Das beredte Spiel eines regen Geiftes befeeltz 
im Blid, Sarg und Wefen eine anerfchaffene natürliche Maje⸗ 
fat, Durch eine edle Beſcheidenheit gemildert. War der Prinz von 
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dem Geiſte feined jungen Sefellfchafters bezaubert, fo riß biefe 
verführeriiche Außenfeite feine Sinnlichkeit unwiderftehlich hin . 
Gleichheit des Alters, Harmonie der Neigungen und der Charak⸗ 
tere flifteten in kurzem ein Verhaͤltniß zwifchen Beiden, das 
alle Stärke von ber Freundſchaft und von der leidenſchaftlichen 
Liebe alles Feuer und alle Heftigkeit beſaß. G*** flog von 
einer Beförderung zur andern ; aber diefe äußerlihen Zeichen 
ſchienen fehr weit binter dem, was ex dem Fürften in ber 
That war, zurädzubleiben. Mit erftaunlicher Schnelligkeit 
Blühte fein Gluͤck empor, weil der Schöpfer besfelben fein Ans 
beter, fein leidenfchaftlicher Freund war. Noch nicht zmei und 
zwanzig Sabre alt, ſah er fih auf einer Höhe, womit Die 
Gluͤcklichſten fonft ihre Laufbahn befchließen. Aber fein thäti- 
ger Geiſt konnte nicht lange im Schoße mäßiger Eitelkeit ra⸗ 
ſten, noch fih mit dem ſchimmernden Gefolge einer Größe be= 
guügen, zu deren gründlihem Gebrauch er fih Muth und 
Kräfte genug fühlte. Während daß der Fürft nach dem Ringe 
des Vergnügens flog, vergrub fich der junge Günftling unter 
Acten und Büchern, und widmete fih mit lafttragendem Fleiß 
ben Sefchäften, deren er fih endlich fo gefchidt und fo voll- 
kommen bemächtigte, daß jede Angelegenheit, die nur einiger 
maßen von Belang war, durch feine Haude ging. Aus einem 
Sefpielen feiner Vergnügen wurde er bald erfter Rath und 
Minifter, und endlich Beherricher feines Fürften. Bald war 
fein Weg mehr zu diefem, als durch ihn. Er vergab alle 
Hemter und Würden; alle Belohnungen wurden aus feinen 
Händen empfangen. 

Grrr mar in zu früher Jugend und mit zu raſchen Schrit⸗ 
ten zu diefer Größe emporgeftiegen, um ihrer mit Mäßigung 
zu genießen. Die Höhe, worauf er fich erblidte, machte feinen 
Ehrgeiz fchwindeln; die Befcheidenheit verlieh ihn, ſobald das 
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feste Biel feiner Wünfche erftiegen war. Die demuthsvolle 
Unterwürfigfeit, welche von den Erften des Landes, von Allen, 
die durch Geburt, Anfehen und Glücksgüter fo weit über ihn 
erhoben waren, welche, von Greifen felbft, ihm, einem Jüng- 
Hinge, gezollt wurde, beranfihte feinen Hochmuth, und die un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt, von der er Befiß genommen, machte bald 
eine gewifle Harte in feinem Wefen fihtbar, die von jeher 
als Charafterzug in ihm gelegen hatte und ihm auch burch alle 
Abwechfelungen feines Glüdes geblieben ift. Keine Dienft: 
leiftung war fo mühevol und aroß, die Ihm feine Freunde 
nicht zumuthen durften; aber feine Feinde mochten zittern: 
denn fo fehr er auf der einen Seite fein Wohlwollen übertrieb, 
fo wenig Maß hielt er in feiner Nahe. Er gebraudte fein 
Anfehen weniger, fich felbft zu bereichern, als viele Glüdliche 
zu machen, bie ihm, als dem Schöpfer ihres Wohlſtandes, 
Huldigen follten; aber Laune, nicht Gerechtigkeit, wählte die 
Subjecte. Durch ein hochfahrendes, gebieterifhes Wefen 
entfremdete er felbft die Herzen derjenigen von ſich, die er 
am meiften verpflichtet hatte, indem er zugleich alle feine Ne: 
benbuhler und heimlichen Neider in eben fo viele unverſoͤhn⸗ 
lihe Feinde verwandelte. 

Unter denen, welche jeben feiner Schritte mit Augen der 
Eiferfuht und des Neides bewachten, und in ber Stille fhon 
die Werkzeuge zu feinem Untergange zurichteten, war ein 
piemontefifher Graf, Joſeph Martinengo, von ber Suite bes 
Fürften, den G*** felbit, ald eine unſchädliche und ihm er: 
gebene’ Sreatur, in biefen Poften eingefchoben hatte, um ihn 
bei den Vergnügungen feines Herren den Platz ausfüllen zu 
laffen, deffen er felbft überdrüffig zu werden anfing, und ben 
er lieber mit einer gründlichern Befchäftigung vertaufchte. Da 
er diefen Menſchen als ein Wert feiner Hände betrachtete, das 
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er, fobald es ihm nur einfiele, in das Nichte wieder zurückwer⸗ 
fen könnte, woraus er es gezogen: fo hielt er fich beöfelben, 
durch Furcht fowohl, als durch Dankbarkeit, verfichert, und ver: 
fiel dadurch in eben den Fehler, den Nichelieu beging, da er 
Ludwig dem Dreizehnten den jungen le Grand zum Spielzeug 
überließ. Aber, ohne diefen Fehler mit Richelieu's Geifte ver= 
begern zu können, hatte er ed mit einem verfchlagenern Feinde 
zu thun, als der franzöfifhe Minifter zu bekämpfen gehabt 
hatte. Anſtatt fich feines guten Gluͤcks zu überheben, und fei- 
nen Wohlthäter fühlen zu laffen, daß man feiner nun entübrigt 
fey, war Martinengo vielmehr aufs forgfältigfte bemüht, den 
Schein diefer Abhängigkeit zu unterhalten und fi mit ver: 
fteßterUnterwürfigfeit immer mehr und mehr an den Schöpfer 
feines Gluͤcks anzufchließen. Zu gleicher Zeit aber unterließ 
er nicht, die Gelegenheit, bie fein Poften ihm verſchaffte, öf- 
ters um den Fürften zu feyn, in ihrem ganzen Umfange zu 
benugen und fi diefem nad und nach nothwendig und un⸗ 
entbehrlih zu machen. In kurzer Zeit wußte er bad Semüth 
feines Herin auswendig, alle Zugänge zu feinem Vertrauen 
hatte er ausgefpaht und fi unvermerkt in feine Gunft ein= 
geftohlen. Alle jene Künfte, die ein edler Stolz und eine na⸗ 
türlihe Erhabenheit der Seele ben Minifter verachten gelehrt 
hatte, wurden von dem Staliener in Anwendung gebracht, ber 
zur Erreichung feines Zwecks auch das niedrigfte Mittel nicht 
verfhmähte, Da ihm fehr gut bewußt war, daß der Menſch nir⸗ 
gends mehr eines Führers und Gehülfen bedarf, ald auf dem 
Wege des Lafters, und daß nichts zu Fühnern Vertraulichleiten 
„berechtigt, ald eine Mitwilfenfchaft geheimgehaltener Blößen: fo 
wedte er Reidenfchaften bei dem Prinzen, die big jetzt noch in ihm 
sefhlummert hatten, und dann drang er fich ihm felbft zum Ver⸗ 
frauten und Helfershelfer dabei auf. Er riß ihn zu ſolchen 
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Ausſchweifungen hin, die bie wenigften Zeugen und Mitwiſſer 
dulden; und dadurd gewöhnte er ihn unvermertt, Seheimniffe 
bei ihm niederzulegen, wovon jeder Dritte ausgefchloffen war. 
So gelang’ es ihm endlih, auf die Verfhlimmerung des Für: 
ften feinen ſchändlichen Glüdsplan zu gründen und eben bar- 
um, weil das Geheimniß ein weſentliches Mittel dazu war, 
fo war das Herz des Füärften fein, ehe fih G*e* auch nur 
träumen ließ, daß er es mit einem Andern theilte, 

Man dürfte fih wundern, daß eine fo wichtige Veränderung 
der Aufmerkſamkeit des Letztern entging; aber G*** war feines 
eignen Werthes zu gewiß, um fih einen Mann, wie Marti: 
nengo, als Nebenbubler auch nur zu denken, und biefer fih 
felbft zu gegenwärtig, zu fehr auf feiner Hut, um durch irgend 
eine Unbefonnenheit feinen Gegner aus biefer ſtolzen Sicherheit 
zu reißen. Was Taufende vor ihm auf dem glatten Grunde 
der Fürftengunft ftrraucheln gemacht hatte, brachte auch G*** 
zum Falle — zu große Zuverſicht zu fich felbft. Die geheimen 
Bertraulichleiten zwifchen Martinengo und feinem Herrn be: 
unruhigten ihn nicht. Gern gönnte er einem Aufkoͤmmling ein 
Glüuͤck, das er felbft im Herzen verachtete und das nie das Biel 
feiner Beftrebungen gewelen war. Nur weil fie allein ihm 
den Weg zu der höchften Gewalt bahnen konnte, hatte Die Freund: 
fchaft des Fürften einen Reiz für ihn gehabt, und leichtfinnig 
ließ er die Leiter hinter fich fallen, fobald fie ihm auf die er⸗ 
wünfchte Höhe geholfen hatte. 

Martinengo war nicht der Mann, fih mit einer fo unter: 
geordneten Rolle zu begnügen. Mit jedem Schritte, ben er 
in der Gunft feined Herrn vorwaͤrts that, wurden feine Wuͤnſche 
tühner, und fein Ehrgeiz fing an, nach einer gründlichern Be⸗ 
friedigung zu fireben. Die kuͤnſtliche Rolle von Unterwuͤrfigkeit, 
die er bis jeht noch immer gegen feinen Wohlthäter beibehalten 
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Yatte, wurde immer brüdender für ihn, je mehr das Wachs⸗ 
thum feines Anfehens feinen Hochmuth wedte. Da dad Be 
tragen des Minifterd gegen ihn fih nicht nah den fchnellen 
Fortſchritten verfeiunerte, die er in der Gunft des Fürſten 
machte, im Gegentheil oft fihtbar genug darauf eingerichtet 
Schien, feinen auffteigenden Stolz; Durch eine heilfame Ruͤckerin⸗ 
nerung an feinen Urfprung niederzufchlagen: fowurde ihm bie: 
ſes geswungene und widerfprechende Verhältnig endlich fo Id: 
Itig, daß er einen ernftlichen Plan entwarf, es durchden Unter: 
gang feines Nebenbuhlers auf einmal zu endigen. Unter dem 
undurchdringlichſten Schleier der Verftellung brütete er diefen 
Plan zur Reife. Noch durfte er es nicht wagen, fich mit feinem 
Nebenbuhler in offenbarem Kampfe zu meſſen; benn obgleich 
die erfie Blüthe von G***g Kavoritfchaft bahin war, fo hatte 
die Doch zu frühzeitig angefangen, und zu tiefe Wurzeln im 
Gemüůthe des jungen Fürften gefhlagen, um fo fchnell daraus 
verdrängt zu werben. Der Heinfte Umſtand konnte fie in ihrer 
eriten Stärke zurädbringen; darum begriff Martinengo wohl, 
Daß der Streich, den er ihm beibringen wollte , ein tödtender 
Streich ſeyn müfle. Was G*** an des Fürften Liebe vielleicht 
verloren haben mochte, hatte er an feiner Ehrfurcht ge: 
wonnen; je mehr fi Legterer den Negierungsgefchäften ent⸗ 
309, defto weniger konnte er bed Mannes entrathen, der, 
ſelbſt auf Unkoſten des Landes, mit der gewiffenhafteften Er- 
gebenheit und Treue feinen Nusen beforgte — und fo theuer 
er ihm ehedem ald Freund geweien war, fo wichtig war er 
ihm jetzt als Minifter. 

Was für Mittel es eigentlich gewefen, wodurch der Italiener 
zu feinem Iwede gelangte, ift ein Geheimniß zwifhen dem 
Wenigen geblieben, die der Schlag traf und bie ihn führten. 
Man muthmaßt, daß er dem Fürften die Driginalien einer 
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heimlichen und ſehr verbädtigen Correſpondenz vorgelegt, 
welche G*** mit einem benachbarten Hofe foll unterhalten ha= 
ben; ob Acht oder unterfchoben, darüber find die Meinungen 
getheilt. Wie dem aber auch gewefen ſeyn möge, fo erreichte 
er feine Abſicht in einem fürchterlichen Grade. G*** erfchien 
in den Augen des Fürften ald der undanfbarfte und ſchwaͤr⸗ 
zefte Verräther, deffen Verbrechen fo außer allen Zweifel ge= 
fest war, daß man ohne fernere Unterfuhung fogleich gegen 
‚ihn verfahren zu dürfen glaubte. Das Ganze wurde unter 
dem tiefften Geheimniß zwifchen Martinengo und feinem Herrn 
verhandelt, daß G*** auch nicht einmal von ferne dad Gewit- 
ter merkte, das über feinen Haupte fich zufanımenzog. In 
diefer verderblichen Sicherheit verharrte er bis zu dem ſchreck⸗ 
lichen Augenblid, wo er von einem Gegenftande der allgemei⸗ 
nen Anbetung und des Neides zu einem Gegenftande der 
höchften Erbarmung herunter finfen follte. 

Als diefer entfcheidende Tag erichlenen war, befuchte SH** 
nach feiner Gewohnheit Die Wachparade. Vom Fähndrich war 
er in einem Zeitraum von wenigen Sahren bis zum Nang 
eined Obriſten hinaufgerüdt; und auch diefer Poften war nur 
ein befheidener Name für die Minifterwürde, die er in der 
That bekleidete, und die ihn über die Erften im Lande hinaus⸗ 
febte. Die Wachparade war der gewöhnlihe Ort, wo fein 
Stolz die allgemeine Huldigung einnahm, wo er in einer kur⸗ 
‘zen Stunde einer Größe und Herrlichkeit genoß, für die er den 
ganzen Tag über Laften getragen hatte. Die Erften vom Range 
nahten fich ihm bier nicht anders als mit ehrerbietiger Schüch= 
ternheit und die fich feiner Wohlgewogenheit nicht ganz fiher 
wußten, mit Zittern. Der Fürft felbft, wenn er fich je zu⸗ 
weilen hier einfand, fah fich neben feinem Vezier vernachläffigt, 
weil es weit gefährlicher war, dieſem Leptern zu mißfallen, als 


ed Nugen brachte, jenen zum Freunde zu haben. Und eben 
biefer Ort, wo er ſich fonft als einem Sotte hatte huldigen 
laffen, war jegt zu Dem fchredlichen Schauplag feiner Erniedris 
gung erforen. 

Sorglos trat er in den wohlbelannten Cirkel, der fich eben 
fo unwiſſend über dag, was fommen follte, ald er felbft, heute, 
wie immer, ehrerbietig vor ihm aufthat, feine Befehle erwar⸗ 
tend. Nicht lange, fo erfchien in Begleitung einiger Adjutanten, 
Martinengo, nicht mehr der gefchmeidige, tiefgebüdte, lächelnde 
Höfling — frech und bauernftolz, wie ein zum Herrn geworde⸗ 
ner Lakai, mit troßigem feftem Tritte fchreitet er ihm entgegen, 
und mit bedecktem Haupte fteht er vor ihm fill, im Namen 
des Fürften feinen Degen fordernd. Man reiht ihm dieſen 
mit einem Blidte fchweigender Beftürgung, er ftemmt die ent⸗ 
blößte Klinge gegen den Boden, fprengt fie durch einen Fuße 
tritt entzwei und läßt die Splitter zu Gr**s Füßen fallen. 
Auf dieſes gegebene Signal fallen beide Adjutanten über ihn 
her, der eine befchäftigt, ihm das Ordenskrenz von der Bruft 
zu fchneiden, der andere, beide Achſelbaͤnder, nebft den Auf- 
fhlägen der Uniform, abzulöfen, und Eordon und Federbufch 
von dem Hute zu reißen. Während Diefer ganzen fchredlichen 
Dperation, die mit unglaublicher Schnelligkeit von ftatten geht, 
hört man von mehr als fünfhundert Menfchen, die dicht umher 
ftehen, nicht einen einzigen Laut, nicht einen einzigen Athemzug 
in der ganzen Verfammlung. Mit bleiben Gefichtern, mit 
Flopfenden Herzen und in tedtenähnlicher Erftarrung fteht Die 
erſchrockene Menge im Kreis um ihn herum, der in diefer ſon⸗ 
derbaren Ausftaffirung — ein feltfamer Anblid von Laͤcherlich⸗ 
feit und Entfegen! — einen Augenblid durdlebt, den man ihm 
nur auf dem Hochgerichte nachempfindet. Taufend Andere am 
feinem Plage wuͤrde die Gewalt des erften Schredens ſinnlos 


gu Boden geſtreckt haben; fein robufer Nervenbau und feine 
ſtarke Seele dauerten diefen fürchterlihen Suftand aus und 
ließen ihn alles Sräßliche desſelben erfhöpfen. 

Kaum ift diefe Operation geendigt, fo führt man ihn durch 
die Reihen zahllofer Zuſchauer bis and aͤußerſte Ende bes Pa⸗ 
radeplatzes, wo ein bedeckter Wagen ihn erwartet. Ein frummer 
Wink befiehlt ihm, in denfelben zu fleigen; eine Escorte von 
Huſaren begleitet ihn. Das Gerücht diefed Vorgangs hat ſich 
unterdeffen durch die ganze. Reſidenz verbreitet, alle Kenfter 
öffnen fih, alle Straßen find von Neugierigen erfült, die 
fehreiend dem Zuge folgen, und unter abwechfelnden Ausrufun⸗ 
gen des Hohns, der Schadenfreude, und einer noch weit Fran 
kenderu Bedauerniß, feinen Namen wiederholen. Endlich fieht 
er fih im Freien, aber ein neuer Schreden wartet hier auf 
ihn. Seitab von der Heerftraße lenft der Wagen, einen wenig 
befahrnen menfhenleeren Weg — den Weg nah dem Hoch⸗ 
gerichte, gegen welches man ihn, auf einen ausdrüdlichen Be: 
fehl des Fürften, langfam heranfährt. Hier nachdem man ihm 
alle Qualen der Todesangft zu empfinden gegeben, lenkt man 
wieder nach einer Straße ein, die von Menfchen befucht wird. 
In der fengenden Sonnenhiße ohne Labung, ohne menfchlichen 
Sufpruch, bringt er fieben fchredliche Stunden in diefem Wa⸗ 
gen zu, der endlih mit Sonnenuntergang an dem Ort feiner 
Beftimmung — der Feftung — ftille hält. Des Bewußtſeyns 
beraubt, in einem mittlern Zuftande zwifchen Leben und Tod 


cein zwölfftündiges Faften und der brennende Durft hatten . 


endlich feine NRiefennatur überwältigt) zieht man ihn aus dem 
Wagen — und in einer fcheußlihen Grube unter der Erde 
wacht er wieder auf. Das Erfte, was fich, als er die Augen 
zum neuen Leben wieder auffchlägt, ihm darbietet, ift eine 
grauenvolle Kerkerwand, durch einige Mondesſtrahlen matt 
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erleuchtet, die in einer Höhe von neunzehn Klaftern durch 
ſchmale Risen auf ihn herumter fallen. — An feiner Seite 
findet er ein dürftiges Brod nebft einem Waſſerkrug, und 
Daneben eine Schütte Stroh zu feinem Lager. In diefem Zu⸗ 
Rande verharrt er bis zum folgenden Mittag, wo endlich im 
der Mitte des Thurmes ein Laden fich anfthut und zwei 
Hände fihtbar werden, von weichen in einem hängenden Korbe 
dieſelbe Koft, die er geftern bier gefunden, heruntergelaffen wirh. 
Set, feit dieſem ganzen fürchterlihen Glückswechſel zum erften- 
mal, entriffen ihm Schmerz und Sehnſucht einige Fragen: 
wie er hieher fomme? und was er verbrochen babe? Aber 
keine Antwort von oben; die Hände verſchwinden, nnd der 
Laden geht wieder zu. Ohne das Geficht eines Menſchen zu 
fehen, ohne auch nur eines Menfhen Stimme zu hören, ohne 
frgend einen Auffchluß über diefes entfeplihe Schickſal, über 
Känftiged und Vergangenes in gleich fürdhterlichen Zweifeln, 
von keinem warmen Lihtfwahl erquickt, von keinem gefunden 
Räftchen erfrifcht, aller Hülfe unerreihbar und vom allgemeinen 
Mitleid vergeflen, zählt er in diefem rte der Verbammnig 
sierbundert und neunzig graßliche Tage an ben küͤmmerlichen 
Broden ab, die ihm von einer Mittagsftunde zur andern in 
reauriger Einförmigkeit hinunter gereicht werden. Mber. eine 
Entdeckung, die er fhon in den erfien Tagen feines Hierſeyns 
macht, vollendet das Maß feines Elends. Er kennt dDiefen 
Ort — er felbft war es, der ihn, von einer niedrigen Rach⸗ 
gier getrieben, wenige Monate vorher neu erbaute, um einen 
yerbienten DOffieier darin verfehmachten zu laffen, der dad Un⸗ 
glüd gehabt hatte, feinen Unwillen auf fih zu laden, Mit 
erfindertifcher Grauſamkeit hatte er felbit Die Mittel angegeben, 
Den Aufenthalt in dieſem Kerker granenvoller zu machen, Er 
Yatte vor nicht gar langer Zeit in eigener Perfon eine Reife 
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bieher getban, ben Bau in Augenfchein zu nehmen, und die 
Vollendung desfelben zu befchleunigen. Um feine Marter aufs 
Aeußerſte zu treiben, muß es fich fügen, daß derſelbe Officier, 
für den diefer Kerker zugerichtet worden, ein alter -würdiger 
Dberfter, Dem eben verftorbenen Sommandanten der Feftung 
im Amte nachfolgt, und aus einem Schlahtopfer feiner Rache 
der Herr feines Schiefald wird. So floh ihn auch der legte 
traurige Troft, fich felbft zu bemitleiden, und dad Schickſal, ſo 
hart es ihn auch behandelte, einer Ungerechtigteit zu zeihen. 
Zu dem finnlichen Gefühl feines Elends gefellte fih noch eine 
wüthende Selbftverachtung,, und der Schmerz, der für ſtolze 
Herzen der bitterfte ift, von der Großmutb eines Keindes ab⸗ 
zubängen, Dem er Feine gezeigt hatte. 

Aber dieſer rechtfchaffene Mann war für eine niedre Rache 
zu edel. Unendlich viel Eoftete feinem menfchenfreundlichen 
Herzen die Strenge, die feine Inſtruction ihm gegen den Ge⸗ 
fangenen auflegte; aber als ein alter Soldat gewöhnt, dem 
Buchſtaben feiner Ordre mit blinder Treue zu befolgen, konnte 
er weiter nichts, als ihn bedauern. Einen thätigern Helfer 
fand der Unglüllihe an dem Garnifonprebiger der Feſtung, 
ber, von dem Elend des gefangenen Mannes gerührt, wovon er 
nur ſpaͤt und nur dur dunkle unzufammenhängende Gerüchte 
Wiſſenſchaft befam, fogleich den feften Entichluß faßte, etwas 
zu feiner Erleichterung zu thun. Diefer ahtungswürdige Geift- 
liche, deſſen Namen ich ungern unterdrüde, glaubte feinem 
Hirtenberufe nicht beffer nachfommen zu Eönnen, ald wenn er 
ihn jegt zum Beſten eines unglüdlichen Mannes geltend machte, 
dem auf keinem andern Weg mehr zu helfen war. 

Da er yon bem Sommanbanten der Feftung nicht erhalten 
tonnte, zu dem Gefangenen gelaffen zu werben, fo machte er 
fih in eigener Perfon auf den Weg nach der Hauptftadt, fein 
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Geſuch dort unmittelbar bei dem Fürſten zu betreiben. Er 
that einen Fußfall vor demfelben und flehte feine Erbarmung 
für den unglüdlihen Dienfhen an, der ohne die Wohlthaten 
des Ehriftenthums, von benen auch bad ungeheuerfte Verbrechen 
nicht ausfchließen Tönne, hülflos verſchmachte und der Ber: 
zweiflung vielleicht nahe ſey. Mit aller Unerfchrodenheit und 
Würde, die das Bewußtſeyn erfüllter Pflicht verleiht, forderte 
ee einen freien Zutritt zu dem Gefangenen, der ihm ald Beicht⸗ 
ind angeböre und für deſſen Seele er dem Himmel verant: 
wortlich fey. Die gute Sache, für die er ſprach, machte ihn 
beredt, und den erften Unwillen des Fürften hatte die Zeit ſchon 
in etwas gebrohen. Er bewilligte ihm feine Bitte, ben Ge⸗ 
fangenen mit einem geiftlichen Befuche erfreuen zu dürfen. 
Das erfte Menfchenantlig, das der unglüdlihe ©*** nad) 
einem Zeitraume von ſechzehn Monaten erblidte, war das 
Geſicht feines Helferd. Den einzigen Freund, der ihm in ber 
Welt lebte, dankte er feinem Elende; fein Wohlftand hatte 
ihm feinen erworben. Der Befuch des Predigerd war für ihn 
eines Engels Erfcheinung. Ich befchreibe feine Empfindungen 
nicht. Aber von diefem Tag an floffen feine Thraͤnen gelinder, 
weil er fih von einem menfhlichen Wefen beweint fah. 
Entfegen hatte den Geiftlihen ergriffen, da er in die Mord⸗ 
grube hineintrat. Seine Augen fuchten einen Menſchen — 
und ein Grauen erwedendes Scheufal froh aus einem Winkel 
ihm entgegen, ber mehr dem Lager eines wilden Thieres, al 
dem Wohnorte eines menfchlichen Geſchoͤpfes gli. Ein blaffee 
todtenähnliches Gerippe, alle Karbe bed Lebens aus feinem 
Angefiht verſchwunden, in welches Sram und Verzweiflung 
tiefe Surchen geriffen hatten, Bart und Nägel burd eine fo 
lange Vernachläffigung bis zum Scheußlichen gewachfen, vom 
langen Gebrauche die Kleidung halb vermodert, und aus gänz- 


186 


lichem Mangel ber Meinigung die Luft um ibm verneftet — ſo 
fand er diefen Liebling des Gluͤcks, und diefem Allem hatte 
feine eiferne Geſundheit wiberftanden! Ron diefem Anblick 
noch mehr außer fich geſetzt, eilte der Prediger auf der Stelle 
zu dem Gouverneur, um aud noch bie zweite Wohlthat für 
den armen Unglüdlichen auszuwirken, odne welche die erite für 
feine zu rechnen war. 

Da fich diefer abermals mit dem ausdrücklichen Buchſtaben 
feiner Inftruction entfhuldigt, entichließt er fich großmüthig 
zu einer zweiten Meife nach der Meftdenz, die Gnade dee Fü 
ften noch einmal in Anſpruch zu nehmen. Er erflärt, daß ee 
fih, ohne die Würde des Sacraments zu verlegen, nimmer 
mehr entfchließgen koönne, irgend eine heilige Handlung mie 
feinem Gefangenen vorzunehmen, wenn ihm nicht zuvor die 
Aehnlichkeit mit Menfchen zurädgegeben würde. Auch biefed 
wird bewilligt, und erft von diefem Tage an lebte der Gefan⸗ 
gene wieder. 

Noch viele Fahre brachte SMF auf dieter Feftung zu, aber 
{n einem weit leidlichern Suftande, nachdem der kurze Sommer 
des nennen Günftlings verblüht war und Andere an feinem 
Poſten wechfelten, welche menfchlicher dachten, oder doch keine 
Nahe an ihm zu Tättigen hatten. Endlich, nach einer zehn⸗ 
jährigen Sefangenfchaft, erfchien ihm der Tag der Erlöfung — 
aber Feine gerichtliche Unterfuchung, Feine förmliche Xosfprer 
hung. Er empfängt feine Freiheit ald ein Geſchenk aus dem 
Händen der Gnade; zugleich ward ihm auferlegt, bad Land 
auf ewig zu räumen. 

Hier verlaffen mic) die Nachrichten, bie ich, bloß aus muͤnd⸗ 
lihen Weberlieferungen, über feine & fchichte habe ſammeln 
innen; und ich fehe mich gezwungen Aber einen Zeitraum 

von zwanzig Iahren binwegzufchreiten. Während desſelben 
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fing &*”* in fremden Kriegsdienſten von neuem feine Laufs 
bahn an, die ihn endlich auch dort auf eben den glänzenden 
Gipfel führte, wovon er in feinem Vaterlande fo ſchrecklich herz 
untergeftürzt war. Die Zeit endlich, die Freundin der Unglück⸗ 
lichen, bie einelangfame, aber unausbleibliche Gerechtigkeit übe, 
nahm endlich auch diefen Rechtshandel über fih. Die Jahre 
der Leibenfchaften waren bei dem Fürften vorüber, und die 
Menſchheit fing allgemach an, einen Werth bei ihm zu erlans 
gen, wie feine Haare fich bleichten. Rod am Grabe erwachte 
in ihm eine Sehnfucht nach dem Lieblinge feiner Jugend. Im, 
wo möglih, dem Greiſe die Kraͤnkungen zu vergüten, die er 
auf den Mann gehäuft hatte, lud er den Vertriebenen freunds 
lich in feine Heimath zuruͤck, nach weicher auch in Grerg Herz 
zen ſchon längft eine ftille Sehnfucht zurüdgefehrt war. Ruh⸗ 
rend war dieſes Wiederfehen, warm und täufchend der Empfang, 
als Hätte man ſich geftern erft getrennt. Der Fürft ruhte mit 
einem nachdenkenden Blicke auf dem Sefichte, Das ihm fo wohl 
befannt und doch wieder fo fremd war; es war, ald zählte er 
die Furchen, die er felbft darein gegraben hatte. Forfchend 
ſuchte er in des Greifes Geſicht die geliebten Züge des Juͤng⸗ 
ling wieder zufammen, aber was er fuchte, fand er nicht mehr. 
Man zwang fi zu einer froftigen Vertraulichkeit. Beider 
Herzen hatten Scham und Furcht auf immer und ewig ges 
trennt. Ein Anblid, der ihm feine ſchwere Hebereilung wieder 
in feine Seele rief, konnte dem Fürften niht wohl thun! 
G*** fonnte den Urheber feines Unglüds nicht mehr lieben. 
Doc getröftet und ruhig fah er in die Vergangenheit, wie 
man fi eines überftandenen fchweren Traumes erfreuet. 
Nicht lange. To erblidte man G*** wieder im vollflommenen 
Befig aller fener vorigen Würden, und der Fürſt beswang 
. feine innere Abneigung, nm ihm für das Vergangne einen 
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glänzenden Exrfaß zu geben. Aber konnte er ihm auch das Herz 
Dazu wiedergeben, das er auf immer für den Genuß bed Lebens 
verſtuͤmmelte? Konnte er ihm die Jahre der Hoffnungen 
wiedergeben, oder für den abgelebten Greis ein Glüͤck erdenten, 
das auch nur von weitem den Raub erfeßte, den er an dem 
Manne begangen hatte? 

Noch neunzehn Fahre genoß G*** diefen heitern Abend 
feines Lebens. Nicht Schieffale, nicht die Fahre hatten das 
euer der Keidenfchaft bei ihm aufzehren, noch die Fovialität 
feines Geiſtes ganz bewoͤlken Fönnen. Noch in feinem fieben- 
zigften Jahre hafchte er nach dem Schatten eines Guts, das 
er im zwanzigften wirklich befeflen hatte. Er ftarb endlih — 
als Befehlshaber von der Zeitung ***, wo Staatsgefangene 
aufbewahrt wurden. Man wird erwarten, daß er gegen dieſe 
eine Menfhlihkeit geübt, deren Werth er an fich felbft hatte 
fhäßen lernen müffen; aber er behandelte fie hart und launiſch 
and eine Aufwallung des Zorns gegen einen derfelben ftredte 
ihn auf den Sarg in feinem achtzigften Jahre. 


Der Geiſterſeher. 
Aus den Papieren des Grafen von DO’, 
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Erſtes Buch. 


Sch erzähle eine Begebenheit, die Vielen unglaublich ſchei⸗ 
nen wird, und von der ich großentheils felbft Augenzeuge war. 
Den Wenigen, welche von einem gewiflen politifhen Vorfalle 
unterrichtet find, wird fie — wenn anders diefe Blätter fie 
noch am Leben finden — einen willkommenen Auffhluß darüber 
geben; und auch ohne diefen Schlüffel wird fie den Uebrigen, 
als ein Beitrag zur Gefchichte des Betrugs und der Verirrun⸗ 
gen des menfchlichen Geiftes, vielleicht wichtig feyn. Man 
wird über die Kühnheit des Zwecks erftaunen, den die 
Bosheit zu entwerfen und zu verfolgen im Stande ift; man 
wird über die Mittel erftaunen, die fie aufzubieten vermag, 
um fich Diefed Zwecks zu verfihern. Reine, firenge Wahrheit 
wird meine Feder leiten; denn wenn biefe Blätter an bie 
Welt treten, bin ich nicht mehr, und nie werde ich ihr Schick⸗ 
fal erfahren. 

Es war auf meiner Zurüdreife nach Kurland im Jahr 17** 
um die Sarnevalözeit, ald ich den Prinzen von ** in Venedig 
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beſuchte. Wir hatten und in **fchen Kriegsdienften kennen 
lernen, und erneuerten bier eine Belanntfchaft, die der Friebe 
unterbrochen hatte. Weil ich ohnedieß wünfchte, dad Merk: 
würdige biefer Stadt zu fehen, und der Prinz nur noch Wech⸗ 
fel erwartete, um nad ** zurüdzureifen, fo beredete ex mid 
leicht, ihm Geſellſchaft zu leiften und meine Abreife fo lange 
zu verfchieben. Wir kamen übereia, und nicht von einander 
zu trennen, fo kange unfer Aufenthalt in Venedig dauern 
würde, und ber Prinz war fo gefällig, mir feine eigne Woh⸗ 
nung im Mohten anzubieten. 

Er lebte hier unter dem firengiten Incognito, weil er fi 
felbft leben wollte, und feine geringe Apanage ihm auch nicht 
verftattet hätte, die Hoheit feines Rauges zu behaupten. Zwei 
Savaliere, auf deren Verfchwiegenheit er ſich volllommen ver= 
laffen konnte, waren, nebſt einigen treuen Bedienten, fein gan⸗ 
266 Gefolge. Den Aufwand vermied er mehr aud Temperament 
als aus Spurfamkeit. Sr fioh die Vergnägungen; bis zu ſei⸗ 
men fünf und dreißigſten Jahre Hatte er allen Netzungen diefer 
woRäftigen Stabt wiberftanden. Das fchöne Gefchlecht war 
ihm gleichgältig. Tiefer Ernſt und eine ſchwaͤrmeriſche Me⸗ 
lancholie herrſchte in ſeiner Gemuͤthsart. Seine Neigungen 
waren ſtill, aber hartnaͤckig bis zum Uebermaß, feine Wahl 
langſam und ſchuͤchtern, feine Anhaͤnglichkeit warn und ewig; 
mitten in einem geraͤuſchvollen Grwuͤhle von Menſchen ging er 
einfam. In ſeine eigene Phantafienwelt verfhloffen, war er 
fehr oft ein Fremdling in der wirklihen — und weil er wohl 
wußte, wie f&hlecht er beobachtete, fo verbot er fih jedes Urtheit 
umb Abertrich die Gerechtigkeit gegen fremdes. Niemand war 
mehr dazu geboren, fich beherrſchen zu laffen, ohne ſchwach zu 
fepn. Dabei war er unerſchrocken und guverläffie, ſobald er 
einmal überzeugt war, und beiaß gleih großen Muth, ein 


1 
ertannted Voruxtheil gun bekämpfen mb für ein anderes zu 
Heiden. 
Als der dritte Prinz Feines Hauſes hatte er eine wahr: 
ſcheinliche Ausſicht zur Resterung. Sein Ehrgeiz war wie 
erwacht. Gele Lelbenſchaften Hatten eine andere Richtung 
genommen. 

Zufrieden, von Keinen freden Willen abzuhaͤngen, drang 
er ben feinigen Riemanb zum Geſetze uf; die geraͤuſchloſe 
Nuhe eines zwangloſen Privatlebens begränste alle feine Wan⸗ 
ſche. Er lab viel, doch ohne Wahl. Eine nachläffige Erzichung 
und frühe Kriegebienſte hatten ſeinen Geiſt nicht zur Reife 
konunnen laſſen. Ale Renutniſſe, bie ex nachher ſchoͤpfte, ver⸗ 
mehrten nur das verworrene Chaos feiner Begriffe, well Ke 
auf keinen feſten Grund gebaut waren. 

Er war Proteſtaunt, wie feine ganze Familie — burch Ge⸗ 
burt, nicht nach Unterſuchung, die er te angeſtellt hatte, ob 
er gleich in einer Epoche feines Lebens Schwaͤrmer darin ge⸗ 
weſen war. Macon iſt er, fo wel ich weiß, nie geworden. 


Eines Abends, als wir nach Gewohnheit in tiefer Maske 
und abgefondert auf dem Ylape St. Marcus fpazieren gingen 
— es fingen, fpät u werden, umb bad Gebränge hatte Ach 
verloren — bemerkte ber Prinz, daB cine Masbe und Aberall 
folgte. Die Maske war ein Armenier und ging allein. Wir 
befchleunigten unfere Schritte und Achten fie durch oͤftere Ver: 
änderung unferes Weges irre zu machen — umſonſt, Die Matte 
blieb immer Dicht Hinter und. Ete haben doch Beine Intrigue 
bier gehabt?“ fagte emblich der Prinz gu mir. „Die Ehe⸗ 
männer in Venedig And gefährlih.” — Ich kenne Teine ein: 
zige Dame, gab ich zur Antwort. „Raffen Sie und hier nieder⸗ 
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finen und deutfch ſprechen,“ fuhr er fort. „Ich bilde mir ein, 
man verfennt und.“ Wir fehten und auf eine fleinerne Bank 
und erwarteten, daß die Maske vorübergehen follte. Ste kam 
gerade auf ung zu und nahm ihren Platz dicht an der Seite 
des Prinzen. Er 309 die Uhr heraus, und fagte mir laut auf 
franzöfifh, indem er aufftund: „Neun Uhr vorbei. Kommen 
Sie. Wir vergeffen, daß man uns im Louvre erwartet.” 
Dieß erdichtete er nur, um die Maske von unferer Spur zu 
entfernen. „Neun Uhr,” wiederholte fie in eben der Sprache 
nachdruͤcklich und langſam. „Wünfhen Sie fih Glüd, Prinz 
(indem fie ihn bei feinem wahren Namen nannte). Um neun 
Uhr ift er geftorben.” Damit ftand fie auf und ging. 
Wir fahen ung beftürzt an. — „Wer ift geftorben?” fagte 
endlich ber Prinz nach einer langen Stile. Laſſen Sie und 
ihr nachgehen,” fagte ich, und eine Erklärung fordern.” Wir 
durchkrochen alle Winkel des Marcus — bie Maske mar nicht 
wmebr zu finden. Unbefriedigt Eehrten wir nach unferm Gaſt⸗ 
hofe zurück. Der Prinz fagte mir unterwegs nicht ein Wort, 
fondern ging feitwärtsd und allein, und fehlen einen gewalt: 
famen Kampf zu fämpfen, wie er mir auch nachher geftanden 
bat. Als wir zu Haufe waren, Öffnete er zum erften Male 
wieder den Mund. „Cs tft doch lächerlich,“ fagte er, „daß 
ein Wahnfinniger die Ruhe eines Mannes mit zwei Worten 
ſo erfhüttern ſoll.“ Wir wünfchten und eine gute Nacht, 
und fobald ich auf meinem Zimmer war, merkte ich mir in 
meiner Schreibtafel den Tag und die Stunde, wo ed geſche⸗ 
ben war. Es war ein Donnerftag. 

Um folgenden Abend fagte mir der Prinz: „Wollen wir 
nit einen Gang über den Marcusplatz machen, und unfern 
geheimnißsollen Armenier auffuchen? Mich verlangt doch nach 
der Entwidlung diefer Komödie.” Ich war's zufrieden. Wir 


blieben bis eilf Uhr auf dem Ylape. Der Armenier war 
nirgends zu fehen. Das Naͤmliche wiederholten wir die vier 
folgenden Abende und jedesmal mit bemfelben fchlechten 
Erfolge. 

As wir am ſechſten Abend unfer Hotel verließen, hatte 
ih den Einfall — ob unwillfärlich, oder aus Abſicht, befinne 
ich mich nicht mehr — den Bedienten zu hinterlaffen, wo wir 
zu finden feyn würden, wenn nad und gefragt werben ſollte. 
Der Prinz bemerkte meine Vorſicht und lobte fie mit einer 
lähelnden Miene. Es war ein großes Gebränge auf dem 
Marcusplage, ald wir da anfamen. Wir hatten kaum dreißig. 
Schritte gemacht, To bemerkte ich den Armenier wieber, der 
fih mit ſchnellen Schritten durch die Menge arbeitete, und 
mit den Augen Jemand zu fuchen fhien. Eben waren wir 
im Begriff, ihn zu erreihen, ald ber Baron von F. aus ber 
Euite bed. Prinzen athemlos auf ung zukam, und dem Prin- 
zen einen Brief überbrachte. „Er iſt ſchwarz gefiegelt,“ ſetzte 
er hinzu. „Wir vermutheten, daß ed Eile hätte.” Das fiel 
anf mich wie ein Donnerfchlag. Der Prinz wer zu einem 
Flambeau getreten und fing an zu lefen. „Mein Couſin iſt 
geftorben !“ rief u. „Wann ?” frärgte ih ihm heftig ins 
Wort. Er fah noch einmal in den Brief. „Xorigen Don= 
nerftag, Abende um neun Uhr.‘ 

Wir hatten nicht Zeit, von unferm Erftaunen zuruͤckzukom⸗ 
men, fo fand der Armenier unter uns. „Sie find hier er⸗ 
kannt, gnäbigiter Herr,” fagte er zu dem Prinzen. „Eilen 
Ste nah dem Mohren. Ste werben die Abgeordneten des 
Senats dort finden. Tragen Ste kein Bedenken, die Ehre 
anzunehmen, bie man Ihnen ırmweifen will. Der Baron 
von F. vergaß, Ihnen zu fagen, daß Ihre Wechfel angekom⸗ 
men find.” Er verlor fih in dem Gedraͤnge. 


Wir eilten nach unfean: Hotel, Alles fund ſich, wie ber 
 Aementer es verfünbet hatte. Drri Noblli ber Republikſtanden 
berrit, Sen Yringen zu bewilllommen und ihn mit Pracht nach 
der Affemblee zu begleiten, wo ber hohe Adel der Stadt ihn er⸗ 
wartete. Sr hatte kaum fo viel3eit, mie durch einen flüchtigen 
Ra zu verfichen zu geben, daß ich für ihn wach bleiben möchte. 

Nachts gegen eilf Bam er wieber. Craft und gedankenvoll 
trat er ind Zimmer, unb ergriff meine Sand, nachbem er bie. 
Bedtenten entlaſſen hatte. Graf,“ ſagte er weht den Worten 
Hamlets zu mir, „es gibt mehr Dinge im Himmel und auf 
Erden, als wir in unfern Miloſorhien träumen.” 

„Onaddigſter Heer,” antwortete ih, „Ste ſcheinen zu ver: 
geffen, daB Sie um eine große Hoffnung reicher an Bette gehen.” 
(Der Besfiorbens war ber Ebprinz.) 

„Erinnern Sie mich nicht daran,“ ſagte der rim. „Umb 
wenn eine Krone Pie mich waͤre gewannen worhen, id, haͤtte 
jept mehr zu thun, als dioſer Kleinigleit nauchzudenken. —— 
Henn diefer Armenier nicht bloß errathen Kat” — — 

„Wie tft das möglich," Prinz?” flel ich ein. — 

„So will ich Ihnen alle meine färkiihen Hoffnungen für 
eine Monchskatte abtreten.” 

ch führte biefes mit Fleiß hier ar, weil ich glaube, daß es 
zu einem Beweife dienen kann, wie entfernt er noch damals 
von jeder herrfchfüchtigen Abſicht gewefen iſt. 

Den folgenden Abend fanden wir und yeitiger, als ges 
wöhrlich, auf bem Marcusplatze ein, in plöglicher Regenguß 
sörbigte und, in ein Kaffechaus einzukehren, wo gefplelt wurde. 
Der Prinz ftellte fich hinter ben Stuhl eines Spaniers und 
beobachtete das Spiel, Ich war in ein anſtoßendes Simmer 
gegangen, wo ich Zeitungen lad. Eine Welle darauf hörte ich 
Laͤrmen. Vor der Ankunft bes Prinzen war der Spanier unauf⸗ 


hzoͤrlich im Werluſte geweſen, jeht gewann er auf alle Karten. 
Das gantze Spiel warbanffallend verimbert, und die Bank mar in 
@Befahe, van dem Pointeur, ben dieſe glädliche Wendung küb- 
wen gemecht hatte, aufgeforbert zu werben. Ein Venetianen, 
der: fie hielt, fagte dem Prinzen mit beleidigendem Tone, 
er ftäre das Gläck, und er folle ben Tiſch verlaſſen. Diefer 
sah ihn Felt an und blieb; dieselbe Faffung behielt er, alö der 
Benetianer feine Belsivigung franzöfifch wiederholte. Der Lep- 
see glaubte, daß ber Prinz beide Sprachen nicht verfiche, und 
wewdte ſich mit verachtungsvollem Lachen zu ben Uebrigen: 
„Sagen Se wir bed, meine Herren, wie ich. mich dieſem Ba⸗ 
Lorbo verſtaͤndlich mochen fol?” Zugleich ſtand er auf und wollte 
den Bringen beim Arme ergreifen; Dielen verließ hier die Se: 
duid, ex pacte ben Venetianer mit ſtarler Hand und warf ihn 
unſanft zu Bohen. Das ganze Haus kam in Bewegung. Auf 
das Geranſch ſturzte ich berein, unwilllürlich rief ich ihn bei 
feinem Damen. „Nehmen Sie fi in Acht, Prinz,“ ſetzte ich 
mit Unbefonnenheit hinzu, wir find hier in Venedig.” Der 
Name des Prinzen gebot eine allgemeine Stile, woraus bald 
ein Gemurmel wurde, das mir gefährlich fchien. Alle anweſen⸗ 
den Italiener rotteten fih su Haufen und traten bei Seite. 
Einer um den Andern verließ deu Saal, big wir uns beide 
mit den Spanier und einigen Franzoſen allein fanden. „Sie 
find verloren, gnädigfker Herr,” Tagten diefe, „wenn Sie nicht 
fogleich die Stadt verlaffen. Der Venetianer, den Sie fo übel 
behandelt haben, ift reich genug, einen Bravo zu Dingen. Cs 
doſtet ibn nur fünfzig Zechinen, Sie aus ber Welt zu 
ſchaffen.“ Der Spanier bot ih an, zur Sicherheit des Priu⸗ 
ara Wache zu holen und und felbft nach Haufe zu begleiten. 
Dasgelbe wollten. auch die Franzoſen. Wir flanden nah und 
Abexlegtan, wad zu thun ware, als Die Thür ſich öffnete und 
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einige Bebienten der Staatsinquifition hereintraten. Ste zeig: 
ten uns eine Ordre der Megterung, worin und Beiden befoh: 
len ward, ihnen fchleunig zu folgen. Unter einer ſtarken Be⸗ 
dedung führte man uns bis zum Sanal. Hier erwartete und 
eine Gondel, in die wir und feßen mußten. Che wir aus: 
ftiegen, wurden ung die Augen verbunden. Man führte ung 
eine große fteinerne Treppe hinauf und dann durch einen 
fangen gewundenen Gang über Gemwölber, wie ich aus dem 
vielfachen Echo ſchloß, das unter unfern Füßen halte. Ende 
li gelangten wir vor eine andere Treppe, welche uns ſechs 
und zwanzig Stufen in die Tiefe hinunter führte. Hier öffnete ' 
fih ein Saal, mo man ung die Binde wieder von den Au— 
gen nahm. Wir befanden ung in einem Kreife ehrwürdiger 
alter Männer, alle ſchwarz gekleidet, der ganze Saal mit 
ſchwarzen Tuͤchern behangen und fparfam erleuchtet, eine Tob- 
tenftille in der ganzen Verfammlung,, welches einen ſchreck⸗ 
haften Eindrud machte. Einer von diefen Greifen, wahrſchein⸗ 
lich der oberfte Staatsinquifitor, näherte fich bem Prinzen und 
fragte ihn mit einer feierlihen Miene, während man ihm den 
Benetianer vorführte: 

„Erkennen Sie diefen Menfchen für ben namlichen, ber 
Sie auf dem Kaffeehaufe beleidigt hat?“ 

„sa,“ antwortete der Prinz. 

Darauf wandte Fener fi zu dem Gefangenen: „Iſt das die⸗ 
felbe Perfon, die Sie heute Abend wollten ermorden Jaffen?“ 

Der Sefangene antwortete mit Ja. 

Sogleich öffnete fih der Kreis, und mit Entſetzen fahen 
wir den Kopf des Venetianers vom Numpfe trennen. „Sind 
Sie mit diefer Genugthuung zufrieden?“ fragte der Staat: 
inquifiter. — Der Prinz lag ohnmädtig in den Armen ſei⸗ 
ner Begleiter — „Geben Sie nun,“ fuhr Jener mit einer 
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ſchredlichen Stimme fort, indem er fi gegen mich wanbte, 
„und urtbeilen Sie fünftig weniger vorſchnell von der Gerech⸗ 
tigkeit in Venedig.” 

Wer der verborgene Freund geweſen, der uns durch den 
ſchnellen Arm der Juſtiz von einem gewiſſen Tode errettet 
hatte, konnten wir nicht errathen. Starr von Schrecken er⸗ 
reichten wir unſere Wohnung. Es war nach Mitternacht. 
Der Kammerjimfer von 3*** erwartete und mit Ungeduld an 
der ‘Treppe. 

„Wie gut war ed, daß Sie gefchidt haben!” fagte er zum 
Brinzen, indem er ung leuchtete. — „ine Nachricht, die ber 
Baron von F*++ gleich nachher von dem St. Marcusplage nach 
Haufe brachte, hatte ung wegen Ihrer in bie töbtlichfte Angſt 
gefegt.” 

„Geſchickt haͤtte ich? Wann ? Ich weiß nichts davon.” 

„Dieſen Abend nach acht Uhr. Sie ließen uns ſagen, daß 
wir ganz außer Sorgen ſeyn dürften, wenn Sie heute ſpäter 
nach Hauſe kaͤmen.“ 

Hier ſah der Prinz mich an. „Haben Sie vielleicht, 
ohne mein Wiſſen, dieſe Sorgfalt gebraucht?“ 

Ich wußte von gar nichts. 

„Es muß doch wohl fo feyn, Ihro Durchlaucht,“ fagte ber 
Kammerjunker — „benn ‚hier ift ja Ihre Repetiruhr, bie 
Sie zur Sicherheit mitfchidten.” Der Prinz griff nach der 
Uhrtaſche. Die Uhr war wirklich fort, und er erkannte jene 
für die feinige. „Wer brachte fie?“ fragte ex mit Beftürzung. 

„Eine unbekannte Maske, in armenifcher Kleidung, bie 
fich fogleich wieder entfernte.” 

Wir ftanden und fahen und an. — „Was halten Sie da: 
von?” fagte endlich der Prinz nach einem langen Stillſchwei⸗ 
sen. „Ich habe hier einen verborgenen Aufſeher in Benebig.” 


Der fchrrckliche Auftritt Diefer Nacht Hatte dem Prinzen 
ein Fieber zugezogen, dad ihm act Tage wöthtgte, bad Zimmer 
zu hüten. In diefer Seit wimmelte unfer Hotel von Eins 
heimiſchen und Sremben, die der entdedte Stand bed Prinzen 
herbeigelockt Hatte, Man wetteiferte unter einander, ihm Dienſte 
anzubieten, und wir bemerkten mit Vergnügen, wie Immer der 
Nachſtfolgende ben Weggehenden verbähtig machte. Liebesbrieſe 
und Arkang überſchwemmten uns von Allen Selten. Geber 
ſuchte nach feiner Art fich geltend zu machen. Des ganzen 
Vorgangs in der Staatsinquiſition wurde nicht mehr erwähnt. 
Weil der Hof zu * die Abreife des Prinzen noch aufgefhoben 
wänfete, fo erhielten einige Bankiers in Benebig Anwerfung, 
Gm beträchtliche Summen auszuzahlen. So warb er wider 
Willen in den Stand gefegt, feinen Aufenthalt in Italien zu 
verlängern, und auf fein Bitten entſchloß ich mich auch, meine 
reife noch zu verfchieben, 

Sobald er fo weit genefen war, wm bad Zimmer wieder 
verlaffen zu Fönnen, beredete ihn der Arzt, eine Spazierfahrt 
auf der Breuta zu machen, um bie Zuft zu veränbern. Das 
Wetter war hell, und bie Partie warb angensmmen. Als wir 
eben im Begriff waren, in die Gondel zu feeigen, vermißte 
ber. Prinz den Schlüpel zu einer einen Schatulle ; die fehr 
wichtige Papiere enthielt. Sogleich kehrten wir um, ihn zu 
füchen. Er beſaun fich anf das genauefte, die Schatulle ned 
ben porigen Tag verfihloffen zu haben, und feit dieſer Zeit war 
er nicht aus Dem Zimmer gekommen. Aber alled Suchen war 
umfonft, wir mußten bavon abftehen, um die Beit nicht zu 
verlieren. Der Prinz, deffen Seele über jeden Argwohn er⸗ 
baben war, erklärte ihn für verloren und bat. uns, nicht wei: 
ser davon zu ſprechen. 

‚Die Fahrt war die angenchmfte. Cine maletiſche Lands 
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ſchaſt, bie mit icher Keammung bes Flaiſſes ſich an Beichihum 
und Schönheit gu übertreffen ſchien — ber heiterſte Himmel, 
ber mitten im Hornung rinen Maientag bildete — reizende 
Gaͤrten und gefchmadvolle Landhäufer ohne Zahl, welche beide 
Ufer der Brenta ſchmücken — Binter und das majeſtäaͤtiſche 
Venedig, mit hundert aus dem Waſſer ſpringenden Thürmen 
und Maſten, alles dieß gab uns das herrlichſte Schauſpiel von 
der Welt. Wir überliegen uns ganz dem wohlthätigen Zau⸗ 
ber diefer fhönen Natur, unfere Laune war Die heiterke, der 
Prinz felbft verlor feinen Ernft und wetteiferte mit und in 
froͤhlichen Scherzen. Eine Iuftige Muſik fchallte und entgegen, 
als wir, zwei italienifhe Meilen von der Stadt, und Land 
fiiegen. Ste kam aus einem Heinen Dorfe, wo eben Jahr⸗ 
markt gehalten wurde; hier wimmelte ed von Geſellſchaft aller 
Art, Ein Trupp junger Mädchen und Knaben, alle theatra⸗ 
liſch gefleidet), bewilltommte nas mit einem pantomimiſchen 
Tanz. Die Erfindung war nen, Leichtigkeit und Grazie ber 
feelten jede Bewegung. Ch der Tanı noch völlig zu Ende 
wer, ſchien die Aufuͤhrerin desſelben, welche eine Königin vor⸗ 
ſtellte, piönlih wie von einem unfichtbaren Arme gehalten. 
Leblos ſtand fie und Alles. Die Muſik fchwieg. Kein Odem 
war zu hören in Der ganzen Berfammlung, und fie ſtand da, 
den Bit auf bie Erde gebeftet, in einer tiefen Erflarrung. 
Auf einmal fuhr fie mit Wuth der Begeifterung in bie Höhe, 
bliefte wild um fich her. „Gin König ift unter uns,“ rief fie, 
riß ihre Krone vom Haupte und legte fie — zu den Füßen bed 
Prinzen. Alles, was da wer, richtete hier Die Augen auf 
ihn, lange Beit ungewiß, ob Bedeutung in dieſem Ganfelfpiel 
wäre, fo fehr hatte der affectvolle Eruſt diefer Spielerin ges 
täufcht. — Ein allgemeines Haͤndeklatſchen des Beifalls unter⸗ 
Krach endlich biefe Stille. Meine Augen fuchten den Pinzen. 
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Ach bemerkte, daß er nicht menig betroffen war und fih Mühe 
gab, den forfhenden Blicken der Zuſchauer auszumeihen. Er 
warf Geld unter diefe Kinder und eilte aus dem Gewuhle zu 
kommen. 

Wir hatten nur wenige Schritte gemacht, als ein ehrwür⸗ 
diger Barfüßer ſich durch das Volk arbeitete und dem Prinzen 
in den Weg trat. „Herr,“ ſagte der Moͤnch, „gib der Ma⸗ 
donna von deinem Gelde! Du wirſt ihr Gebet brauchen.“ 
Er ſprach dieß mit einem Tone, der uns betreten machte. Das 
Gedraͤnge riß ihn weg. 

Unſer Geſolge war unterdeſſen gewachſen. Ein engliſcher 
Lord, den der Prinz ſchon in Nizza geſehen hatte, einige Kauf⸗ 
leute aus Livorno, ein deutſcher Domherr, ein franzoͤſiſcher Abbe 
mit einigen Damen und ein ruffifher Dfficier gefellten fich zu 
und. Die Phyſiognomie ded Legtern hatte etwas ganz Ungewoͤhn⸗ 
liches, das unfere Aufmerkſamkeit an fich 308. Nie in meinem 
Leben fab ich To viele Züge und fo wenig Charakter, fo 
viel anlodtendes Wohlwollen mit fo viel zurüdftoßendem Froft 
in Einem Menfchengefichte beifammen wohnen. Alle Leiden⸗ 
Thaften ſchienen darin gewühlt und ed wieder verlaſſen zu 
haben. Nichts war übrig, als der ftille, durchdringende Blick 
eines vollendeten Menſchenkenners, der jedes Auge verſcheuchte, 
worauf er traf. Diefer feltfame Menſch folgte und von weis 
tem, fhien aber an Allem, was vorging, nur einen nachläffigen 
Antheil zu nehmen. 

Wir kamen vor eine Bude zu ftehen, mo Lotterie gezogen 
wurde. Die Damen feßten ein, wir Andern folgten ihrem 
Beifpiel; auch der Prinz forderte ein Loos. Es gewann eine 
Tabatiere. Als er fie aufmachte, ſah ich ihn blaß zurüdfahren. 
— Der Schlüffel lag darin. 

„Was iſt das?“ fagte der Prinz zu mir, als wir einen 
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Augenblick allein waren. „Eine höhere Gewalt jest mic. 
Allwiſſenheit fhwebt um mich. Ein unfichtbares Weſen, dem 
ich nicht entfliehen kann, bewacht alle meine Schritte. Ich muß 
den Armenier auffüchen und muß Licht von ihm haben.” 


„Die Sonne neigte fih zum Untergang, als wir vor bem 
Luſthauſe anfamen, wo das Abendeſſen fervirt war. Der Name 
des Prinzen hatte unfere Sefelfchaft bis zu fechszehn Per⸗ 
fonen vergrößert. Außer den oben erwähnten waren noch ein 
Virtuofe aus Rom, einige Schweizer und ein Aventurier aus 
Palermo, der Uniform trug und fi für einen Eapitän aus: 
gab, zu ung geftoßen. Es ward befchloffen, den ganzen Abend 
bier zuzubringen, und mit Fadeln nach Haufe zu fahren. Die 
Unterhaltung bei Tifche war fehr lebhaft, und der Prinz Fonnte 
nicht umhin, die Begebenheit mit dem Schlüffel zu erzählen, 
welche eine allgemeine Verwunderung erregte. Es wurde heftig 
über diefe Materie geftritten. Die meiften aus der Geſellſchaft 
behaupteten dreift weg, daß alle diefe geheimen Künfte auf eine 
Tafchenfpielerei hinausliefen; der Abbe, der fehon viel Wein 
bei fih hatte, forderte das ganze Geifterreich in die Schranten 
heraus, der Engländer fagte Blasphemien, der Muſikus machte 
Das Kreuz vor dem Teufel. Wenige, worunter der Prinz war, 
hielten dafür, daß man fein Urtheil über diefe Dinge zurüd: 
halten müffe; während deffen unterhielt fich der ruffifhe Officier 
mit den Frauenzimmern und fhien dad ganze Gefpräh nicht 
zu achten. Im ber Hiße des Streits hatte man nicht bemerkt, 
daß der Sicilianer-binausgegangen war. Nah Verfluß einer 
Beinen halben Stunde Fam er wieder, in einen Mantel gehüllt, 
und ftelte fih hinter den Stuhl des Franzofen. „Ste haben 
vorhin die Bravour geäußert, es mit allen Geiftern aufzuneh: 
men — wollen Sie ed mit einem verfuchen ?” 
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„Topp!“ Tagte ber Mibe — ‚wenn Sie cd. auf fich nehmen 
wollen, mir einen herbetzufchaffen.“ 

„Das wid sch,“ antwortete der Sceillauer Cinbem er ſich 
gegen und Schrte), wenn diefe Herren und Damen ung werben 
verlaſſen haben.’ 

„Barum das? rief ber Engländer. „Sin herzhafter Geiſt 
fürchtet fi ver feiner Iuftigen Geſellſchaft.“ 

„Ich ſtehe nicht für den Ausgang,” fagte der Sicilianer. 

‚Am des Himmels willen! Nein!’ ſchrien die Frauen⸗ 
zimmer an dem Tiſche und fuhren erfchroden von ihren 
Stühlen. 

„Laſſen Sie Ihren Geiſt lommen,“ fagte der Abbe trotzig, 
„aber warnen Sie ihn vorher, daß es hier ſpitzige Klingen 
gibt !’’ (indem er einen von den Gäſten um feinen Degen 
bat). 

„Das mögen Sie alsdann halten, wie Sie wollen,’ antwor= 
tete der Sicilianer kalt, „wenn Sie nachher noch Luft dazu 
haben.‘ Hier Eehrte er fi zum Prinzen. „Gnaͤdigſter Herr,” 
fagte er zu biefem, „Sie behaupten, daß Ihr Schlüfel in 
fremden Händen geweſen — Können Sie vermuthen, in 
welchen 3 

„Nein.“ 

„Rathen Sie auch auf Niemand?“ 

„Ich hatte freilich einen Gedanken —“ 

„Wurden Sie die Perſon erkennen, wenn Sie fie vor ſich 
fähen 77° 

„Ohne Smeifel.’ 

Hier fchlug der Siciliener feinen Mantel zurück u unbf30g 
einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen vor die Augen 
bielt, 

„Iſt es diefe 7° 





Der Prinz trat mit Schrecken zuruck. 

„Was haben Ste geſehen?“ fragte ic. 

„wen Armenier.“ 

Der Sictlianer verbarg feinen Spiegel wieber unter den 
Mantel, ‚Bar es diefelbe Perſon, die Sie meinen?“ fragte 
die ganze Sefellichaft, 

„wie adämlicbe,“ 

Ser veränderte ſich zjedes Gelicht, man harte auf zu lachen 
Alle Augen hingen meugierig au dem Sicilianer. 

„Momieur Abbe, das Ding wird ernfhaft,” ſagte ber 
Engländer, ‚‚ich rath' Ihnen, auf den Rüdsug zu denken.“ 

„Der Kerl hat den Teufel im Leibe!‘ fchrie der Eranyofe 
und flog aud dem Haufe. — die Frauenzimmer ſtuͤrzten mit 
Geſchrei aus dem Saale — der Virtusfe folgte ihnen — Der 
deutfche Domherr Ichnarchte in einem Seel — Der Rufe blieb, 
wie bisher, gleichgültig ſitzen. 

„Sie wollten vielleicht wur einen Großfpreiher zum Ge⸗ 
Wcbter machen,’ fing ber Bring wieder an, nachdem jene hinaus 
waren — „oder hätten Sie wohl Luft, und Wort zu Halten?” 

„Es tft wahr,’ fagte der Sieiliener. „Mit den Abbe wer 
es mein Ernſt nicht. Ich babe ihn beim Wort genommen, 
weil ich wohl wußte, daß die Memme es nicht fo weit wurde 
kommen laffen., Die Sache felbft ift übrigens zu ernfthaft 
um bloß einen Scherz bamis auszuführen.” 

„Sie räumen alfo doch ein, daß fie in Ihrer Gewalt iſt?“ 

Der Magter ſchwieg eine lange Zeit und ſchien ben Prinzen 
forgfältig mit den Augen zu prufen. 

un, antwortete er endlich, 

Die Neugierde des Prinzen war bereitd auf ben hoͤchſten 
Grad gefpannt. Dieb war jederzeit feine Lieblingsſchwaͤrmerei 
geweſen, und feit jener erften Erſcheinung des Armeniers hat⸗ 
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ten ſich alle Ideen wieder bei ihm gemeldet, die feine reifere 
Vernunft und eine beffere Lecture fo lange abgewieſen hatten. 
Er ging mit dem Sicilianer bei Seite, und ich hörte ihn ſehr 
angelegentlich mit ihm unterhandeln. 

„Sie haben bier einen Mann vor fi, fuhr ex fort, „ber 
von Ungeduld brennt, in diefer wichtigen Materie es zu einer 
Veberzeugung zu bringen. Ich würde denjenigen ald meinen 
Wohlthäter, ald meinen erften Freund umarmen, der hier meine 
Zweifel zerfireute und die Dede von meinen Augen zoͤge. — 
Wollen Sie fich diefed großes Verdienft um mich erwerben?’ 

„Was verlangen Sie von mir?” fagte der Magier mit 

‚Bedenken. 

‚Für jegt nur eine Probe Ihrer Kunf. Laffen Sie mich 
eine Erfcheinung ſehen.“ 

„Wozu Toll das führen 7 

„Dann mögen Sie aus meiner nähern Bekanntſchaft ur⸗ 
theilen, ob ich eines höhern Unterrichts werth bin.” 

„Ich ſchaͤtze Sie über Alles, durchlauchtigfter Prinz. Cine 
geheime Gewalt in Ihrem Angefichte, die Sie ſelbſt noch nicht 
kennen, bat mich beim erften Anblid unwiderftehlic an Sie 
gebunden. Sie find mächtiger, als Sie felbit wiſſen. Sie 
baben unumfchräntt über meine ganze Gewalt zu gebieten — 
aber —’ 

„Alſo laffen Sie mich eine Erfcheinung ſehen.“ 

„Aber ich muß erft gewiß feyn, daß Sie Diele Forderung 
nicht aus Neugierde an mich mahen. Wenn gleich die un: 
fihtbaren Kräfte mir einigermaßen zu Willen find, fo ift es 
unter ber heiligen Bedingung, daß ich meine Gewalt nicht 
mißbrauche.“ 

„Meine Abſichten find die reinſten. Ich will Wahrheit.’ 

Hier verließen fie ihren Platz und traten zu einem ents 
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Seruten Fenfter, wo th ſie nicht weiber hören konnte. Der 
Engländer, ber dirfe Unterredung gleichfalid. mit angehoͤrt hatte, 
zog ich auf bie Seite. 

„Ihr Prinz tft ein eblee Mann; es thut mir leib um ihn. 
Rch verwette meine Seele, dag er mit einem Schurken zu 
thun bat.” 

„Es wird darauf ankommen,“ fagte ih, „wie er fih aus 
dem Handel zieht.” 

„Wiſſen Sie was?” fagte ber Engländer: „Jetzt macht ber 
arme Teufel fich Eoftbar. Er wird feine Kunft nicht aus: 
kramen, bis er Geld klingen hört. Es find unfer Nenne. 
Wir wollen eine Collecte machen. Das bricht ihm den Hald 
und Öffnet vielleicht Ihrem Bringen die Augen.’ 

„Su bin’d zufrieden.“ 

Der Engländer warf ſechs Sutneen «auf einen Teller nad 
anmelte in der Reihe herum. Yeber gab einige Tunis; dem 
Muſfen gefiel unſer Vorſchlag ungemein, er legte eine Banı: 
mote von hundert Zechinen auf ben Teller — eine Verſchwen⸗ 
bung, ‚über welche der Englaͤnder erfhrad. Wir brachten bie 
Eollecte dem Prinzen. „Haben Ste bie Güte,“ fagte ber äug: 
dander, ‚bei dieſem Herrn für und fürzgufprechen, daß er ung 
eine Probe feiner Kunſt fehen laffe und diefen Fleinen Beweis 
:anferer Erkenntlichkeit annchme.“ Der Prinz legte noch einen 
koſtbaren ing auf den Teller, und reichte ihn dem Sicilianer. 
Diefer bedachte ſich einige Secunden — ‚Meine Herren,” fing 
er darauf an, „dieſe Großmuth erniedrigt mich — «ber ih 
‚gebe Ihrem Verlangen nah. Ihr Wunſch fol erfüllt werben 
(indem er eine Glocke zog). Was diefed Gold betrifft, worauf 
sch felber Bein Mecht habe, fo werben Ste mir erlauben, daß 
Ad es in bem naͤchſten Benedictinerklsſter für unbe Stiftungen 
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niederlege. Dirfen Ring behalte ich als ein ſchaͤbbares Denk 
mal, das mich an den würbigften Prinzen erinnern fol.’ 

Hier kam der Wirth, dem er das Geld fogleich überlieferte, 

„And er ift dennoch ein Schurke,’ fagte mir der Engländer 
ins Ohr. „Das Geld fchlägt er aus, weil ihm jetzt mehr at 
dem Prinzen gelegen iſt.“ 

„Was verlangen Sie ?” fragte jeht der Magier ben Letztern. 

. Der Prinz befann fih einen Augenblid — „Lieber gleich 
einen großen Mann,’ rief der Lord. „Fordern Sie den Papft 
Ganganelli. Dem Heren wird das gleich wenig koſten.“ 

Der Eicilianer biß fih in die Kippen — „Ich darf keinen 
eitiren, der die Weihung empfangen hat.’ 

„Das iſt ſchlimm,“ ſagte der Engländer. „Vielleicht hätten 
wir von ihm erfahren, an welcher Krankheit er geftorben tft.” 

„Der Marquis von Lanoy,“ nahm der Prinz jet dad 
Wort, „war franzöfifcher Brigadier im vorigen Kriege und 
mein vertrautefter Freund, In der Batailfe bei Haftinbed 
empfing er eine tödtlihe Wunde, man trug ihn nach meinem 
‚Zelte, wo er bald darauf in meinen Armen ftarb. Als er ſchon 
mit dem Tode rang, winfte er mich noch zu fi. „Prinz,“ 
fing er an, ‚‚ich werde mein Vaterland nicht wieder fehen, er: 
fahren Sie alfo ein Geheimniß, wozu Niemand, als ih, den 
Shlüffel hat. In einem Klofter auf der flandrifhen Graͤnze 
lebt eine — —“ Hier verfchiedb er. Die Hand des Todes 
zertrennte den Faden feiner Nede, ich möchte ihn bier haben 
und di Fortfeßung hören.’ 

„Viel gefordert, bei Gott!“ rief der Engländer. „Ich er: 
klaͤre Sie für den größten Künftler des Erdbodeng, wenn Sie 
diefe Aufgabe loͤſen.“ 

. Wir bewunderten die finnreiche Wahl des Prinzen und 
gaben ihr einftimmig unfern Beifall, Unterdeffen ging der 
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Magier mit ſtarken Schritten auf und nieder und fhien un⸗ 
entfchloffen mit fich felbft zu kaͤmpfen. 

„And das war Alles, was der Sterbende Ihnen zu hinter: 
laffen hatte?” 

„Alles.“ 

„Thaten Sie keine weitern Nachfragen deßwegen in feinem 
Vaterlande?“ 

„Sie waren alle vergebens.“ 

„Der Marquis von Lanoy hatte untadelhaft gelebt ? — Ich 
darf nicht jeden Todten rufen.” 

„Er ſtarb mit Neue über die Ausfchweifungen feiner Ju⸗ 
gend.” 

„Tragen Sie irgend etiva ein Andenfen von ihm Bei ſich?“ 

„Ja“ — (Der Prinz führte wirflich eine Tabatiere bei ſich, 
worauf das Mintaturbild des Marquis in Email war und 
Die er bei der Tafel neben fich hatte liegen gehabt.) 

„Ih verlange es nicht zu wiſſen — — laffen Sie mid 
allein. Sie follen den Verftorbenen fehen.” 

Wir wurden gebeten, ung fo lange in den andern Papillon zu 
begeben, bis er und rufen wuͤrde. Zugleich ließ er alle Meubeln 
aus dem Saale rdumen, die Fenfter ausheben, und die Läden 
auf dag genanefte verfchließen. Dem Wirth, mit dem er fhon 
vertraut zu fen fchien, befahl er, ein Gefäß mit glühenden 
Kohlen zu bringen, und alle Feuer im Haufe forafältig mit 
Waſſer zu löfchen. Che wir weggingen nahm er von Jedem 
insbefondere das Ehrenwort, ein ewiges Stillſchweigen über das 
zu beobachten, was wir fehen und hören würden. Hinter uns 
wurden alle Zimmer auf diefem Pavillon verriegelt. 

Es war nah eilf Uhr, und eine Todtenſtille herrſchte im 
ganzen Haufe. Beim Hinausgehen fragte mich der Nuffe, ob 
wir geladne Piltolen bei ung hatten? — „Wozu?“ fagte ih — 
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„a8 ift auf alle Kalle,” verfegte er. „Warten Sie einen 
Augenblid, ich will mich darnach umſehen.“ Cr entfernte fi. 
Der Baron von F. und ich öffneten ein Fenſter, dus jenem 
Pavillon gegenüber fah, und ed kam und vor, ald Härten wir 
zwei Menfhen zufammen flüftern, und ein Geraͤuſch, als ob 
man eine Leiter anlegte. Doch war das nur eine Muth: 
maßung, und ich getraute mir nicht, fie für wahr auszugeben. 
Der Ruſſe kam mit einem paar Piftolen zuräd, nachdem er 
eine halbe Stunde ausgeblieben war. Wir ſahen fie ihn fcharf 
laden. Es war beinahe zwei Uhr, ald der Magier wieder ev: 
bien, und und anfündigte, daß es Zeit wire. Che wir hinein 
traten, ward und befohlen, die Schuhe auszuziehen, und im 
bloßen Hemde, Strümpfen und Unterkleidern zu erfcheinen. 
Hinter und wurde, wie bad erfie Mal, verriegelt. 

Wir fanden, ald wir in den Saal zurädtsmen, mit einer 
Kohle einen weiten Kreis beihrieben, der und alle zehn be 
quem faflen konnte. Ringsherum, an allen vier Wänden bes 
Zimmers waren bie Dielen weggehoben, daß wir gleichlam auf 
einer Iufel fanden. Ein Alter, mit ſchwarzem Tuch behan⸗ 
gen, ftand mitten im Kreife errichtet, unter welchen ein Tep⸗ 
pich von rothem Atlaß gebreitet war. Eine chaldadiſche Bibel 
lag bei einem Todtenkopf aufgefchlagen auf dem Altar, und ein 
flbernes Crucifix war darauf feft gemacht. Statt der Kerzen 
brannte Spiritus in einer filbernen Sapfel. Ein dicker Rauch 
son Dlibanum verfinfterte den Saal, bavon das Licht beinahe 
erſtickte. Der Befchwörer war enttleidet, wie wir, aber bar⸗ 
fuß; um den bloßen Hald trug er ein Amulet au einer Kette 
von Menihenhassen, wm bie Lenden hatte- er eine weiße 
Schürze geſchlagen, die mit geheimen Chiffren und fombolifchen 
Figuren bezeichnet war. Er hieß und einander die Hände 
geichen, und eine tiefe Stile beobachten; vorzuͤglich empfahl er 
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ms, ja Feine Frage an die Erſcheinung zu thun. Den Eing- 
länder und mic (gegen und Beide fehlen er das: meifte Miß⸗ 
frauen zu hegen) erfuchte er, zwei Hoße Degen unverrädtund 
krenzweiſe, einen Soll hoch, Aber feinem Scheitel zu halten, fo 
Iange Die Handlung dauern würde. Wir ftanden in einem 
halben Mond m ihr herum, der rufftfche Officier drängte ſich 
dicht an den Angländer und ftand zundhft an dem Altar. Das 
Geſicht gegen Morgen gerichtet, ftellte ihder Magier jetzt auf 
den Teppich, forengte Weihwaſſer nach allen vier Weltgegens 
den, und neigte fih dreimal gegen die Bibel, Eine halbe Vier⸗ 
telftunde dauerte die Befchmörung, von welcher wir nichts ver: 
fanden; nad Endigung derfelben gab er denen, die zundchfl 
hinter ihm ftanden, ein Seichen, daß fie ihn jent feſt bet dem 
Haaren faffen follten, Unter den beftigften Zuckungen rief er 
den Derftorbenen dreimal mit Namen, und das brittemal 
ftredite er nach dem Srucifire die Hand aus — — 


Auf einmal empfanden wir alle zugleich einen Streich, wie 
vom Blige, daß unfere Hände auseinander flogen; ein plög- 
licher Donnerfchlag erfhütterte dad Haus, alle Schlöffer klan⸗ 
gen, alle Thüren ſchlugen zufammen, der Dedel an der Capſel 
fiel zu, das Licht löfchte aus, und an der entgegenftehenden 
Wand über dem Kamine zeigte fih eine menfhlihe Figur im 
blutigem Hemde, bleich und mit dem Geſicht eines Sterbenden. 

„Wer ruft mich?” fagte eine hohle, kaum hörbare Stimme. 

„Dein Freund,” antwortete ber Beſchwoͤrer, „der dein An⸗ 
Denken chret und für Deine Seele betet,” zugleich nannte er 
beu Namen bed Prinzen. 

Die Antworten erfolgten immer nach einem fehr greßen 
Zwiſchenraume. 


„Was verlangt er?“ fuhr dieſe Stimme fort. 


„Dein Belenntniß will er zu Ende hören, das du in diefer 
Welt angefangen und nicht befchloffen haft.” 

„In einemKlofter auf der Randrifhen Gränze lebt — — —“ 

Hier erzitterte dad Hans von neuem. Die Thür fprang 
freiwillig unter einem heftigen Donnerfchlag auf, ein Blig er: 
Jeuchtete das Zimmer, und eine andere Förperliche Geftalt, 
blutig und blaß, wie die erite, aber fhredlicher, erfchien an ber 
Schwelle. Der Spiritus fing von felbft an wieder zu brennen, 
und der Saal wurde hell wie zusor. „Wer ift unter uns?” 
rief der Magier erichroden und warf einen Blick des Ent: 
feßens durch die Verſammlung — „Dich hab’ ich nicht ges 
wollt.“ Die Geſtalt ging mit majeſtaͤtiſchem, leifem Schritt 
gerade aufden Altar zu, ftellte fih auf den Teppich, und ung 
gegenüber und faßte dad Crucifix. Die erfte Figur fahen wir 
nicht mehr. 

„Ber ruft mich?” fragte diefe zweite Erfcheinung. 

Der Magier fing an, heftig zu zittern. Schreden und Er: 
ftaunen hatten ung gefeffelt. Ich griff nach einer Piftole, der 
Magier riß fie mir aus der Hand und drüdte fie auf die Ge: 
ftalt ab. Die Kugel rote langfam auf dem Altar, und die 
Geftalt trat unverändert aud dem Rauche. Jetzt fan der 
Magier ohnmächtig nieder. 

„Bas wird das?“ rief der Engländer vol Erftaunen und 
wollte einen Streich mit dem Degen nach ihr thun. Die Ge: 
ftalt berührte feinen Arm, und die Klinge fiel zu Boden. Hier 
trat der Angftfchweiß auf meine Stirn. Baron F. geftand 
und nachher, daß er gebetet habe. Diefe ganze Zeit über fand 
der Prinz furchtlos und ruhig, die Augen flarr auf die Er: 
fheinung gerichtet. 

„Ja, ich erfenne dich!” rief er endlich vol Nührung aus, 
„du bift Lanoy, du bift mein Freund — — Woher fommft du? „ 
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„Die Ewigkeit iſt ſtumm. Frage mich aus dem vergange⸗ 
nen Leben.“ 

„Wer lebt in dem Kloſter, das bu mir bezeichnet haſt?“ 

„Meine Tochter.“ 

„Wie? Du biſt Vater geweſen?“ 

„Weh mir, daß ich es nicht war!“ 

„Biſt du nicht glücklich, Lanoy?“ 

„Gott hat gerichtet.“ 

„Kann ich dir auf dieſer Welt noch einen Dienſt erzeigen?“ 

„Keinen, als an dich ſelbſt zu denken.“ 

„Wie muß ih das?” 

„In Rom wift du es erfahren.” 


Hier erfolgte ein neuer Donnerfhlag — eine ſchwarze 
Rauchwolke erfüllte das Zimmer; als fie zerfloffen war, fanden 
wir feine Geftalt mehr. Ich ftieß einen Fenfterladen auf. Es 
war Morgen. 

Sept Fam auch der Magier aus feiner Betäubung zurüd, 
„Wo find wir?” rief er aus, ald er Tageslicht erblidte. Der 
ruſſiſche Officier ſtand dicht hinter ihm und fah ihm über die 
Schulter. „ZTafchenfpieler,” fagte er mit fchredlihem Blick 
zu ihm: „Du wirft feinen Seift mehr rufen.” 

Der Sicilianer drehte fihb um, fah ihm genauer ind Ge: 
ficht, that einen lauten Schrei und ftürste zu feinen Füßen. 

Jetzt fahen wir alle auf einmal den vermeintlichen Rufen 
an. Der Brinz erfannte in ihm ohne. Mühe die Züge feines 
Armeniers wieder, und das Wort, das er eben hervorfiottern 
wollte, erſtarb auf feinem Munde. Schreden und Ueberraſchung 
hatten ung alle wie verfteinert. Lautlos und unbeweglich ſtarr⸗ 
ten wir dieſes gcheimnißnolle Wellen an, das und mit einem 
Blicke ſtiller Gewalt und Größe durchſchaute. Eine Minute 


danerte Def Schweigen — und wicher eine. Kein Abem: war 
in ber ganzen Verfammlung. 

Ginige kräftige Schläge an die Thür brachten und endlich 
wieder zu ung felbft. Die Thuͤr fiel zertrüummert in den Saal, 
und herein drangen Gerichtsdiener mit Wache. Hier finden 
wir fie ja beifammen!“ rief der Auführer und wandte ſich zu 
feinen Begleitern. „Im Namen ber Regierung!” rief er ung. 
zu. „Sch verhafte euch.” Wir hatten nicht fo viel Zeit, und 
zu befinnen; in wenig Nugenblidien waren wir umsingt. Der 
zuffifche Officier, den ich jeßt wieder den Armenier nenne, 308 
den Anführer der Häfcher auf die Seite, und fo viel mir diefe 
Verwirrung zuließ, bemerfteich, daß er ihm einige Worte heim- 
lich ins Ohr fagte und etwas Schriftliches vorzeiste. Sogleich 
verließ ihn der Häfcher mit einer ſtummen und ehrerbietigen 
Verbeugung, wandte fi darauf zu und und nahm feinen 
Hut ab, „Vergeben Sie, meine Herren,” fagteer, „daß ich 
Sie mit diefem Betrüger vermengen konnte. Sch will nicht 
fragen, wer Sie find — aber dieſer Here verfihert mich, daß 
ih Männer von Ehre vor mir habe.” Zugleich winfte er ſei⸗ 
nen Begleitern, von und abzulaffen. Den Sieilianer befahl 
er, wohl zu bewahen und zu binden. „Der Burfhe da ift 
überreif,” feßte er Hinzu. „Wir haben fchon fieben Donate 
anf ihm gelauert.” 

Diefer elende Menfch war wirflich ein Gegenftand bes Jam⸗ 
merd. Das doppelte Schueden ber zweiten Geiſtererſcheinung 
and dieſes unerwarteten Ueberfalls hatte feine Beſtnnungskraft 
überwältigt. Er lieh fi binden wie ein: Kind; bie Augen Ins 
gen weit aufgefperrt und flier in einem tobtenaͤhnlichen Ges 
fiiht, und feine Lippen bebten in fkillen Zuckungen, ohne einen 
Laut auszuſtoßen. Jeden EAugenblick erwarteten wir einen Aus⸗ 
bruch von Convulſtonen. Der Prinz fühlte Mitleib mit felwern 


Aſtand, und umternahunes, ſeine Zoölnffiung bei dem Gerichts⸗ 
diener auszusirken, dem er füch zu erkennen gab. 

„Snädigfter Herr,’ fagte diefer, „wiſſen Sie auch, mer 
des Menſch ift, fiir‘ weichen Ste ſich ſo gromuͤthig verwenden ? 
Der Betrug, ben er Ihnen zu ſpiolen gebachte, ift fein ger 
ringſtes Verbrechen. Wir haben feine Heltershelfer. Sie 
fagen abfcheuliche Dinge von ihm aus. Er mag ſich wach gluck 
ich preifen, wenn: er mit der Galeere davon kommt.“ 

Unterdeſſen ſahen wir au den Wirth nebſt feinen Haus⸗ 
gensfien mit Striden gebmmben über den Sof rühnen — „Tuch 
dieſer?“ rief ber Prinz. „Was hat denn diefer verfauiben?" 
— „Er war fein Mitſchulbiger und Hehler,“ antwortete ber 
Anführer der Haſcher, „ber ihm zu feinen Taſchenſpielexſruͤc⸗ 
hen und Diebereien behuͤlflich geweſen und feinen Raub mit 
ihm getheilt bat. Gleich ſollen Ste überzeugt feyn, guäbigfter 
Herr (indem er füch zu feinen Begleitern kehrte). Man Dusche 
ſuche das ganze Haus und beige mir ſogleich Nachricht, was 
man gefunden hat.“ 

Jetzt ſah fi der Prinz nach dem Armenier um — aber er 
war nicht mehr vorhanden; in der algemeinen Verwirrung, 
welche dieſer Ueberfall anrichtete, hatte er Mittel gefunben, 
unbemerkt zu entkonmen. Der Prinz war untcroͤſtlich; gleich 
wollte er ihm alle feine Leute nachſchicken, er felbft wollte ihn 
aufſuchen und mich mit fich fortreißen. Ich eilte ans Feuſter; 
Dad ganze Haus war. von Nengierigen umrinst, bie bad: Ge⸗ 
rucht biefer Begebenheit herbeigeführt hatte. Unmaͤglich war 
es, Dusch bad Gebränge zu fommen. Ich ſteilte dem Pringen 
diefes vor. „Wenn es biefem Armenier ein Eruſt tft, ſich vor 
ud zu verbergen, fo weiß er unfehtdar die Schliche beffer «is 
wir, und alle unfere Nachforſchungen werden vergebens ſeyn. 
Vebder laufen Ste nus noch hier bleiben, gumidigfter Pring. Wiels 
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leicht kann und biefer Gerichtöbiener etwas Näheres von ihm 
fagen, bem er fih, wenn ich anders recht gefehen, entdedt 
bat.“ ’ 

Jetzt erinnerten wir ung, baß wir noch ausgekleidet waren. 
Bir eilten nach unferm Zimmer, ung in der Geſchwindigkeit 
in unfere Kleider zu werfen. Als wir zurückkamen, war bie 
Hausſuchung gefhehen. 

Nachdem man den Altar weggeräumt und die Dielen des 
Saals aufgebrochen, entbedte man ein geräumiges Gewölbe, 
worin ein Menſch gemächlich aufrecht ſitzen Eonnte, mit einer 
Thür verfehen, die durch eine ſchmale Treppe nad dem Seller 
führte. Im diefem Gewölbe fand man eine Gleftrifirmafchine, 
eine Uhr und eine kleine filberne Glode, welche letztere, fo wie 
die Slektrifirmafchine, mit Dem Altar und dem darauf befeftig- 
ten Erucifire Communication hatte. Sin Feniterladen, ber 
dent Kamine gerade gegenüberftand, war durchbrochen und mit 
einem Schieber verfehen, um, wie wir nachher erfuhren, eine 
magifche Laterne in feine Deffnung einzupaffen, aus welcher 
bie verlangte Geſtalt auf bie Wand über dem Kamine gefallen 
wer. Bom Dachboden und aus dem Keller brachte man ver: 
fhiedene Trommeln, woran große bleierne Kugeln an Schnü⸗ 
ren befeftigt hingen, wahrfcheinlich um das Geraͤuſch des Don: 
ners hervorzubringen, das wir gehört hatten. Als man bie 
Kleider des Sicilianers durchſuchte, fand man in einem Etui 
verfhiedene Pulver, wie auch lebendigen Mercur in Phiolen 
und Buͤchſen, Phosſsphorus in einer gläfernen Flafche, einen 
Ning, den wir gleich für einen magnetifchen erfannten, weil 
ee an einem ſtaͤhlernen Knopfe bangen blieb, bem er von uns 
gefähr nahe gebracht worden, in den Rodtafchen ein Paternoſter, 
einen Judenbart, Terzerole und einen Dolch. „Laſſ' dach fehen, 
ob fie geladen find,“ fagte einer von ben Haͤſchern, indem er 
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eines von ben Terzerolen nahm und ins Kamin abſchoß. „Je⸗ 
ſus Maria!“ rief eine hohle menfhliche Stimme, eben bie, 
welche wir von der erſten Erſcheinung gehört hatten — und in 
demſelben Augenblicke fahen wir einen biutenden Körper aus 
dem Schlot berunterftürgen. — „Noch nicht zur Ruhe, armer 
Seift? rief der Engländer, während daß wir Andern mit 
Schreden zurüdfuhren. ‚Sehe heim zu deinem Grabe. Du 
haft gefchlenen, was du nicht warft; jegt wirkt du feyn, was 
du ſchieneſt.“ 

„Jeſus Maria! ch bin verwundet,’ wiederholte ber Menſch 
im Kamine. Die Kugel hatte ihm das rechte Dein zerſchmet⸗ 
tert. Sogleich beforgte man, daß die Wunde verbunden wurbe. 

„Aber wer bift du denn und was für ein böfer Damon 
muß dich bieher führen 3 

„Ein armer Barfüßer,” antwortete der Verwundete. „Ein 
fremder Heer hier hat mir eine Zechine geboten, daß ih — —“ 

„ine Formel herfagen folte. Und warum haft du dich 
denn nicht gleich wieder davon gemacht ?” 

„Se wollte mir ein Zeichen geben, wenn ich fortfahren 
foßte; aber dad Zeichen blieb aus, und wie ich hinausſteigen 
wollte, war bie Leiter weggezogen.“ 

‚Und wie beißt deun die Formel, Die er bir eingelernt 
bat? „“ 

Der Menfh bekam bier eine Ohnmacht, daß nichts weiter 
and ihm herauszubringen war. Unterbeffen hatte fich der 
Prinz zu dem Anführer der Haͤſcher gewendet. 

„Sie baden ung,” fagte er, indem er ihm zugleich einige 
Golbdſtuͤcke in die Hand-brüdte, „Sie haben und aus den Han: 
den eines Betrügers gerettet und ung, ohne und noch zu ken⸗ 
nen, Gerechtigkeit wiberfahren laffen. Wollen Sie nun unfere 
Derbinblichkeit solllemmen machen, und und entbeden, wer 
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ber Unbekannte war, dem es nur ein paar Worte koſtete, 
und in Freiheit zu fenen 7‘ - 

„Wen meinen Ste” ftagte der Anführer ber Haͤſcher mit 
einer Miene, Die deuttich zeigte, wie unnoͤthig diefe Frage war. 

„Den Herrn in ruſſſſcher Uniform meine ich, der Ste vor⸗ 
hin bei Seite zog, Ihnen etwas Schriftliches vorwies und einige 
Worte ind Ohr fagte, worauf Sie uns fogleich wieder losgaben.“ 

„Ste Teumen diefen Herrn alfo nicht 7’ fragte der Haͤſcher 
wieder. „Er war nicht von Ihrer Geſellſchaft 7” 

Rein,’ ſagte der Prinz — „und ans fehr wichtigen Ur⸗ 
fochen wünfchte ich näher mit ihm befannt zu werden.” 

„Naͤher,“ antwortete ber Hafer, „kenn' th ihn auch 
wicht. Sein Name felbfe ift mir unbekannt, und heute habe 
ich ihn zum erften Male in meinem Leben gefehen.’’ 

„tet und in ſo kurzer Seit, durch ein paar Worte konnte 
er fo viel über Ste vermögen, daß Ste ihn ſelbſt und und 
Alle für unfchulbig erflärten 7” 

‚Allerdings, durch ein: einziges Work.” 

„Und biefes war? — ch geftehe, daß ich es wiſſen möchte.’’ 

„Dieſer Unbefannte, gnaͤdigſter Herr‘ — indem er die 
Sechinen in feiner Hand wog — „Sie find zu großmüthig 
gegen mich gewefen, um Ihnen länger ein Seheimniß daraus 
zu machen — dieſer Unbelannte war — ein Officier ber 
Staatsinquiſition.“ 

„Der Staatsinquiſition! — Dieſer! —“ 

„Nicht anders, gnädigſter Herr — und davon überzeugte 
wich das Papier, welches er mir vorzeigte.“ 

„Diefer Menſch, fagten Ste? Es-ift nicht möglich.“ 

„Ich wi Ihnen noch mehr fagen, gnaͤdigſter Herr, Eden 
Diefer war ed, auf beffen Denunciation ich hieher geſchickt 
werden bin, den Geiſterbeſchwoͤrer zu verhaften.“ 


‚ 
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Wir ſahen und mit noch guäßerın Befiaumen an. 

„Da Hätten wie es ja heraus,“ rief endlich der Cuglaͤnder, 
„warum der arme Teufel von Beſchwoͤrer fo erſchrocken zu⸗ 
ſammenfuhr, ald er ihm näher ind Geſicht ſah. Er erkannte 
Age fir einen Spion, und darum that er jenen Schrei und 
ſtarzte za feinen Füßen —- 

„Nimmermehr!“ tief bee Prinz. „Dieſer Menſch iſt 
Alles, was er ſeyn will, und Alles, was der Augrublick will, 
daß er tem fol. Was er vwirklich iſt, Sat keines Menſchen 
Sohn erfahren. Sahen Sie ben Siciltaner zuſammenſinken, 
als er ihm die Worte ind Ohr ſchrie: Du wirft keinen Geiſt 
mehr znfen? Dahinter ift mehr. Daß man vor etwas Menfch- 
lichem To au erſchreden pflegt, fol mid Nirmand überreden.’ 

„Darüber wird und der Magier ſelbſt wohl am beften 
gurechtweifen können,’ fagte der Lord, ‚wenn uns dieſer Herr 
{fich zu dem Anführer der Gerichtsdtener wendend) Oelegenhett 
serfchaffen wi, feinen Gefangenen gu ſprechen.“ 

Der Anführer der Häfcher verſprach ed und, und wir 
«ebeten mit bem Engiänder ab, daß wir Ihn gleich ben andern 
Morgen auffauhen wohten. Test begaben wir ung nah Ve⸗ 
wedig zuräd. 

Mit dem früheften Morgen war Lord Seymour ba (die 
war ber Rame des Engländers), und bald nachher erfchten eine 
vertraute Perfon, die der Gerichtsdiener abgeſchickt Imtte, und 
nah dem Gefängniffe zu führen. Ich habe vergeffen, zu er- 
Ahlen, daß der Prinz ſchon feit etlichen Tagen einen feiner 
Jager vermißte, einen Bremer von Geburt, der ihm viele Jahre 
reblich gedient und fein ganzes Vertrauen befeffen hatte. Ob 
ee verunglädt ober geftohlen, oder auch entlaufen war, wußte 
Niemand. Zu dem Letztern war gar Fein wahrfcheinlicher Grund 
vorhanden, weil er jebergeit ein ftiller und ordentlicher Menfch 
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gewefen und nie ein Tadel an ihm gefunden war. Alles, worauf 
feine Sameraden ſich befinnen fonnten, war, daß er in der letz⸗ 
ten Zeit ſehr ſchwermüthig geweſen und, mo er nur einen 
Augenblick erhafchen konnte, ein gewiſſes Minoritenkloſter in 
der Siudecca befucht habe, wo er auch mit einigen Bruͤdern 
öfterd Umgang gepflegt. Dieß brachte und auf die Vermuthung, 
daß er vieleicht in die Hände der Pfaffen gerathen ſeyn möchte 
und fich Fatholifch gemacht hätte; und weilder Prinz über diefen 
Artikel damals noch fehr tolerant oder fehr gleichgültig Dachte, 
fo ließ er's, nach einigen fruchtiofen Nachforſchungen, babei 
bewenden. Doc fehmerzte ihn der. Verluft dieſes Menfchen, 
der ihm anf feinen Feldzügen immer zur Seite gewefen, im: 
mer treu an ihm gehangen und in einem fremden Lande fo 
leicht nicht wieder zu erfeßen war. Heute nun, ale wir eben 
im Begriff ftanden, auszugehen, ließ fi der Bankier des 
Yrinzen melden, an den der Auftrag ergangen war, für einen 
neuen Bedienten zu forgen. Diefer ftellte dem Prinzen einen 
gut gebildeten und wohlgefleideten Menfchen in mittlern Jahren 
vor, der lange Zeit in Dienften eines Procurators ald Secretär 
geftanden, Sranzöfifch und auch etwas Deutfch fprach, übrigens 
mit den beften Zeugniffen verfehen war. Seine Phyſiognomie 
gefiel, und da er fich übrigens erklärte, Daß fein Gehalt von der 
Zufriedenheit des Prinzen mit feinen Dienften abhängen follte, 
fo ließ er ihn ohne Verzug eintreten. 

Wir fanden den Eicilianer in einem Privatgefängniffe, wo⸗ 
‚hin er, dem Prinzen zu Gefallen, wie der Gerichtödiener fagte, 
einftweilen gebracht worden war, ehe er unter die Bleidächer 
gefeht wurde, zu denen Fein Zugang mehr offen fteht. Dieſe 
Bleidächer find das fürdhterlichfte Gefängniß in Venedig, unter 
dem Dache des St. Marcuspalaftes, worin die unglädlichen 
Verbrecher von der dörrenden Sonnenhike, die fih auf bee 
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Bleiläche ſammelt, oft bis zum Wahnwige leiden. Der Sici⸗ 
lianer hatte fih von dem geftrigen Zufalle wieder erholt, und 
ſtand ehrerbietig auf, als er den Prinzen anſichtig wurde. 

in Bein und eine Hand waren gefeflelt, fonft aber konnte er 
frei duch dad Zimmer gehen. Bei unferm Eintritt entfernte 
fih die Wache vor die Thür. 

„Ich komme,“ fagte ber Prinz, „über zwei Punkte eine Er⸗ 
Marung von Ihnen zu verlangen, - Die eine find Sie mir 
fhuldig, und es wird Ihr Schade nicht feyn, wenn Sie mid 
über den andern befriedigen.” 

‚Meine Role ift ausgeſpielt,“ verfehte der Steilianer. 
„Mein Schiefal fteht in Ihren Haͤnden.“ 

„Ihre Aufrichtigkeit allein ift es, die es erleichtern kann.“ 


„Fragen Sie, gnädigfter Herr. Ich bin bereit zu antwor- 
ten, denn ich habe nichts mehr zu verlieren.” 

„Sie. haben mich das Gefiht des Armenierd in Ihrem 
Spiegel fehen laſſen. Wodurch bewirften Sie dieſes?“ 

„Es war fein Spiegel, was Sie gefehen haben. Ein bloßeg 
Paftellgemälde hinter einem Slafe, das einen Mann in armeni: 
ſcher Kleidung vorfiellte, hat Sie getäufht. Meine Gefchwin: 
digkeit, die Dammerung, Ihr Erftaunen unterftügten diefen 
Betrug. Das Bild felbft wird ſich unter den übrigen Sachen 
finden, die man in dem Gafthofe in Beſchlag genommen hat.’ 

„Aber wie konnten Sie meine Gedanken fo gut wiffen und 
gerade auf den Armenier rathen?“ 

„Dieſes war gar nicht ſchwer, gnädigfter Herr. Ohne Zwei⸗ 
fel haben Sie fich bei Tifche, in Gegenwart ihrer Bedienten, 
über die Begebenheit öfters herausgelaſſen, die fich zwifchen 
Ihnen und diefem Armenier ereignet hat. Einer von meinen 
Leuten machte mit einem Jäger zufälliger Weife in der Giu⸗ 
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deeca Bekanntſchaft, aus welchem er nach und nach fo viel zu 
ziehen wußte, als mir zu wiſſen nöthig wear.” 

„Wo iſt dieſer Jaͤger?“ fragte der Prinz. „Ith vermille 
ihn, und ganz gewiß wiſſen Ste um feine Sutweichung.“ 

„Ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich nicht das Geringſte davon 
weiß, gnadigſter Herr. Ich ſelbſt Hab’ ihn nie geſehen und nie 
eine andere Abſicht mit ihm gehabt, als bie eben gemeldete.” 

„Fahren Ste fort,” fagte der Prinz. 

„Auf biefem Wege nun erhielt ich überhaupt auch die erfie 
Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihren Begebenheiten fa 
Vonedig, und ſoglrich entichlog Ich mich, fie gu nuͤzen. Sie 
ſehen, gnädtafter Here, daß ich aufrichtig bin. Ich wußte von 
Ihrer vorhabenden Spasierfahrt auf ber Brenta; ich hatte mich 
darauf verfehen, und ein Schlüffel, der Ihnen von ungefähr 
entfiel, gab mir bie erfte Gelegenheit, meine Runft an Ihnen 
zu verſuchen.“ 

„Wie? So hätte ich mich geirrt? Das Stüdchen mit dem 
Sclüffel war Ihr Werk und nicht des Armenierd? Der Schlüffel, 
fagen Sie, wäre mir entfallen?” 

„Als Sie die Börfe zogen — und ich nahm den Augen: 
blick wahr, da mich Niemand beobachtete, ihn fehnell mit dem 
Fuße zu verbeden. Die Perfon, bei der Sie die Xotterieloofe 
nahmen, war im Verftändnig mit mir. Sie ließ Sie aus 
dem Gefäße siehen, wo Feine Niete zu holen war, und der 
Schlüffel Ing längft in ber Dofe, ehe fie von Ihnen gewonnen 
wurde,‘ 


‚Nunmehr begreif’ ih’. Und der Barfäßermönd, der ſich 
mir in ben Weg warf und mid, fo feierlich anrebete 7’ 

| „Bar der nämliche, den man, wie tch höre, verwundet and 

dem Kamine gezogen. Es ift einer von meinen Eameraben, 
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der mir unter biefer Verhüllung (chem manche gute Dienfte 
geleifket.” 

„Aber zu welhem Ende ftellten Ste biefes an?” 

„Um Ste nachdenfend zu machen — um einen Gemüths- 
guſtand in Ihnen vorzubereiten, der Sie für das Wunderbare, 
das ich mit Ihnen im Sinne hatte, empfänglich machen follte 

„aber der pantomimiſche Tanz, ber eine fo überrafihende, 
feltfame Wendung nahm — dieſer war doch weniskend nicht 
von Ihrer Erfindung ?” 

„Das Mischen, welches die Königin vorfbeite, war von mir 
unterrichtet und ihre ganze Rolle mein Werl. Ich vermuthete, 
daß es Eure Durchlaucht nit wenig befremden würde, an 
dieſem Drte bekannt zu feon, und, verzeihen Sie mir, gnadig⸗ 
ſter Herr, bad Abenteuer mit dem Armenier ließ mich hoffen, 
Daß Sie bereits fhon geneigt ſeyn würden, natürliche Aus- 
legungen zu verfehmähen und nach höhern Quellen des Außer: 
ordentlichen zu fpüren.“ 

„In der That!“ rief der Prinz mit einer Miene zugleich 
des Verdruffes und der Verwunderung, indem er mir beſonders 
zinen bedeutenden Bid gab, ‚in der That,” riefer ans, „das 
habe ich nicht erwartet!” *) 


*) Und wabrſcheinlich auch die wenigſten meiner Leſer. Dieſe zu den 
Füßen des Prinzen fo unerwartet und fo feierlich niedergeleate Krone, 
mit Der vorhergehenden Propbezenung des Acmenıerd zuſammen ges 
nommen , ſcheint fo natürlich und ungeswungen auf einen gewiſſen 
Zweck an zielen, da mir beim eriten Leſen dieſer Memoires fogleich 
die verfänglsche Anrede der Zauberſchweſtern In Macrerh: Kell dir, 
Khan von Blamır, der eint König fenn wird! dabe 
eingefallen tt; und vermutplich in ed Mebrern fo ergangen Wenn 
eine gewiffe Borjtellung auf eıne feierliche und ungewöhnithe Arı in die 
Seele gebracht worden, fo kann es nicht fehlen, daß alle darauf fol⸗ 
genden. weiche nur der geringſten Beziehung auf ſie fäͤtig find, ſich an 
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„Aber,“ fuhr der Prinz nach einem langen Stillſchweigen 
wieder fort, „wie braten Sie die Geftalt hervor, bie an ber 
Wand über dem Kamine erfchten ?” 

„Durch die Zauberlaterne, welhe an dem gegenüberftehenden 
Senfterladen angebracht war, mo Sie auch die Deffnung dazu 
bemerft haben werden.” 

„Aber wie kam. es denn, daß Tein einziger unter und fie 
gewahr wurde?’ fragte Korb Seymour. 

„Sie erinnern fih, gnädigfter Herr, daß ein dider Rauch 
von Olibanum den ganzen Saal verfinfterte, als Sie zurid: 
gelommen waren. Zugleich hatte ich die Vorſicht gebraucht, 
Die Dielen, welche man weggehoben, neben demjenigen Fenſter 
aulehnen zu laffen, wo die Laterna magica eingefügt wars 
dadurch verhinderte ich, daß Ihnen diefer Feniterladen nicht ſo⸗ 
gleich ind Geſicht fiel. Uebrigens blieb die Laterne auch ſo 
lange durch einen Schieber verdedt, bis Sie alle ihre Pläge 
genommen hatten, und Feine Unterfuhung im Zimmer mehr 
von Ihnen zu fürchten war.” 

„Mir kam vor,” fiel ih ein, „als hörte ich in der. Nähe 
des Saals eine Leiter anlegen, als ich in dem andern Pavillon 
aus dem Fenfter fah. War dem wirklich ſo?“ 

„Ganz recht. Eben diefe Keiter, auf welcher mein Sehülfe 


diefelbe anfchließen und in einen gewiſſen Rapport mit Ihr ſetzen. 
Der Sictlianer, der, wie esſcheint, mit der ganzen Sache nicht mehr | 
und nicht weniger gewollt bat ald den Prinzen Dadurch zu Üüberrafchen, 
daß er ihn merfen ließ, fein Stand fey enttedt, hat dem Armenter, 
ohne daran zu denken, in die Fand gearbeitet: aber fo fehr die Sache 
auch an Intereſſe verliert, wenn man ten höhern Zweck zurüdnimmt, 
auf welchen ſie anfangs angelegt fehlen, fo wenig darf ich doch der 
biftorifchen Waprheit zu nahe treten, und ich erzähle dad Factum, 
wie Ich ed gefunden, A. d. * 
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gu dem beisußten Zenfter emporkletterte, um die Zauberlaterne 
zu Dirigiren.” 

„Die Geſtalt,“ fuhr der Prinz fort, „ſchien wirklich eine 
- Hüchtige Aehnlichkeit mit meinem verftorbenen Freunde zu ha⸗ 
ben; befonders traf es ein, daß fie fehr blond war. Wax biefes 
bioßer Zufall, oder woher fchöpften Sie diefelbe ?“ 

„Sure Durchlaucht erinnern fi, daß Sie über Tiſche eine 
Dofe neben fih hatten liegen gehabt, auf weicher das Portrait 
eines. Officiers in **fcher Uniform in Email war. Ich fragte 
Sie, ob Sie von Ihrem Freunde nicht irgend ein Andenken 
bei fih führten? worauf Sie mit Ja antworteten; daraus 
ſchloß ich, daß es vielleicht die Dofe feyn möchte. Sch hatte 
das Bild über Tiſche gut ind Auge gefaßt, und weil ih im 
Beichnen fehr geübt, auch im Treffen fehr glüdlich- bin, fo war 
es mir ein Leichtes, dem Bilde diefe flüchtige Aehnlichkeit zu 
geben, die Sie wahrgenommen haben ; und um fo mehr, da die 
Geſichtszüge des Marquis fehr ins Ange fallen.’ 

„Aber die Geftalt fchien fich Doch zu bewegen. —“ 

„So ſchien ed — aber eg war nicht die Geftalt, fondern 
der Rauch, der von ihrem Scheine heleuchtet war.’ 

„And der Menſch, welcher aus dem Schlot herabftürgte, 
antwortete alfo für die Erfcheinung 2’ 

„Sben dieſer.“ 

„Uber er Eonnte ja die Fragen nicht wohl hören.” 

„Dieſes brauchte er auch nicht. Sie befinnen fich, gnädig- 
fier Prinz, daß ich Ihnen allen auf das firengfte verbot, felbft 
eine Frage an das Gefpenft zu richten. Was ich ihn fragen 
würde und er mir antworten follte, war abgerebet; und Damit 
ia kein Verfehen vorfiele, ließ ich ihn große Paufen beobachten, 
die er an Schlägen einer Uhr abzählen mußte.” 

„Sie gaben dem Wirthe Befehl, alle Feuer im Haufe 
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% 
forasaitig mit Waſſer töfhen zu laſſen; dieß geſchah ohne 
Zweifel —“ 

‚m meinen Mann im Kamine außer Gefahr des Er⸗ 
ſricens zu Tegen, weil die Schornftefne im Haufe ineinander 
kaufen, und Ich vor Ihrer Suite nicht fo recht ficher zu ſeyn 
glaubte.’ 

„wWie kam es aber,” fragte Lord Senmour, „daß Ihr Geiſt 
weber früher noch fpäter da war, als Ste ihn brauchten 3 

„Bein Helft war fchon eine gute Melle im Zimmer, che 
ich ihm citixte; aber ſo tange der Spiritus brannte, konnte 
man diefen matten Echein nicht feben. Als meine Beichwö- 
rungsformel geendigt war, lieh ich dag G.faß, worin der Spi- 
ritus flammte, zufammenfallen, es wurde Naht im Saal, 
und jest erft wurde man die Figur an der Wand gewahr, die 
fich ſchon laͤngſt daranf reflectirt Hatte.“ 

„Aber in eben dem Moment, als der Geiſt erſchlen, em⸗ 
pfanden wir Alle einen elektrifchen Schlag. Wie bewirkten Sie 
Diefen ?”’ 

„Die Mafchine unter dem Altar haben Sie entdedt. Sie 
ſahen auch, daß ich auf einem ſeidenen Fußteppich ſtand. ch 
ließ Sie in einem halben Mond um mid herumftehen und 
e nander die Hände reihen; ald es nahe dabei war, winkte ich 
einem von Fınen, mic bei den Haaren zu faffen. Das fil- 
berne Crucifir mar der Conductor, und Ste empfingen den 

chlag, als ich ed mit der Hand berührte.“ 

„Sie befahlen ung, dem Grafen von D** und mir,” fagte 
Lord Seymour, ‚zwei bloße Degen kreuzweiſe über ihrem 
Echeitel zu halten, fo lange die Befchwörung dauern müde. 
Wozu nun dieſes?“ 

„Zu nichts weiter, als um Sie beide, denen ich am wenig⸗ 
ſten traute, während des ganzen Actus zu beſchaͤftigen. Sie 
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erinnern fih, daß ich Ihnen ausbrädlid, einen Zoll hoch be- 
ſtimmte; dadurh, daß Sie dieſe Entfernung immer in Acht 
nehmen mußten, waren Sie verbindert, Ihre Vlide dahin zu 
richten, wo ich fie nicht gern haben wollte. Meinen fchlimme 
ſten Feind hatte ih damals noch gar nicht ins Auge gefaßt.” 

„Ich geftehe,” rief Lord Seymour, „Daß dich vorfichtig ge⸗ 
handelt heißt — aber warum mußten wir ausgefleidet feyn 7 

„Bloß um der Handlung eine Keierlichleit mehr. zu geben, 
und durch das Ungewoͤhnliche Ihre Cinbildungskraft zu ſpannen.“ 

„Die zweite Erfcheinung ließ Ihren Geift nicht zum Worte 
kommen,“ fagte der Prinz ‚Was hätten wir eigentlich von 
ihm erfahren follen 7” 

„Beinahe dasfelbe, was Sie nachher gehört haben. Ich 
fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Abficht, ob Sie mir auch Alles 
gefagt, was Ihnen der Sterbende aufgetragen, und ob Sie 
feine weiteren Nachfragen wegen feiner in feinem Vaterlande 
gethan; dieſes fand ich nöthig, um nicht gegen Thatfachen an 
zuftoßen, die ber Ausfage meines Geiftes hätten widerſprechen 
Fönnen. Ich fragte, gewiſſer Jugendfünden wegen, ob der Ver: 
ftorbene untadelhaft gelebt; und auf die Antwort, welhe Sie 
mir gaben, gründete ich alddann meine Erfindung.‘ 

„Ueber diefe Sache,’ fing der Prinz nach einigem Stillſchwei⸗ 
genan, „haben Eie mir einen befriedigenden Auffchtuß gegeben. 
ber ein Hauptumftand ift noch zurüd, worüber ich Kicht von 
Ihnen verlange.” 

„Wenn ed in meiner Gewalt fteht, und —“ 

Reine Bedingungen. Die Gerechtigkeit, in deren Händen 
St nd, dürfte fo befcheiden nicht fragen. Wer war diefer 
Unbefannte, vor dem wir Ste niederftürgen fahen? Was willen 
Sie von ihm? Woher fennen Eie ibn? Und was hat es für 
eine Bewandtniß mit diefer zweiten Erfcheinung 3’ 
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„Gnaͤdigſter Pring —“ 

„Als Sie ihm genauer ins Geſicht ſahen, ſtießen Sie einen 
lauten Schrei aus und ſtürzten nieder. Warum das? Was 
bedeutete das?“ 

„Dieſer Unbekannte, gnaͤdigſter Prinz“ — — Er hielt 
inne, wurde ſichtbarlich unruhiger und ſah uns alle in der 
Reihe herum mit verlegenen Blicken an — „Ja, bei Gott, 
gnädigfter Prinz, dieſer Unbekannte iſt ein ſchreckliches Weſen.“ 

„Was wiſſen Sie von ihm? Wie ſteht er mit Ihnen in 
Verbindung? — Hoffen Sie nicht, uns die Wahrheit zu ver— 
hehlen.“ 

„Davor werd’ ich mich wohl hüten — denn wer ſteht mir 
Dafür, daßer nicht in dieſem Augenblide mitten unter ung fteht 7” 

„Wo? Wer?” riefen wir alle zugleich, und fehanten ung 
halb lachend, halb beftürgt im Zimmer um — „Das ift je 
nicht möglich.” 

„O! diefem Menfhen — oder wer er fenn mag — find 
Dinge möglich, die noch weit weniger zu begreifen find.’ 

„Aber wer ift er denn? Woher flammt er? Armenier oder 
Rufe? Was ift das Wahre an dem, wofür er fich ausgibt 7” 

„Keines von Allem, was er fcheint. Es wird wenige 
Stände und Nationen geben, davon er nicht fehon die Maske 
getragen. Wer erfey? Woher er gefommen? Wohin er gebe? 
weiß Niemand. Daß er lange in Aegypten gewefen, wie Diele 
behaupten, und dort aus einer Katafombe feine verborgene 
Meisheit geholt habe, will ich weder bejahen noch verneinen. 
Bei uns Fennt man ihn nur unter dem Namen des Uner: 
gründlihen. Wie alt, zum Beiſpiel, ſchätzen Ste ihn?” 

„Nah dem außern Anfchein zu urtheilen, kann er faum 
vierzig zurüdgelegt haben.” 

„And wie alt denfen Sie, daß ich ſey?“ 
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„Richt weit von fünfzig.” 

„Ganz recht — und wenn ich Ihnen nun fage, daß ich noch ein 
Burfche von fiebenzehn Jahrenwar, ale mir mein Großvater von 
diefem Wundermanne erzählte, der ihn ungefähr in eben dem 
Alter, worin er jept zu ſeyn fcheint, in Famaguſta gefehen hat.” — 

„Das iſt lächerlich, unglaublich und übertrieben.” 

„Richt um einen Zug. Hielten mich diefe Feſſeln nicht ab, ich 
wollte Ihnen Bürgen ftellen, Deren ehrwürdiges Anfehen Ihnen 
einen Zweifel mehr übrig laffen follte. Es gibt glaubmwürdige 
Leute, die fih erinnern, ihn in verfchiedenen Weltgegenden zu 
gleicher Zeit gefehen zu haben. Keines Degens Spiße kann ihn 
duchbohren, Fein Gift ihm etwas anhahen, Fein Feuer fengtihn, 
kein Schiff geht unter, worauf er fich befindet. Die Zeit felbft 
fcheint an ihm ihre Macht zu verlieren, bie Sabre trodnen feine 
Säfte nicht aus, und das Alter fann feine Haare nicht bleichen. 
Niemand iſt, der ihn Speife nehmen fah, nie ift ein Weib von 
ihm berührt worden, Fein Schlaf befucht feine Augen, von allen 
Stunden ded Tages weiß man nur eine einzige, über die er nicht 
Herr ift, in welher Niemand ihn gefehen, in welder er fein 
irdiſches Geſchaͤft verrichtet hat.” 

„So?“ fagte der Prinz. „Und was ift dieß für eine Stunde qui 

Die zwölfte in- ber Nacht. Sobald die Glocke den zwölften 
Schlag thut, gehört er den Kebendigen nicht mehr. Wo er auch 
ſeyn mag, er muß fort, welches Srfhäft er auch verrichtet, er 
muß esabbrechen. Diefer fhredliche Slodenfchlag reißt ihn aus 
den Armen der Freundfchaft, reißt ihn felbft vom Altar und 
würde ihn auch aus dem Todesfampf abrufen. Niemand weiß, 
wo er dann hingehet, noch was er da verrichtet. Niemand 
wagt es, ihn darum zu befragen, noch weniger, ihm zu folgen, 
denn feine SGefichtsgüge ziehen ſich auf einmal, fohald diefe ge⸗ 
fürdhtete Stunde fehlägt, in einen fo finftern und ſchreckhaften 
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Ernft zuſammen, daß Jedem der Muth entfällt, ihm ind Geſicht 
zu bliden oder ihn anzureden. Eine tiefe Todesſtille endigt 
Dann ploͤtzlich das lebhaftefke Geſpraͤch, und Alle, die um ihn 
find, erwarten mit ebrerbietigem Schaudern feine Wiederkunft, 
shne ed nur zu wagen, fih von der Steille zu heben, ober bie 
Thür zu Öffnen, durch Die er gegangen tft.” 

„Aber, fragte einer von und, „bemerft man nichte Au⸗ 
ßerordentliches an ihm bei feiner Surüdfunft 7” 

„Nichts, als daß er bleich und abgemattet audfieht, un⸗ 
gefähr wie ein Menſch, der eine ſchmerzhafte Operation aus⸗ 
geftanden, oder eine fchredliche Zeitung erhält. Einige wol⸗ 
len Biutötropfen auf feinem Hemde gefehen baben; dieſes 
aber laſſe ich dDahingeftellt ſeyn.“ 

„And bat man ed zum wenigften nie verfucht, ibm dieſe 
Stunde zu verbergen, oder ihn fo in Zerfirenung zu ver- 
wickeln, daß er fie iberfeben mußte?“ 

„Ein einziged Mal, fagt man, überfchritt er den Termin. 
Die Geſellſchaft war zahlreich, man verfpätete fich bis tief in 
die Nacht, alle Uhren waren mit Fleiß falfch gerichtet, und das 
euer der Unterredungriß ihn dahin. Als die geſetzte Stunde 
da war, verfiummte er plöglih und wurde flarr, alle feine 
Gliedmaßen verharrten in derfelben Richtung, worin diefer Zu⸗ 
fall fie überrafchte, feine Augen ftanden, fein Puls fchlug nicht 
mehr, ale Mittel, die man anwendete, ihn wieder zu erweden, 
waren fruchtlos; und diefer Zuftand hielt an, bid die Stunde 
verftrichen war. Dann belebte er ſich plößlich von felbft wie⸗ 
der, flug die Augen auf und fuhr in der nämlichen Spibe 
fort, worin er war unterbrochen worden. Die allgemeine Bes 
flürgung verrieth ihm, was gefchehen war, und da erklärte ee 
mit einem fürchterlichen Ernfte, daß man fich glücklich preifen 
dürfte, mit bem bloßen Echreden davon gefommen zu ſeyn. 


Aber die Stadt, worin: ihm dieſes begegnet war, verlieh ex noch 
an demfelben Abend auf immer. Der allgemeine Glaube ift, 
bag er in dieſer geheimnigvollen Etunde Unterredungen mit 
feinem Genius halte. Einige meinen gar, ex fen ein Verſtor⸗ 
bener, dem eöverftattetfen, dreiundzwangig Stunden vom Tage 
unter den Lebenden zu wandeln ; in der letzten aber müſſe feine 
Seele zur Unterwelt heimfehren, um dort ihr Gericht auszu⸗ 
halten. Viele halten ihn auch für deu berühmten Apollonius 
von Tyane und Andere gar für den Yünger Johannes, vom 
dem es heißt, Daß er bleiben würde big zum legten Gericht.” 

„Weber einen fo außerordentlihen Mann kann es freili 
nicht an abenteuerlihen Muthmaßungen fehlen. Alles Bis⸗ 
herige aber haben Ste bloß von Hörenfagen; und Doch ſchien 
mir fein Benehmen gegen Sie und das Ihrige gegen ihn auf 
eine genauere Bekanntichaft zu deuten. Liegt hier nicht ir- 
gend eine befondere Gefchichte zum Grunde, bei der Sie felbft 
mit verwidelt gewefin? Verhehlen Sie ung nichts!“ 

Der Sicilianer ſah und mit einem zweifelhaften Blicke am 
und fdywieg. 

„Wenn es eine Sache betrifft,” fuhr der Prinz fort, „die 
Sie nicht gern laut machen wollen, fo verfihere ich Sie, im 
Namen diefer beiden Herren, der unverbrüchlichften Verſchwie⸗ 
genheit. Aber reden Sie aufrichtig und unverhohlen.“ 

„Wenn ich hoffen kann,“ fing der Mann nad einem lan 
gen Stillſchweigen endlich an, „daß Sie foldye nicht gegen mich 
zeugen laffen wollen, fo mill ic Ihnen wohl eine merkwürdige 
Begebenheit mit diefem Urmenier erzählen, von der ich Augen⸗ 
zeuge war und die Ihnen über die verborgene Gewalt dieſes 
Menfchen feinen Zweifel mehr übrig lafın wird. Aber es 
muß mir erlaubt ſeyn,“ feßte er hinzu, „einige Namen dabei 
an verichweigen.” 
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„Kann es nicht auch ohne diefe Bedingung gefcheben ?“ 

„Nein, gnädigfter Herr. Es ift eine Familie darein vers 
widelt, die ich Urfache habe zu ehren.’ 

„Xaffen Sie ung hören!” fagte der Prinz. 

„Es mögen nun fünf Fahre ſeyn,“ fing der: Sieilianer an, 
„daß ich in Neapel, wo ich mit ziemlichem Glüde meine Künfte 
trieb, mit einem gewiſſen Korenzo del M**nte, Chevalier des 
Drdend von St. Stephan, Bekanntſchaft machte, einem jungen 
and reichen Savalier aus einem der erften Häufer des Königs- 
reiche, der mich mit Verbindlichkeiten überhäufte und für meine 
Geheimniſſe greße Achtung zu tragen fchien. Er entdedtemir, 
dag der Marcheie del Mnte, fern Vater, ein eifriger Ber: 
ehrer der Kabbala wäre und fich glücklich fehägen würde, einen 
MWeltweifen (wie er mich zu nennen beliebte) unter feinem 
Dache zu wiffen. Der Greis wohnte auf einem feiner Land⸗ 
güter an der See, ungefähr fieben Meilen von Neapel, wo er 
beinahe in gänzliher Abgefchiedenheit von Menſchen das An— 
denten eines theuren Sohnes beweinte, der ihm durch ein 
fhredlihes Schidfal entriffen ward. Der Chevalier lieg mi 
merken, daß er und feine Familie in einer fehr ernfihaften An: 
gelegenheit meiner wohl gar einmal bedürfen könnten, um von 
meiner geheimen Wilfenfchaft vielleicht einen Auffchluß über et= 
was zu erhalten, wobei alle natürlichen Mittel fruchtlos erfchöpft 
worden wären. Er insbefondere, feßte er bedeutungsvoll hinzu, 
würde einft vieleicht Urfache haben, mich ald den Schöpfer feiner _ 
Ruhe und feines ganzen irdifchen Gluͤcks zu betrachten. Die Sache 
felbft aber verhielt fich folgendergeftalt. Diefer Lorenzo war der 
jüngere Sohn des Marcheſe, weßwegen er auch zu dem geiftlihen 
Stande beftimmt war ; die Güter der Familie follten an feinen 
altern Bruder fallen. Feronymo, fo hieß diefer ältere Bruder, 
hatte mehrere Jahre auf Reifen zugebracht und Fam ungefähre 
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ſieben Jahre vor der Begebenheit, Die jeßt erzählt wird, in fein 
Baterland zurüd, um eine Heirath mit der einzigen Tochter 
eines benachbarten gräflichen Haufes, von Er**tti, gu vollziehen, 
worüber beide Familien ſchon feit der Geburt diefer Kinder 
übereingefommen waren, um ihre anfehnlihen Güter Dadurch 
zu vereinigen. Ungeachtet dieſe Verbindung bloß das Wert 
der elterlichen Eonvenienz war und Die Herzen beider Verlobten 
bei der Wahl niht um Rath gefragt wurden, fo hatten fie fie 
doch feillfchweigend ſchon befhworen. Seronpmo del Mrrnte 
und Antonie Err*tri waren mit einander auferzogen worden, 
und der wenige Iwang, ben man dem Umgange zweier Kinder 
anflegte, die man fchon Damals gewohnt war, ald ein Paar zu 
betrachten, hatte frühzeitig ein zärtliches Verftändniß zwifchen 
beiden entftehen laffen, das durch die Harmonie ihrer Charaf: 
tere noch mehr befeftigt' warb und fich in reifern Jahren leicht 
zur Liebe erhöhte. Eine vierjährige Entfernung hatte es viel: 
mehr angefeuert, ald erfältet, und Jeronymo fehrte eben fo 
treu und eben fo feurig in die Arme feiner Braut zurüd, 
als wenn er fich niemals daraus geriffen hätte. 

„Die Entzüdungen des Wiederfehend waren noch nicht vor: 
über, und die Anftalten zur Vermählung wurden auf das leb⸗ 
haftefte betrieben, ald der Bräutigam — verfhwand. Cr 
pflegte öfters ganze Abende auf einem Landhanfe zuzubringen, 
Das die Ausficht aufs Meer hatte und fih ba zuweilen mit 
einer Waſſerfahrt zu vergnügen. Nach einem folhen Abende 
gefchah es, daß er ungewöhnlich lange ausblieb. Man fchidte 
Doten nah ihm aus, Fahrzeuge fuchten ihn auf der See; 
Niemand wollte ihn gefehen haben ; von feinen Bedienten wurde 
Feiner vermißt, daß ihn alfo keiner begleitet haben konnte. EB. 
wurde Racht, und er erfchien nicht. Ed wurde Morgen — ed 
wurde Mittag und Abend und. noch Fein Jeronymo. Schon fing 
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man am, den fchredlichiten Muthmaßungen Raum zu geben, ale 
die Nachricht einlief, ein algterifcher Eorfar habe vorigen Tages 
an dieſer Küfte gelandet, und verſchiedene von den Einwohnern: 
ſeyen gefangen weggeführt worden, Sogleich werden zwei Gas 
leeren bemannt, die eben fegelfertig liegen; der alte Marchefe 
befteigt ſelbſt die erfte, entichlofen, feinen Sohn mit Gefahr 
feines eigenen Lebens zu befreien. Am dritten Morgen er- 
blicken fie den Corfaren, vor weichem fie den Vortheil des Win- 
Des vorgus haben; fie haben ihn bald erreicht, fie kommen ihm 
fo nabe, daß Lorenzo, der fich auf der erften Galeere befindet, 
das Zeichen feines Bruders auf dem feindlihen Verdecke zu 
erkennen glaubt, ale plöglich ein Sturm fie wieder von einander 
trennt. Mit Mühe ftehen ihn die befchädigten Schiffe aus; 
aber die Prife ift verfchmunden, und die Noth zwingt fie, auf 
Malta zu landen. Der Schmerz der Kamilie ift ohne Graͤn⸗ 
zen; troftlos rauft ſich der’alte Marchefe die eiögrauen Haare 
aus; man fürchtet für dag Leben der jungen Gräfin. 

„Fünf Fahre geben in fruchtlofen Erfundigungen hin. Nach⸗ 
fragen gefhehen laͤngs der ganzen barbarifhen Küfte; un⸗ 
geheure Preife werden für die Sreiheit des jungen Marchefe 
geboten; aber Niemand meldet fih, fie zu verdienen. End: 
lich blieb es bei der wahrfcheinlichen Vermuthung, daß jener 
Sturm, welcher beide Fahrzeuge trennte, das Räuberſchiff zu 
Grunde gerichtet habe, und daß feine ganze Mannfchaft im 
den Sluthen umgekommen ſey. 

„So fbeinbar diefe Bermuthung war, fo fehlte ihr doch 
noch viel zur Gewißheit, und nichts berechtigte, die Hoffnung 
ganz aufzugeben, daß der Verlorne nicht einmal wieder fihtbar 
werden könnte. Aber geſetzt nun, er würde ed nicht mehr, fo 
erloſch mit ihm zugleich bie Familie, oder der zweite Bruder 
mußte dem geiftlichen Stande entfagen und in die Mechte des 
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Erſtgebornen eintreten. So wenig dieſes bie Gerechtigkeit gegen 
den Letztern zu erlauben ſchien, fo wenig durfte auf der andern 
"Seite die Familie, durch eine zu weit getriebenr Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, der Gefahr des Ausſterbens ausgefegt werden. Sram und 
Alter näherten den alten Marcheſe dem Grabe; mit jedem neu 
vereitelten Verſuche ſank die Hoffnung, den Verfchwundenen 
wiederzuſinden; er fah den Untergang feined Haufes, Der durch 
eine kleine Ungerechtigfeit zu verhüten war, wenn er ſich nämlich 
nur entfehließen wollte, ben jüngern Bruder auf Unfoften des 
Attern zu begünftigen. Um feine Verbindung mit dem graflichen 
Haufe von Er*tti zu erfühen, brauchte nur ein Name geändert 
zu werden; der Zweck beider Familien war auf gleiche Art er: 
reicht, Graͤfin Antonie mochte nun Lorenzo's oder Jeronymols 
Battin beißen. Die ſchwache Moͤglichkeit einer Wiedererſchei⸗ 
‚zung des Letztern kam gegen dasg ewiffe und dringende Hebel, 
"Den gänzlichen Untergang der Familie, in keine Betrachtung, 
und der alte Marchefe, der die Annäherung des Todes mit 
jedem Tage ſtärker fühlte, wünſchte mit Ungeduld, von biefer 
Unruhe wenigſtens frei zu fterben. 

„Ber diefen Schritt allein verzögerte und am hartnädigften 
Pvekaͤmpfte, war derjenige, der das Meifte dabei gewann — 
Lorenzo. Ungerührr von dem Reiz unermeßlicher Güter, un⸗ 
empfindlich felbft gegen den Veſitz des liebenswuͤrdigſten Ge⸗ 
ſchoͤpfes, das feinen Armen überliefert werden ſollte, weigerte 
er fi mit der edetmüthigften Gewiſſenhaftigkiet, einen Bruder 
zu derauben, der virlleicht noch am Leben ware und fein Eigen 

thum zurüdfordern könnte. Iſt das Schickſal ınıines theuern 
Jeronymo, fagte er, dur dieſe lange Srfangenfihaft nicht 
ſchon Tchreelich genug, daß ich es noch durch einen Diebftapl 
werbittern ſollte, Derihn um Alles bringt, was ihm Das Theuerſte 
war? Mit weldem Herzen würde ich den Himmel um ſeine 
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Wiederkunft anflehen, wenn -fein Weib in meinen Armen liegt? 

Mit welcher Stirn ihm, wenn endlich ein Wunder ihn und 
zurüdbringt, entgegen eilen? Und gefeht, er ift ung auf ewig 
entriffen, wodurch fönnen mir fein Andenken befler ehren, ale 
wenn wir die Lüde ewig unausgefüllt laffen, die fein Tod in 
unfern Cirkel geriffen hat? ald wenn wir alle unfre Hoffnungen 
‚auf feinem Grabe opfern, und Dad, was fein war, gleich einem 
Heiligthume unberüßrt laffen ? 

‚Aber alle Sründe, welche die brüderliche Delicatefle aus- 
-fand, waren nicht vermögend, Den alten Marchefe mit der Idee 
auszuſoͤhnen, einen Stamm erloͤſchen zu fehen, der bereitd neun 
Jahrhunderte geblüht. Alles, mas Lorenzo ihm abgewann, war 
noch eine Frift von zwei Jahren, ehe er die Braut feines Bru= 
ders zum Altare führte. Während diefes Zeitraums wurden 
die Nachforfchungen aufs eifrigfte fortgefept. Lorenzo ſelbſt 
that verfchiedene Seereifen, feßte feine Perfon manchen Gefahren 
aus ; keine Mühe, keine Koften wurden gefpart, den Verſchwun⸗ 
denen wiederzufinden. ber auch diefe zwei Jahre verfirichen 
fruchtlos, wie alle vorigen.’ 

„Und Sräfin Antonie 7° fragte der Prinz. „Von ihrem 
Zuftande fagen Sie uns nichts. Sollte fie fih fo gelaſſen in 
ihr Schickſal ergeben haben? Ich Kann es nicht glauben.” 

„Antoniens Zuftand war der fhredlichfte Kampf zwiſchen 
Pflicht und Neigung, Haß und Bewunderung. Die uneigen- 
nüßige Großmuth der brüderlichen Liebe rührte fie; fie fühlte 
fih Hingeriffen, den Mann zu verehren, den fie nimmermehr 
lieben konnte; zerriffen von widerfprechenden Gefühlen hiutete 
ihr Herz. Uber ihr Widerwille gegen den Chevalier fehlen in 
eben dem Grade zu wachen, wie fich feine Anſprüche auf ihre 
Achtung vermehrten. Mit tiefem Leiden bemerkt, er den ſtillen 
Sram, der ihre Jugend verzehrte. Ein zärtliches Mitleid trat 
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anvermertt an die Stelle der Gleichguͤltigkeit, mit ber er fie 
biaher betrachtet hatte; aber dieſe verrätherifche Empfindung 
binterging ihn, und eine wüthenbe Leidenfchaft fing an, ihm 
Die Ausübung einer Tugend zu erfchweren, die bis jeßt ohne 
Beifpiel gewefen war. Doc felbft noch auf Unkoſten ber Liebe 
gab er ben Eingebungen feines Edelmuths Gehör: er allein 
war ed, der das unglüdliche Opfer gegen die Willtuͤr ber Fa⸗ 
milie in Schuß nahm. Aber alle feine Bemühungen mißlangen; 
jeder Sieg, den er über feine Leibenfchaft davon trug, zeigte 
ihm ihrer um fo wuͤrdiger, und die Großmuth, mit der er fie 
ausſchlug, diente nur dazu, ihre Widerfeplichleit jeder Ent: 
ſchuldigung zu berauben. 

„So ſtanden die Sachen, ald der Chevalier mich beredete, 
ihn auf feinen Landgute zu beſuchen. Die warme Empfehlung 
meines Goͤnners bereitete mir da einen Empfang, ber alle 
meine Wuͤnſche übertraf. Ich darf nicht vergeffen , ‚bier noch 
anzuführen, daß es mir durch einige merfwürdige Operationen 
"gelungen war, meinen Namen unter den dortigen Logen be⸗ 
rühmt zu machen, welches mit dazu beitragen mochte, das 
Vertrauen des alten Marchefe zu vermehren und feine Erwar- 
tungen von mir zu erhöhen. Wie weit ich es mit ihm gebracht 
and welche Wege ich dabei gegangen, erlaffen Eie mir zu er=- 
zählen; aus den Geftändniffen, Die ich Ihnen bereits gethan, 
tönnen Sie auf alles Uebrige fehließen. Da ich mir alle mpyfti- 
fhen Bücher zu Nutze machte, die fich in der fehr anfehnlichen 
Bibliothek des Marchefe befanden, fo gelang ed mir bald, in 
feiner Sprache mit ihm zu reden, und mein Spftem von der 
unfichtbaren Welt mit den abenteuerlichften Erfindungen aufzu⸗ 
fugen. Sn kurzem glaubte er, was ich wollte, und hätte eben 
fo zuverfichtlich auf die Begattungen der Philofophen mit Sala⸗ 
mandrinnen und Sylphiden ale auf einen Artikel des Kanone 
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gefhweren. Da er überdieß ſehr religiös war, und feine Au⸗ 
Inge zum Slauhen in diefer Schule zu einem hohen Grade aus⸗ 
gebildet hatte, fo fanden meine Mährchen bei ihm defto leichter 
Eingang, und zulcgt hatte ich ihn mir Minftteität fo umſtrickt 
und ummunden, daß nichts mehr bei ihm Credit hatte, ſobald 
es natürlich war. In kurzem war ich der augebetete Apoftel 
bed Haufed, Der gewöhnliche Inhalt meiner Borlefungen wwr 
die Eraltation der menſchlichen Natur und der Umgang mit 
höhern Wefen, mein Gewährsmann der untrügliche Graf von 
Sabalid. Die junge Gräfin, bie feit dem Berlufte ihres Ge⸗ 
liebten ohnehin mehr in der Seifterwelt ald in der wirklichen 
lebte und uͤberdieß eine große Mifchung von Melancholie in 
ihrem Charakter hatte, fing meine hingeworfenen Winfe mit 
ſchauderndem Wohlbehagen auf; ja ſogar die Bedienten ‚bed 
Hauſes fuchten fih im Zimmer zu thun zu marben, wenn ich 
redete, um bier und da eind meiner Worte aufzuhafchen, welde 
Bruchftüde fie alödann nach ihrer Art an einander reibten. 

„Ungefähr zwei Monate mochte ich fa auf dieſem Ritterfige 
zugebraht haben, als eines Morgens der Chevalier auf mein 
Zimmer trat. ‘Tiefer Gram malte fih auf feinem Geſichte, 
‚alle feine Süge waren zerftäört, er warf fich in einen Stuhl 
mit allen Gebärden der Verzweiflung. 

„Sapitän,” fagte er, „mit mir ift ed vorbei. Ich muß fort. 
Ich kann es nicht länger hier aushalten.” 

„Was ift Ihnen, Chevalier? Was haben Sie?“ 

„O diefe fürchterliche Leidenfchaft! (Hier fuhr er.mit Heftig- 
Zeit von dem Stuhle auf und warf fih in meine Arme) — 
Sch habe fie bekämpft, wie ein Mann — Jetzt kann ich nicht 
mehr.” 

„Aber an wem liegt es denn, liebfter Freund, ald an Ihnen? 
Steht nicht Alles in Ihrer Gewalt? Bater, Familie —“ 
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„Vater! Familie! Was ift mir das? — Will ih eine 
erzwungene Hand, ober eine freiwillige Neigung? — Hab’ ich 
nicht einen Nebenbuhler? — Ah! Und welhden? — Einen 
Nebenbuhler vielleicht unter den Todten! O laffen Sie mi! 
Raffen Ste mih! Ging ed auch bid and Ende der Welt. Ich 
muß meinen Bruder finden.‘ 

„Wie? Nach fo viel fehlgefchlagenen Berfuchen können Sie 
noch Hoffnung — 

„Hoffnung! — In meinem Herzen farb fie längft. 
Aber auch in jenem? — Was liegt daran, ob ich hoffe? — 
Bin ich glüdlih, To lange noch ein Schimmer diefer Hoffnung 
in Antoniend Herzen glimmt? Swei Worte, Freund, könnten 
meine Marter enden — Aber umfonft! Mein Ehidfal wird 
elend bleiben, bid die Ewigkeit ihr langes Echweigen bricht, 
und Graͤber für mich zeugen.” 

„Iſt ed diefe Gewißheit alfo, die Sie glüdlich machen kann?“ 

„Glücklich? D ich zweifle, ob ich es je wieder fenn kann! 
— Uber Ungewißheit ift die fchredlichfte Verdammmiß! (Nach 
einigem Stillfehweigen mäßigte er fih und fuhr mit Wehmuth 
fort.) Daß er meine Leiden fähe! — Kann fie ibn glüdlich 
machen, diefe Treue, die das Elend feines Bruders macht? 
Soll ein Lebendiger eines Todten wegen ſchmachten, der nicht 
mehr genießen Fann? — Wüßte er meine Qual — (hier fing 
er an, heftig zu weinen, und drüdte fein Geftcht auf meine 
Bruft) vielleicht — ja vielleiht würde er fie felbft in meine 
Arme führen.” 

„Aber ſollte dieſer Wunfch fo ganz unerfüllbar ſeyn?“ 

„Sreund! Was fagen Sie?” Er fahb mich erfchroden an, 

„Weit geringere Anläſſe,“ fuhr ich fort, „haben bie Abge- 
ſchiedenen in das Schickſal der Xebenden verflochten. Sollte dad 
ganze zeitliche Site eines Menſchen — eines Bruders —“ 

Scıillerd ſaͤmmtliche Werte. X. 12 
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„Das ganze zeitliche Glück! D das fühl’ ih! Mie wahr 
Beben Sie gefagt! Meine ganze Glückſeligkeit!“ 

‚Und die Ruhe einer trauernden Familie keine würbige 
Aufforderung ſeyn? Gewiß! wenn je eine irdifche Angelegenheit 
Dazu berechtigen kann, die Ruhe ber Seligen zu ſtören — von 
einer Gewalt Gebrauch zu mahen —“ 

„Um Sotteswillen, Freund!’ unterdrach er mich, „nichts 
mehr davon! Ehemals wohl, ich gefteh’ e8, hegte ich einen fol- 
hen Gedanken — mir däucht, ich fagte Ihnen davon — aber ich 
babe ihn langft als ruchlos und abfcheulich verworfen.“ 

„Sie fehen nun ſchon,“ fuhr der Sicilianer fort, „wohin 
ung diefes führte, Ich bemühte mich, die Bebenflichkeiten bes 
Ritters zu zerftreuen, welches mir endlich auch gelang. Es warb 
befchloffen, den Geiſt bes Merftorbenen zu eitiren, wobei ich mir 
nur vierzehn Tage Frift ausbedingte, um mich, wie ich vorgab, 
mwürbig darauf vorzubereiten. Nachdem diefer Seitraum ver- 
firichen und meine Mafchinen gehörig gerichtet waren, benußte 
ich einen fchauerlichen Abend, wo die Familie auf die gewöhnliche 
Art um mic verfammelt war, ihr die Einwilligung dazu abzu⸗ 
loden, oder fie vielmehr unvermerft dahin zu leiten, daß fie felbft 
diefe Bitte an mich that. Den ſchwerſten Stand hatteman bei der 
jungen Bräfin, deren Gegenwart doch fo wefentlich war; aber hier 
Tam ung der ſchwaͤrmeriſche Flug ihrer Leidenſchaft zu Hülfe, und 
vielleicht mehr noch ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung, daß 
der Todtgeglaubte noch lebe und auf den Ruf nicht erfcheinen 
werde. Mißtrauen in die Sache felbft, Zweifel in meine Kunſt 
war das einzige Hinderniß, welches ich nicht zu bekämpfen Hatte. 

„Sobald bie Einwilligung der Kamilte da war, wurde der 
dritte Tag zu dem Werke angefeht. Gebete, die big in die 
Mitternacht verlängert werden mußten, Faften, Wachen, Eine 
famteit und myftifcher Unterricht waren, verbunden mit dem 
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Gebrauch eines gewiffen noch unbelannten muſikaliſchen In⸗ 
ſtruments, das ich in ähnlichen Fallen ſehr wirkſam fand, bie 
Vorbereitungen zu diefem feierlichen Acte, welche auch fo fehr 
nad Wunfche einfhlugen, Daß die fanatifche Begeifterung meiner 
Zuhörer meine e gene Phantafie erhiste, und die Illuſion nicht 
wenig vermehrte, zu der ich mich bei diefer Gelegenheit an- 
firengen mußte. Endlich Fam die erwartete Stunde —“ 

„Sch errathe,” rief der Prinz, „wen Sie und jeßt auf: 
führen werden — Aber fahren Sie nur fort — fahren Sie 
nur fort —“ 

„Nein, gnädigfter Herr. Die Beihwörung ging nad 
Wunſche vorüber.” | 

„Aber wie? wo bleibt denn der Armenier ?“ 

° Fürchten Ste nicht,” antwortete der Sicilianer, „der Ar- 
menter wird nur zu zeitig erfcheinen.” 

„Ih laffe mich in Feine Befchreibung des Gaukelſpiels ein, 
die mich ohnehin auch zu weit führen würde. Genug, es 
erfüllte ale meine Erwartungen. Der alte Marchefe, die junge 
Gräfin nebft ihrer Mutter, der Chevalier und noch einige Ber: 
wandte waren zugegen. Eie können leicht denfen, baß es mir 
in der langen Zeit, die ich in diefem Haufe zugebracht, nicht 
an Gelegenheit werde gemangelt haben, von Allım, wag den 
Veritorbenen anbetraf, bie genaueſte Erfundigung einzuziehen. 
Derfchiedene Gemälde, die ich da von ihm vorfand, ſetzten 
mic in den Stand, ber Erfcheinung bie täufchendfte Aehnlich⸗ 
keit zu geben, und weil ich den Geiſt nur durch Zeichen ſprechen 
Heß, fo Eonnte auch feine Stimme feinen Verdacht erweden. 
Der Todte felbft erſchien in barbarifchem Sklaventleide, eine 
tiefe Wunde am Halfe. Sie bemerken,“ fagte der Sicilianer, 
„daß ich hierin von der allgemeinen Muthmaßung abging, bie 
ihn in den Wehen hatte umkommen laffen; weil ic Urſache 
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hatte, zu hoffen, daß gerade das Unerwartete dieſer Wendung 
die Glaubwürdigkeit der Viſion ſelbſt nicht wenig vermehren 
würde; fo wie mir im Gegentheil nichts gefährlicher ſchien, 
als eine zu gewiffenhafte Annäherung an das Natürliche.” 


„Ih glaube, daß dieß fehr richtig geurtheilt war,” fagte 
der Prinz. „In einer Reihe außerordentlicher Erfcheinungen 
mußte, daucht mir, juft die wahrfcheinlihere ftören, die 
Leichtigkeit, die erhaltene Entdeckung zu begreifen, würde hier 
nur das Mittel, durch welches man dazu gelangt war, herab: 
gewürdigt haben; die Leichtigkeit, fie zu erfinden, dieſes wohl gar 
verdächtig gemacht haben; denn wozu einen Geift bemühen, 
wenn man nichts Weiteres von ihm erfahren foll, ald was 
auch ohne ihn, mit Hülfe der bloß gewöhnlichen Vernunft, her 
auszubringen war ? Aber die überrafchende Neuheit und Schwie- 
tigkeit der Entdeckung ift hier gleichfam eine Gewährleiftung 
des Wunders, wodurch fie erhalten wird — denn wer wird nun 
das Webernatürliche einer Operation in Zweifel ziehen, wenn 
dad, was fie leiftete, durch natürliche Kräfte nicht geleiftek 
werden kann? — Sch habe Sie unterbrochen,” fehte der Prinz 
hinzu, „vollenden Sie Ihre Erzählung.” 


„Sch ließ,” fuhr diefer fort, „die Trage an den Geift er: 
gehen, ob er nichts mehr fein nenne auf diefer Welt, und 
nichts darauf hinterlaffen habe, was ihm theuer wäre? Der 
Geiſt fhüttelte dreimal das Haupt und firedte eine feiner 
Hände gen Himmel. Ehe er wegging, freifte er noch einen 
Ring von Finger, den man nach feiner Verfchwindung auf 
dem Fußboden liegen fand. Als die Gräfin ihn genauer ınd 
Geſicht faßte, war ed ihr Trauring.“ 

„Ihr Trauring!” rief der Prinz mit Befremdung. „Ihr 
Zrauring! Aber wie gelangten Sie zu dieſem?“ 
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„Ich — — — 8 war nicht der rechte, gnädigfter Prinz 
— — Ich hatte ihn — — Es war nur ein nahgemadter.” — 

„Sin nahgemachter!” wiederholte der Prinz. „Zum Nach: 
machen brauchten Sie ja den rechten, und wie famen Gie zu 
Diefem, da ihn der Verftorbene gewiß nie vom Finger brachte ?’— 

„Das ift wohl wahr,” fagte der Sicilianer, nicht ohne 
Zeihen der Verwirrung — „aber aus einer Befchreibung, die 
man mir von dem wirklichen Trauringe gemacht hatte —“ 

„Die Ihnen wer gemacht hatte?“ 

„Schon vor langer Zeit,” fagte der Eicilianer — — „Ed war 
ein ganz einfacher goldner Ring, mit dem Namen der jungen . 
Gräfin, glaub’ ih, — — aber Eie haben mich ganz aus der 
Drdnung gebraht — 

„Wie erging ed weiter?” fagte der Prinz mit ſehr un⸗ 
befriedigter und zweideutiger Mien:. 

„Jetzt hielt man ſich für überzeugt, daß Jeronymo nicht 
mehr am Leben ſey. Die Familie machte von dieſem Tage an 
feinen Tod öffentlich bekannt und legte förmlich Die Trauer 
um ihn an. Der Umftand mit dem Ringe erlaubte aud 
Antonien feinen Zweifel mehr und gab den Bewerbungen des 
Chevaliers einen größern Nachdrud. Aber Der heftige Eindruck, 
den diefe Erfchiinung auf fie gemacht, ftürzte fie in eine ge= 
fährlihe Krankheit, weldhe die Hoffnungen ihres Liebhabers 
bald auf ewig vereitelt hätte. Als fie wieder genefen war, 
beftand fie darauf, den Schleier zu nehmen, wovon fie nur 
durch die nahdrüdlichften Grgenvorftellungen ihres DBeicht: 
vaters, in weldhen fie ein unumfchränftes Vertrauen feßte, 
abzubringen war. Endlich gelang ed den vereinigten Bemühun: 
gen diefed Mannes und der Familie, ihr dad Jawort abzuäng- 
fligen. Der leßte Tag der Trauer follte der glüdliche Tag 
feyn, den der alte Marchefe durch Abtretung aller feiner Güter 
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hatte, zu hoffen, daß gerade das Unerwartete diefer Wendung 
die Glaubwürdigkeit der Viſion felbft nicht wenig vermehren 
würde; fo wie mir im Gegentheil nichts gefährlicher ſchien, 
als eine zu gewiffenhafte Annäherung an das Natürliche.” 


„Ich glaube, daß dieß fehr richtig geurtheilt war,” fagte 
der Prinz. „In einer Reihe außerordentlicher Erfcheinungen 
mußte, daucht mir, juft die wahrfcheinlichere ftören, die 
Reichtigkeit, die erhaltene Entdeckung zu begreifen, würde hier 
nur das Mittel, durch welches man dazu gelangt war, herab: 
gewürdigt haben; die Leichtigkeit, fie zu erfinden, dieſes wohl gar 
verdächtig gemacht haben; denn wozu einen Geift bemühen, 
wenn man nichts Weiteres von ihm erfahren fol, ald was 
auch ohne ihn, mit Hülfe der bloß gewöhnlichen Vernunft, her: 
auszubringenwar? Aber die überrafchende Neuheit und Schwie- 
rigfeit der Entdeckung ift hier gleichfam eine Gewährleiftung 
des Wunders, wodurd fie erhalten wird — denn wer wird nun 
dag Webernatürliche einer Operation in Zweifel ziehen, wenn 
dad, was fie leiftete, durch natürlihe Kräfte nicht geleiftet 
werden kann ? — Ich habe Ste unterbrochen,” feßte der Prinz 
hinzu, „vollenden Sie Ihre Erzählung.” 


„Sch lieg,” fuhr diefer fort, „Die Frage an den Geiſt er: 
gehen, ob er nichts mehr fein nenne auf diefer Welt, und 
- nichts darauf binterlaffen habe, was ihm theuer wäre? Der 
Geiſt fhüttelte dreimal das Haupt und ftredte eine feiner 
Hände gen Himmel. Ehe er wegging, ftreifte er noch einen 
Ring vonm Finger, den man nah feiner Verfehwindung auf 
dem Fußboden liegen fand. Als die Grafin ihn genauer ınd 
Geſicht faßte, war ed ihr Trauring.” 

„Ihr Zrauring!” rief der Prinz mit Befrembung. „Ihr 
Krauring! Aber wie gelangten Sie zu diefem?“ 
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„Ich — — — E85 war nicht der rechte, gnädigfter Prinz 
— — Ich hatte ihn — — Es war nur ein nachgemachter.“ — 

„Ein nachgemachter!“ wiederholte der Prinz. „Zum Nad: 
machen brauchten Sie ja den rechten, und wie famen Sie zu 
Diefem, dba ihn der Verftorbene gewiß nie vom Finger brachte 7’ — 

„Das ift wohl wahr,” fagte der Sicilianer, nicht ohne 
Zeihen der Verwirrung — „aber aud einer Befchreibung, die 
man mir von dem wirklihen Trauringe gemacht hatte —“ 

„Die Ihnen wer gemacht hatte?” 

„Schon vor langer Zeit,” fagte der Eicilianer — — „Ed war 
ein ganz einfacher goldner Ring, mit dem Namen der jungen . 
Gräfin, glaub’ ih, — — aber Eie haben mich ganz aus der 
Drdnung gebraht — 

„Wie erging ed weiter?” fagte der Prinz mit ſehr un⸗ 
befriedigter und zweideutiger Mien:., 

„Jetzt hielt man ſich für überzeugt, daß Jeronymo nicht 
mehr am Leben ſey. Die Familie machte von dieſem Tage an 
feinen Tod oͤffentlich bekannt und legte foͤrmlich die Trauer 
um ihn an. Der Umftand mit dem Ninge erlaubte aud 
Antonien feinen Zweifel mehr und gab den Vewerbungen des 
Chevaliers einen größern Nahdrud. Aber Der heftige Cindrud, 
den diefe Erfehrinung auf fie gemacht, ftürzte fie in eine ge— 
fährlihe Krankheit, welche die Hoffnungen ihres Liebhabers 
bald auf ewig vereitelt hätte. Als fie wieder genefen war, 
beftand fie darauf, den Schleier zu nehmen, wovon fie nur 
durch die nahdrädlichften Grgenvorftellungen ihres Beicht- 
Vaters, in welhen fie ein unumfchranftes Vertrauen feßte, 
abzubringen war. Endlich gelang ed den vereinigten Bemühun- 
gen diefes Mannes und der Familie, ihr das Jawort abzudng- 
fligen. Der leßte Tag der Trauer follte der glüdlihe Tag 
ſeyn, den der alte Marchefe durch Abtretung aller feiner Güter 
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an ben rechtmäßigen Erben noch feftliher zu machen gefon- 
nen war, 

„Es erfchien diefer Tag, und Lorenzo empfing feine bebende 
Braut am Altare. Der Tag ging unter; ein prächtiges Mahl 
erwartete die frohen Säfte im hellerleuchteten Hochzeitfanle, und 
eine laͤrmende Muſik begleitete die ausgelaffene Freude. Der 
gluͤckliche Greis hatte gewollt, daß alle Welt feine Fröhlichleit 
theilte; alle Sugange zum Palafte waren geöffnet, und will: 
kommen war Feder, der ihn glüdlich pries. Unter diefem 
GSedränge nun — 

Der Sicilianer hielt hier inne, und ein Schauder der Er⸗ 
wartung hemmte unfern Odem — — 

„Unter diefem Gedränge alſo,“ fuhr er fort, „ließ mich 
derjenige, welder zunahft an mir faß, einen Francis- 
canermönc bemerken, der unbeweglich, wie eine Säule, 
ftand, langer hagerer Statur und afihbleichen Angefichts, einen 
ernften und traurigen Blick auf das Brautpaar geheftet. Die 
Freude, welche ringsum auf allen Sefihtern lachte, fchien an 
diefem Einzigen vorübersugeben ; feine Miene blieb unwandelbar 
diefelbe, wie eine Rüfte unter lebenden Figuren. Das Außer: 
ordentliche dieſes Anblicks, der, weil er mich mitten in der 
Luſt überrafchte und gegen Alled, was mich in diefem Augen 
blick umgab, auf eine fo grelle Art abftah, um fo ticfer auf 
mich wirkte, ließ einen unauslöfchlichen Cindrud in meiner 
Seele zurüd, daß ich dadurch allein in den Stand gelegt 
worden bin, die Geſichtszüge dieſes Mönche in der Phofiog- 
nomie des Nuffen (denn Sie begreifen wohl fhon, daß er mit 
diefem und Ihrem Armenter eine und diefelbe Perſon war) 
wieder zu erkennen, welches fonft fchlechterdings unmöglich 
würde gewefen ſeyn. Oft verſucht' ich's, die Augen von diefer 
ſchreckhaften Geftalt abzuwenden, aber unfreiwillig fielen fie 
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wieder darauf und fanden fie jededmal unverändert. Ich ſtieß 
meinen Nachbar an, diefer ben feinigen; biefelbe Neugierde, 
diefelbe Befremdung durchlief die ganze Tafel, dad Geſpraͤch 
ftodte, eine allgemeine plöglihe Stille, den Moͤnch ftörte fie 
niht. Der Mönch fand unbeweglih und immer derfelbe, 
einen ernften und traurigen Blick auf dag Brautpaar geheftet. 
Einen Jeden entfehte diefe Erfheinung ; die junge Gräfin allein 
fand ihren eigenen Kummer im Gefihte diefed Fremdlings 
wieber, und hing mit ftiler Wolluft an dem einzigen Gegen 
Stande in der Berfammlung, der ihren Sram zu verftchen, zu 
theilen fhien. Allgemach verlief fih das Gedränge, Mitternacht 
war vorüber, die Muſik fing an ftiller und verlorner zu tönen, 
bie Kerzen dunfler und endlich nur einzeln zu brennen, das 
Sefpräc leifer und immer leifer zu flüftern — und öder ward 
es und immer oͤder im trüb erleuchteten Hochzeitſaale; der 
Mönch ftand unbeweglih und immer derfelbe, einen ftilen und 
fraurigen Blick auf das Brautpaar geheftet. Die Tafel wird 
aufgehoben, bie Säfte zerftreuen fich dahin und dorthin, die 
Familie tritt in einen engern Kreis zufammen, der Moͤnch 
bleibt ungeladen in diefem engern Kreife. Ich weiß nicht, 
woher es Fam, daß Niemand ihn anreden wollte; Niemand 
redete ihn an. Schon drangen ſich ihre weiblichen Belannten 
um die zitternde Braut herum, die einen bittenden, Hülfe 
fuchenden Blick auf den ehrwürdigen Fremdling richtet; der 
Fremdling erwiedert ihn nicht. Die Männer fammeln fih auf 
gleihe Art um den Bräutigam — Eine geprefte erwartungd- 
volle Stille — „Daß wir unter einander da fo glüdlich find,” 
hub endlich der Greis an, der allein unter und Allın den Un⸗ 
befannten nicht zu bemerken, oder fich doch nicht über ihn zu 
verwundern fihien: „Daß wir fo glüdlih find,” fagte er, 
und mein Sohn Jeronymo muß fehlen!” — „Haft bu ihn denn 


184 


geladen, und er iſt ausgeblieben?” fragte der Mönd. Es war 
das erfte Mal, daß er den Mund öffnete. Mit Schreden 
ſahen wir ihn an. 

„Ah! er ift hingegangen, wo man auf ewig dugsbleibt,” 
verfegte der Alte. „Ehrwürdiger Herr, Ihr verfteht mich 
unreht, Mein Sohn Jeronymo iſt todt.“ 

„DBielleicht fürchtet er fih auch nur, fi in folder Gefell- 
Tchaft zu zeigen,” fuhr der Mönch fort — „Wer weiß, wie er 
ausfehen mag, dein Sohn Jeronymo! — Laſſ' ihn die Stimme 
hören, die er zum lebten Male hörte! — Bitte deinen Sohn 
Korenzo, daß er ihn rufe!“ 

„Bas foll das bedeuten?" murmelte Alled. Lorenzo. ver: 
änderte die Farbe. Ich laugne nicht, daß mir dad Haar anfing 
zu fteigen. 

„Der Mönch war unterdeifen zum Schenktiſche getreten, 
wo er ein volles Weinglas ergriff und an die Lippen feßte — 
„Das Andenken unferd theuren Seronymo!” rief er. „Wer 
den Verftorbenen lieb hatte, thue mir's nach.” 

„Woher Ihr auch ſeyn mögt, ehrwürdiger Herr,” rief 
endlich der Marcheſe, „Ihr habt einen theuren Namen genannt. 
Send mir willfommen! — Kommt, mein Freunde! (indem 
er fich gegen ung kehrte und die G!äfer herumgehen ließ) — 
lat einen Fremdling ung nicht befhämen! — Dem Andenfen 
meines Sohnes Jeronymo!“ 

„Nie glaube ich, ward eine Geſundheit mit ſo ſchlimmem 
Muthe getrunken. 

„Ein Glas ſteht noch voll da — Warum weigert ſich mein 
Sohn Lorenzo, auf dieſen freundlichen Trunk Beſcheid zu thun?“ 

„Bebend empfing Lorenzo das Glas aus des Franciscaners 
Hand — bebend brachte er es an den Mund — „Meinem 
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vielgeliehten Bruder Jeronymo!“ ſtammelte er, und ſchauernd 
feßte er's nieder. 


„Das ift meined Mörderd Stimme,” rief eine fürchterliche 
Geftalt, die aufeinmal in unferer Mitte ftand, mit bluttriefen- 
dem Kleide und entftellt von graͤßlichen Wunden. — — 


„Aber um das Weitere frage man mich nicht mehr,” fagte 
der Sicilianer, alle Zeichen des Entſetzens in feinem Angefichte. 
„Meine Sinne hatten mic von dem Augenblicke an verlaffen, 
als ich die Augen auf die Seftalt warf, fo wie Jeden, der zu: 
gegen war. Da wir wieder zu und felber kamen, rang Lorenzo 
mit dem Tode; Mönch und Erfcheinung waren verfhwunden. 
Den Ritter brachte man unter fohredlichen Zuckungen zu Bette; 
Jriemand , ald der Geiftlihe, war um den Sterbenden, und 
der jammervolle Sreid, der ihm, wenige Wochen naher, im 
Tode folgte. Seine Geftändniffe liegen in der Bruft des Pa: 
ters verfenft, der feine legte Beichte hörte, und fein lebendiger 
Menſch hat fie erfahren. Nicht lange nach diefer Begebenheit 
gefhah ed, daß man einen Brunnen audzurdumen hatte, der 
im Hinterhofe des Landhaufes unter wildem Gefträuche ver- 
fle@t und viele Sahre lang verfchüttet war; da man ben 
Schutt durcheinander ftörte, entdeckte man ein Todtengerippe, 
Das Haud, wo fich dieſes zutrug, fteht nicht mehr; die Fa- 
milie del Mr*nte ift erlofchen, und in einem Klofter, unweit 
Salerno, zeigt man Ihnen Antoniend Grab. 

„Sie ſehen nun,” fuhr der Sicilianer fort, als er fah, daß 
wir noch Alle ftumm und: betreten fanden und Niemand das 
Wort nehmen wohte, „Sie fehen nun, worauf fih meine Be 
kanntſchaft mit diefem ruffifchen DOffictere, oder diefem Fran: 
ciscanermoͤnch, oder diefem Armenier gründet. Urtheilen Sie 
jetzt, ob ich Urfache gehabt babe, vor einem Weſen zu zittern, 
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das fi mir zweimal auf eine fo ſchredliche Art in den Weg 
warf.” 

„Beantworten Sie mir noch eine einzige Frage,” fagte der 
Prinz und fand auf. „Sind Sie in Ihrer Erzählung über 
Alles, was den Mitter betraf, immer aufrichtig gewefen 2” 

„Ich weiß nicht anders,” verfegte der Sicilianer, 

„Sie haben ihn alfo wirflich für einen rechtfchaffenen Mann 
gehalten ?” 

„Das hab’ ich, bei Gott, das hab’ ich,“ antwortete jener. 

„Auch da noch, als er Ihnen den bewußten Ring gab?” 

„Wie? — Er gab mir feinen Ring — Sch habe ja nicht 
gefagt, daß er mir den Ring gegeben.” 

„Gut,“ ſagte der Prinz, an der Glode ziehend, und Im 
Begriff wegzugehen. „Und den Geift des Marquis von Lanoy 
(fragte er, indem er noch einmal zurückkam), den diefer Muffe 
geftern auf den Ihrigen folgen ließ, halten Sie alfo für einen 
wahren und wirklichen Geiſt?“ 

— — — „Ich kann ihn für nichts anders halten,” ant- 
wortete jener. 

„Kommen Sie,” fagte der Prinz zu uns. Der Schließer 
trat herein. „Wir find fertig,” fagte er zu diefem. „Sie, 
mein Herr, follen weiter von mir hören.” 

Die Frage, gnädigfter Herr, welche Sie zulegt an den 
Gaukler gethan haben, möchte ih an Sie felbft thun, fagte ich 
zudem Prinzen, ald wir wieder allein waren. Halten Sie 
diefen zweiten Geift für den wahren und ächten ? 

„sh? Nein, wahrhaftig, das thue ich nicht mehr.” 

„Richt mehr? Alfo Haben Sie ed Doch gethan?“ 

„Ich läugne nicht, daß ich mich einen Augenblidt Habe hin⸗ 
reißen laffen, dDiefed Blendwerk für etwas mehr zu halten.” 

Und ih will den ſehen, rief ih aus, ber fich unter biefen 
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Umftänden einer ähnlichen Vermuthung erwehren kann. Aber 
was für Gründe haben Sie nun, diefe Meinung zurückzuneh⸗ 
men? Nach dem, was man und eben von diefem Armenier 
erzählt bat, follte fih der Glaube an feine Wundergewalt cher 
vermehrt als vermindert haben. 

„Bas ein Nichtswürdiger ung von ihm erzählt hat?” fiel 
mir der Prinz mit Ernfthaftigkeit ind Wort. „Denn hoffent- 
lich zweifeln Sie nun niht mehr, daß wir mit einem foldhen 
zu thun gehabt Haben? — 

Nein, fagte ich. Aber ſollte deßwegen ſein Zeugniß — — 

„Das Zeugniß eines Nichtswürdigen — geſetzt, ich hätte 
auch weiter keinen Grund, es in Zweifel zu ziehen — kann 
gegen Wahrheit und geſunde Vernunft nicht in Anſchlag kom⸗ 
men. Verdient ein Menſch, der mich mehrmal betrogen, der 
den Betrug zu feinem Handwerke gemacht, in einer Sache ger 
hört zu werden, wo die aufrichtigfte Wahrheitsliebe felbſt ſich 
erft reinigen muß, um Glauben zu verdienen? Werdient ein 
folher Menſch, der vielleicht nie eine Wahrheit um ihrer felbft 
willen gefagt bat, da Glauben, wo er ald Zeuge gegen Men- 
fchenvernunft und ewige Naturordnung auftritt? Das klingt 
eben fo, als wenn ich einen gebrandmarften Bäfewicht bevoll⸗ 
mächtigen wollte, gegen die nie befleate und nie befcholtene 
Unſchuld zu Klagen.’ 

Aber was für Gründe follte er haben, einem Manne, ben 
er fo viele Üirfache hat zu haſſen, wenigftend zu fürchten, ein 
fo glorreihes Zeugniß zu geben? 

„Wenn ich diefe Gründe auch nicht einfebe, Toll er fie deß⸗ 
wegen weniger haben? Weiß ich, in weſſen Sold er mich be- 
log? Jchgeftehe, daß ich das ganze Gewebe feines Betrugs noch 
nicht ganz durchſchaue; aber er hatder Sache, für die er fireitet, 
einen fehr ſchlechten Dienft gethan, daß er fih mir als einen 
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Betrüger — und vielleicht ald etwas noch Schlimmered — 
entlarvte.“ 

Der Umſtand mit dem Ringe ſcheint mir freilich etwas 
verdaͤchtig. | 

„Er iſt mehr als dag,’ fagte der Prinz, „er ift entfcheis 
dend. Diefen Ring empfing er von dem Mörder, und er 
mußte in demfelben Augenblicke gewiß ſeyn, daß es der Mörder 
war. Wer, als der Mörder, konnte dem Berftorbenen einen 
Ring abgezogen haben, den diefer gewiß nie vom Finger ließ? 
Uns fuchte er die ganze Erzählung hindurch zu überreden, als 
ob er felbft von dem Ritter getäufht worden, und als ob er 
geglaubt hätte, ihn zu täufchen. Wozu diefen Winkelzug, wen 
er nicht felbft bei fih fühlte, wie viel er verloren gab, wenn 
er fein Verftändnig mit dem Mörder einräumte? Seine 
ganze Erzaͤhlung ift offenbar nichts ald eine Reihe von Erfin- 
dungen, um die wenigen Wahrheiten an einander zu hängen, 
die er und preiszugeben für gut fand. Und ich follte grüßered 
Bedenken tragen, einen Nichtswuͤrdigen, denich aufzehn Lüg ı 
ertappte, ‚lieber auch noch der eilften zu befchuldigen, ale die 
Grundordnung der Natur unterbrechen zu laffen, die ich noch 
auf keinem Mißflange betrat ? 

Ich kann Ihnen darauf nichts ‚antworten, fagte ich. Uber 
die Erfcheinung, die wir geftern fahen, bleibt mir darum nicht 
weniger unbegreiflich. 

„Auch mir,’ verfeßteder Prinz, „ob ich gleich in Verfuhung 
gerathen bin, einen Echlüffel dazu ausfindig zu machen.“ 

Wie? fagte ich. 

„Erinnern Sie fid nicht, daß die zweite Geftalt, fobald fie 
herein war, auf den tar zuging, dag Crucifix in die Hand 
faßte und auf den Teppich trat?“ 

So ſchien mir’d. Ja. 
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‚and das Erucifir, fagt und der Sicilianer, war ein Con⸗ 
ductor. Daraus fehen Sie alfo, daß fie eilte fich eleftrifch zu 
machen. Der Streih, den Lord Sepmour mit dem Degen 
nah ihr that, konnte alfo nicht anders als unwirkfam bleiben, 
weil der elektrifche Schlag feinen Arm lähmte.“ 

Mit dem Degen hätte diefes feine Nichtigfeit. Uber die 
Kugel, die der Sicilianer auf fie abfchoß, und welche wir lang⸗ 
fam auf dem Altar rollen hörten ? 

„Bitten Sie auch gewiß, daß es die abgefchoffene Kugel war, 
die wir rollen hörten? — Davon will ich gar nicht einmal 
reden, daß die Marionette, oder der Menſch, der den Geift 
vorſtellte, fo gut umpanzert feyn fonnte, daß er fhuß: und 
Degenfeft war — Aber denfen Sie doch ein wenig nach, wer 
ed war, der die Piftolen geladen.’ 

Es ift wahr, fagte ih — und ein plößliches Licht ging 
mir auf — der Ruffe hatte fie geladen. Aber diefes geſchah 
vor unfern Augen, wie hätte da ein Betrug vorgehen koͤnnen? 

„And warum hätte er nicht follen vorgehen können? Seß- 
ten Sie denn fchon damals ein Mißtrauen in diefen Men: 
Then, daß Sie es für nöthig befunden hatten, ihn zu beobach⸗ 
ten? Unterfuchten Sie die Kugel, eh’ er fiein den Lauf brachte, 
die.eben fo gut eine quedfilberne oder auch nur eine bemalte 
. Thonfugel fenn Fonnte? Gaben Sie Aht, ob er fie auch 
wirklich in den Lauf der Piftole oder nicht nebenbei in feine 
Sand fallen lich? Was überzeugt Sie — gefest, er hätte fie 
auch wirflich ſcharf geladen — daß er gerade die geladenen im 
den andern Pavillon mit hinüber nahm und nicht vielmehr 
ein anderes Paar unterfchob, welches fo leicht anging, da es 
Niemand einfiel, ihn zu beobachten, und wir uͤberdieß mit 
dem Auskleiden befchäftigt waren? Und Fonnte die Geftalt 
nicht in dem Augenblide, da der Pulverrauc fie ung entzog, 
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eine andere Kugel, womit fie auf den Nothfall verfehen war, 
auf den Altar fallen laffen? Welcher von allen diefen Fällen 
U der unmögliche 7 


Sie haben Recht. Aber dieſe treffende Aehnlichkeit der Ge⸗ 


ſtalt mit Ihrem verſtorbenen Freunde — Ich habe ihn ja auch 
ſehr oft bei Ihnen geſehen, und in dem Geiſte hab' ich ihn auf 
der Stelle wieder erkannt. 

„Auch ich — und ich kann nicht anders ſagen, als daß die 
Taͤuſchung aufs hoͤchſte getrieben war. Wenn aber nun dieſer 
Sicilianer, nach einigen wenigen verſtohlnen Blicken, die er auf 
meine Tabatiere warf, auch in fein Gemälde eine Aehnlichkeit 
zu bringen wußte, die Sie und mich hinterging, warum nicht 
um fo viel mehr der Ruffe, der während der ganzen Tafel den 
freien Gebrauch meiner Tabatiere hatte, der den Vortheil 
genoß, immer und durchaus unbeobachtet zu bleiben, und dem 
ich noch anferdem im Vertrauen entdeckt hatte, wer mit dem 
Bilde auf der Dofe gemeint ſey? — Seßen Sie hinzu — 
was auch der Sicilianer anmerkte — daß das Charafteriftifche 
des Marquis in lauter folden Geſichtszügen liegt, die fich auch 
im Sroben nahahmen laffen — wo bleibt dann dag Unerklär- 
bare in diefer ganzen Erfcheinung 7” 

Aber der Inhalt feiner Worte? Der Auffchluß über Ihren 
Freund? 


„Wie? ſagte uns denn der Sicilianer nicht, daß er aus 


dem Wenigen, was er mir abfragte, eine ähnliche Geſchichte 
zuſammengeſetzt babe? Beweist dieſes nicht, wie natürlich ge⸗ 
zabe auf dieſe Erfindung zu fallen war? Weberdieß Fangen 


Die Antworten des Geiftes fo oralelmäßig bunfel, daB ex gar . 


sicht Gefahr laufen konnte, auf einem Widerſpruche betreten 
qu werden. Segen Sie, daß die Creatur des Gauklers, die 
den Geiſt machte, Scharffinn und Beſonnenheit befaß und von 
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den Umftänden nur ein wenig unterrichtet war — wie weit 
hätte diefe Gaukelei nicht noch geführt werden koͤnnen?“ 

Aber überlegen Ste, gnäbdigfter Herr, wie weitläufig bie 
Anftelten zu einem fo zufammengefeßten Betrug von Seiten 
des Armeniers hätten ſeyn müſſen! Wie viele Zeit dazu ge- 
hört haben würde! Wie viele Bett nur, einen menfchlichen 
Kopf einem anbern fo getren nachsumalen, als hier voraus⸗ 
gefeht wird! Wie viele Beit, dieſen untergefchobenen Geift fo gut 
zu unterrichten, dag man vor einem groben Irrthum gefichert 
war! Wie viele Aufmerkfamleit die Eleinen unnennbaren Ne: 
bendinge würden erfordert haben, welche entweder mithelfen, 
oder denen, weil fie ftören fonnten, auf irgend eine Art doch 
begegnet werden mußte! Und nun erwägen Sie, bag der Rufe 
nicht über eine halbe Stunde abwefend war. Konnte wohl in 
nicht mehr als einer halben Stunde Alled angeordnet werben, 
was hier nur das Anentbehrlihfte war? — Wahrlih, gnädig- 
fter Herr, felbft nicht einmal ein dramatifher Echriftfteller, 
ber um die unerkittlichen drei Einheiten feines Ariftoteles 
verlegen war, würde einem Zwifchenact fo viel Handlung auf: 
gelaftet, noch feinem Parterre einen fo ftarfen Glauben zu: 
gemuthet haben. 

‚Wie? Sie halten es alfo ſchlechterdings für unmöglich, 
daß in diefer Fleinen halben Stunde alle diefe Anftalten hät: 
ten getroffen werden können?’ 

Sn der That rief ich, für fo gut ald unmoͤglich. — 

„Diefe Nebensart verftehe ich nicht. Widerſpricht es allen 
Geſetzen ber Seit, des Raums und der phyſiſchen Wirkungen, 
daß ein fo gewandter Kopf, wie doch unmwiberfprechlic Diefer 
Armenier ift, mit Hülfe feiner vielleicht eben fo Igewandten 
Creaturen, in ber Hülle der Nacht, von Niemand beobachtet, 
mit allen Hulfsmitteln ausgerüftet, von denen fich ein Dann 
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biefes Handwerks ohnehin niemald trennen wird, daß ein fols 
cher Menfch, von folhen Umftänden begünftigt, in fo weniger 
Zeit fo viel zu Stande bringen könnte? Iſt ed geradezu un: 
denkbar und abgefhmadt, zu glauben, daß er mit Hülfe we⸗ 
niger Worte, Befehle oder Wine, feinen Helfershelfern weit: 
länfige Aufträge geben, weitläufige und zufammengefegte Ope- 
tationen mit wenigem Wortaufwande bezeichnen koͤnne? — 
Und darf etwas anders, ald eine hell eingefehene Unmöglichfeit 
gegen die ewigen Geſetze der Natur aufgeftellt werden ? Wollen 
Sie lieber ein Wunder glauben, ald eine Unwahrfcheinlichkeit 
zugeben? Lieber bie Kräfte der Natur umftärzen, als eine 
Fünftlihe und weniger gewöhnlihe Combination diefer Kräfte 
ſich gefallen laſſen ?” 

Menn die Sache auch eine fo Fühne Folgerung nicht recht: 
fertigt, fo müfen Sie mir doch eingeftehen, daß fie weit 
über unfere Begriffe geht. 

„Beinahe hätte ich Luſt, Ihnen auch dieſes abzuftreiten,’ 
fagte der Prinz mit fchalkhafter Munterfeit. „Wie, lieber 
Graf? wenn es fih, zum Beifpiel, ergäbe, daß nicht bloß 
während und nach diefer halben Stunde, nicht bloß in der Eile 
und nebenher, fondern den ganzen Abend und die ganze Nacht 
für diefen Armenier gearbeitet worden? Denken Sie nad, daß 
der GSicilianer beinahe drei volle Stunden zu feinen Zurüftun 
gen verbrauchte.’ 

Der Sieilianer, gnädigfter Herr! 

„Und womit beweifen Sie mir denn, daß der Sicilianer 
an dem zweiten Gefpenfte nicht eben fo vielen Antheil gehabt 
habe, ald an dem erften 7“ 

Wie, gnäbdigfter Herr? 

„Daß er nicht der vornehmfte Helfershelfer des Armeniers 
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war — kurz — daß Beide nicht miteinander unter einer 
Dede liegen 3 

Das möchte ſchwer zu erweifen fepn, rief ich mit nicht ge- 
ringer Verwunderung. 

„Nicht fo ſchwer, lieber Graf, ald Sie wohl meinen. Wie? 
Ed wäre Zufall, daß fih Diele beiden Menfchen in einem fo 
feltfamen, fo verwidelten Anfchlag auf diefelbe Perfon, zu der: 
felben Zeit und an demfelben Orte begegneten, daß ſich unter 
ibren beibderfeitigen Operationen eine fo auffallende Harmonie, 
ein. fo durchdachtes Einverftändniß fände, daß einer dem an- 
dern gleichfam in die Hände arbeitete? Setzen Sie, er habe 
fih des gröbern Gaukelſpiels bedient, um dem feinern eine 
Solie unterzulegen. Er fchuf fih einen Hektor, um fein Adhil- 
led zu ſeyn. Seben Sie, er habe jenes vorausgefchidt, um 
den Grad von Glauben auszufinden, worauf er bei mir zu 
rechnen hätte; um die Zugänge zu meinem Vertrauen aus: 
zufpäben; um fich durch dieſen Verſuch, der, unbefchadet feines 
übrigen Planes, verunglüden Eonnte, mit feinem Subjecte zu 
famtligrifiren; kurz, um fein Inftrument damit anzufpielen. 
Segen Sie, er habe ed gethan, um eben dadurch, daß er meine 
Aufmerkſamkeit auf einer Seite vorfäglich aufforderte und wach 
erhielt, fie auf einer andern, die ihm wichtiger war, einfchlum: 
mern zu laffen. Segen Sie, er habe einige Erfundigungen 
einzuziehen gehabt, von denen er wünfdte, daß fie auf Rech: 
aung des Tafchenfpielerd gefchrieben würden, um den ag 
wohn von der wahren Spur zu entfernen.” 

Wie meinen Sie das? | 

„Laſſen Sie und annehmen, er habe einen meiner Leute be: 
ftohen, um durch ihn gewiſſe geheime Nachrichten — vielleicht 
gar Documente — zu erhalten, die zu feinem Zwede dienen. 
Sch vermiſſe meinen Jäger, Was hindert mich, zu glauben, 

Schillers ſammtl. Werte, X. 13 
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baß der Armenier bei der Entweichung dieſes Menſchen mit 
im Spiele fey? Aber der Zufall kann es fügen, daB ich hinter 
diefe Schlihe komme; ein Brief kann aufgefangen werden, ein 
Bedienter plaudern. Sein ganzes Anſehen fcheitert, wenn ich 
die Quellen feiner Allwiſſenheit entdede. Er ſchiebt alfo biefen 
Tafchenfpieler ein, der diefen oder jenen Anfchlag auf mich ha⸗ 
den muß. Don dem Dafeyn und den Abfichten diefes Men: 
fhen unterläßt er nicht, mir frühzeftig einen Winf zu geben.- 
Was ich alfo andy entdecken mag, fo wird mein Verdacht auf Nie⸗ 
mand anders, ald auf biefen Gaukler, fallen; und zu dem 
Nachforfhungen, welhe ihm, dem Armenier, zu gute kom⸗ 
men, wird der Steilianer feinen Namen geben. Diefes war 
die Puppe, mit der er mich fpielen läßt, während daß er 
felbft, unbeobachtet und unverdächtig, mit unfichtbaren Seilen 
mich umwindet.“ 

Sehr gut! Aber wie läßt es fih mit diefen Abfichten rei- 
men, daß er felbft dieſe Taufchung zerftören Hilft und die 
Geheimniffe feiner Kunft profsnen Augen preisgibt? 

„Was find es fiir Geheimniffe, die er mir preiggibt? Kei— 
nes von denen zuverläffie, die er Luft hat, bei mir in Aus⸗ 
übung zu bringen. Er hat alfo durch ihre Profanation nichts 
“verloren — Uber wie viel hat er im Gegentheil gewonnen, 
wenn diefer vermeintliche Triumph über Betrug und Tafchen- 
fpielerei mich fiher und zuverfichtlih madht, wenn ed ihm da= 
durch gelang, meine Wachfamfeit nach einer entgegengefeßten 
Richtung zu lenken, meinen noch unbeftimmt umbherfchwei- 
fenden Argmohn auf@egenftände zu firiren, die von dem eigent= 
lihen Orte des Angriffs am weiteften entlegen find? — Er 
konnte erwarten, daß ich, früher oder fpdter, aus eignem Miß- 
trauen oder fremdem Antriebe, den Schläffel zu feinen Wun⸗ 
dern in der Tafchenfpielerkunft auffuchen würde. — Was konnte 
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er Beſſeres thun, ald daß er fie felbft neben einander ſtellte, 
daß er mir gleichfam den Mapftab dazu in bie Hand gab, und, 
indem er der legtern eine künftliche Graͤnze feßte, meine Be: 
geiffe von den eritern defto mehr erhöhte oder verwirrte. 
Wie viele Muthmaßungen Hat er durch diefen Kunſtgriff auf 
einmal abgefchnitten! Wie viele Erfldrungsarten im voraus 
widerlegt, auf die ich in der Folge vieleicht hätte fallen 
mögen!” 

So hat er wenigſtens ſehr gegen fich felbft gehandelt, dag 
er bie Augen derer, bie er täufchen wollte, Tchärfte und ihren 
Gtauben an Wunderkraft durch Entzifferung eines fo Fünft- 
lichen Betrugs überhaupt finken machte. Sie felbft, gnaͤdig⸗ 
fiee Herr, find die befte Widerlegung feines Planes, wenn 
er ja einen gehabt Bat. 

„Er hat fih in mir vielleicht geiert — aber er hat darum 
nicht weniger fcharffinnig ralfonnirt. Konnte er voraugfehen, 
daß mir gerade dasjenige im Gedächtniffe bleiben würde, wel- 
ches der Schlüffel zu dem Wunder werden könnte? Lag es iu 
feinem Plane, daß mir die Sreatur, deren er fich bediente, 
folde Blößen geben follte? Wiſſen wir, ob diefer Sicilianer 
feine Vollmacht nicht weit Aberfhritten hat? — Mit dem Ringe 
gewiß — und doch ift es hauptfächlich diefer einzige Umſtand, 
der mein Mißtrauen gegen dieſen Menfchen entichleden hat. 
Wie leicht kann ein fo zugefpister feiner Plan dur ein grö- 
beres Organ verunftaltet werden? Sicherlich war ed feine Mei: 
nung nicht, daß und der Tafchenfpieler feinen Ruhm im Markt: 
fhreiertone vorpofaunen follte — daß er ung jene Mährchen auf: 
ſchuſſeln follte, die fich beim lefchteften Nachdenken widerlegen. 
Sp zum Beifptel — mit welher Stirn kann diefer Charlatan 
behaupten, baß fein Wunderthäter auf den Glockenſchlag Zwölfe 
in der Nacht jeden Umgang mit Menfchen aufheben müſſe? 
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Haben wir ihm nicht felbft um dieſe Zeit in unferer Mitte 
geſehen?“ 

Das iſt wahr, rief ich. Das muß er vergeſſen haben! 

„Aber es liegt im Charakter dieſer Art Leute, daß ſie 
ſolche Aufträge übertreiben und durch das Zuviel Alles ver- 
fhlimmern, was ein befcheidener und mäßiger Betrug vor: 
trefflich gemacht haͤtte.“ 

Sch kann ed deßungeachtet noch nicht über mich gewinnen, 
gnädigfter Herr, diefe ganze Sache für nichts mehr, als ein 
angeftelltes Spiel zu halten. Wie? Der Schreden des Si- 
cilianers, die Sudungen, die Ohnmacht, ber ganze Eldgliche 
Zuftand diefes Menfchen, der uns felbft Erbarmen einflößte — 
alles diefed wäre nur eine eingelernte Rolle gewefen? Zuge: 
geben, daß fich das theatralifche Gaufelfpiel auch noch fo weit 
treiben laffe, fo kann die Kunft des Acteurs doch nicht über 
Die Drgane feines Lebens gebieten. 

„Was das anbetrifft, Freund — Ich habe Richard den 
Dritten von Garrick gefeben — Und waren wir in diefem 
Augenblide Falt und müßig genug, um unbefangene Beob- 
achter abzugeben? Konnten wir den Affect dieſes Menſchen 
prüfen, da und der unferige übermeifterte? Weberdieß iſt die 
entfcheidende Krife, auch fogar eined Betrugs, für den Bes 
trüger felbft eine fo wichtige Angelegenheit, daß bei ihm die 
Erwartung garleicht fo gewaltfame Symptome erzeugen Tann, 
als die Ueberraſchung bei dem Betrogenen. Rechnen Sie 
dazu noch die unvermuthete Erſcheinung der Häſcher —“ 

Eben dieſe, gnaͤdigſter Herr — Gut, daß Sie mich daran 
erinnern — Würde er es wohl gewagt haben, einen fo ge⸗ 
fährlihen Plan dem Ange der Gerechtigkeit bloß zu ftellen? 
Die Treue feiner Sreatur auf eine fo bedenkliche Probe zu 
dringen? — Und zu welchem Ende? 
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„Dafür laſſen Ste ihn forgen, der feine Leute Tennen muß. 
Wiffen wir, was für geheime Verbrechen ihm für die Ver: 
fchwiegenheit dieſes Menſchen haften? — Sie haben gehört, 
welches Amt er in Venedig bekleidet — Wie viel wird es 
ihm wohl Eoften, diefem Kerl ducchzuhelfen, ber keinen andern 
Anfläger hat als ihn?” 

(Und in der That hat der Ausgang den Verdacht des Prin- 
zen in diefem Stüde nur zu fehr gerechtfertigt. Als wir uns 
einige Tage Darauf nach unferm Gefangenen erkundigen ließen, 
erhielten wir zur Antwort, daß er unfichtbar geworden fep.) 

‚And zu weldhem Ende, fragen Sie? Auf welhem andern 
Wege, ald auf biefem gewaltfamen, Eonnte er dem Sicilianer 
eine fo unwahrſcheinliche und fchimpfliche Beichte abfordern 
laſſen, worauf es doch fo wefentlih anfam? Wer, ald ein 
verzweifelter. Menfch, der nichts mehr zu verlieren hat, wird 
fi) entfchließen können, fo erniedrigende Auffchlüfe über ſich 
Telbft zu geben? Unter welchen andern Umſtaͤnden hätten 
wir fie ihm geglaubt 7 

Alles zugegeben, gnädigfter Prinz, fagte ich endlich. Beibe 
Erſcheinungen ſollen Gaukelſpiele gewefen ſeyn; Diefer Sicilia⸗ 
ner ſoll uns meinethalben nur ein Maͤhrchen aufgeheftet ha⸗ 
ben, das ihn ſein Principal einlernen ließ, beide ſollen zu 
einem Zwecke, mit einander einverſtanden, wirken, und aus 
dieſem Einverſtaͤndniſſe ſollen alle jene wunderbaren Zufälle 
fih erklären laſſen, die uns im Laufe dieſer Begebenheit in 
Erſtaunen geſetzt haben. Jene Prophezeyung auf dem Marcus⸗ 
platze, das erſte Wunder, welches alle übrigen eröffnet hat, 
bleibt nichtsdeſtoweniger unerklaͤrt; und was hilft uns der 
Schluͤſſel zu allen übrigen, wenn wir an der Aufloͤſung dieſes 
einzigen verzweifeln ? 

„Kehren Sie ed vielmehr um, lieber Graf,’ gab mir ber 


Prinz hierauf zur Antwort. „Segen Sie, was beweifen alle 
jene Wunder, wenn ich herausbringe, daß auch nur ein einziges 
Tafchenfpiel darunter war? Jene Propbezenung — ich befenn’ 
es Ihnen — geht über alte meine Faſſungskraft. Stünde fie 
einzeln da, hätte ber Armenier feine Rolle mit ihr befchloffen, 
wie er fie damit eröffnete — ich geftehe Ihnen, ich weiß nicht, 
wie weit fie mich noch Hätte führen können. In diefer niedri- 
gen Sefellfchaft ift fie mir ein klein wenig verdächtig. — Die 
Seit wird fie aufflären, oder auch nicht aufklären — «ber glau⸗ 
ben Sie mir, Freund (indem er feine Hand auf die meinige 
legte und eine fehr ernfthafte Miene annahm), ein Menſch, 
dem höhere Kräfte zu Gebote ftehen, wird Feines Gankelſpiels 
bedürfen, oder er wird es verachten.” 

So endigte ſich eine Unterredung, die ich darum ganz hie⸗ 
her geſetzt habe, weil ſie die Schwierigkeiten zeigt, die bei dem 
Prinzen zu beſiegen waren; und weil ſie, wie ich hoffe, ſein An⸗ 
denken von dem Verwurfe reinigen wird, daß er ſich blind 
und unbeſonnen in die Schlinge geſtuͤrzt habe, die eine unerhoͤrte 
Teufelei ihm bereitete. Richt Alle — fährt der Graf von D** 
fort — bie in dem Augenblidte, wo ich diefes fehreibe, vieleicht 
mit Hohngelächter auf feine Schwachheit herabfehen, und im 
ftolzen Duͤnkel ihrer nie angefochtenen Vernunft fich für berech⸗ 
tigt halten, ben Stab der Verdammung über ihn zu brechen, 
sicht Alle, fürchte ih, würden diefe erfte Probe fo männlich be 
fanden baden. Wenn man ihn nunmehr auch nach biefer 
glücklichen Vorbereitung deſſen ungeachtet fallen flieht; wenn 
man den fchwarzen Anfchlag, vor deſſen entferntefter Annaͤhe⸗ 
‚rung ihn fein guter Genius warnte, nichtsdeftoweniger an ibm 
in Erfüllung gegangen findet, fo wird man weniger über feine 
Thorheit fpotten, ale über die Größe des Bubenſtucks erfiaunen, 
dem eine fo wohl vertheidigte Vernunft erlag. Weltliche Ruͤck⸗ 
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Achten können an meinem Zengniffe keinen Antheil haben, denn 
er, ber ed mir danken fol, ift nicht mehr. Sein fchredliches 
Schickſal iſt geendigt, längft hat fich feine Seele am Thron der 
Wahrheit gereinigt, vor dem auch Die meinige längft fteht, wenn 
die Welt dieſes liedt — aber man verzeihe mir die Thraͤne, bie 
dem Andenken meines theuerften Freundes unfreiwillig fällt — 
Doch zur Steuer der Serechtigkeit fchreib’ ich es nieder: er war 
ein edler Menfch, und gewiß wär’ er eine Bierde des Thrones 
geworden, den er durch ein Verbrechen erfteigen zu wollen fich 
bethören ließ. 


Zweites Buch. 


Nicht lange nach diefen letztern Begenheiten — fährt der 
. Graf von D** zu erzählen fort — fing ich an, 'in dem Ge⸗ 
müthe des Prinzen eine wichtige Veränderung zu bemerfen, bie 
theils eine unmittelbare Kolge des leßtern Vorfalls war, theils 
auch durch ben Zuſammenfluß mehrerer zufälliger Umftände her= 
vorgebracht worden. Bis jetzt namlich hatte der Prinz jede 
frengere Prüfung feined Glaubens vermieden und ſich damit 
begnügt, die rohen und finnlichen Neligionsbegriffe, in denen 
er auferzogen worden, durch die beffern Ideen, die fih ihm 
nachher aufdrangen, zu reinigen, oder mit dieſen auszugleichen, 
ohne die Fundamente feined Glaubens zu unterfuchen. Reli⸗ 
gionsgegenftände überhaupt, geftand er mir mehrmals, ſeyen ihm 
jederzeit wie ein bezaubertes Schloß vorgefommen, in dad man 
nicht ohne Grauen feinen Fuß feße, und man thue weit beffer, 
man gehe mit ehrerbietiger Refignation daran vorüber, ohne 
fih der Gefahr auszuſetzen, fi in feinen Labyrinthen zu ver= 
irren. Eine bigotte, Enechtifche Erziehung war die Quelle diefer 
Furcht; diefe hatte feinem zarten Gehirne Schredibilder einge 
drückt, von denen er fich während feines ganzen Lebens nie 
ganz losmachen konnte. Meligiöfe Melancholie war eine Erb⸗ 
krankheit in feiner Familie; die Erziehung, welche man ihm und 
feinen Brüdern geben ließ, war dieſer Dispofition angemeflen, 
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die Menſchen, denen man fie anvertraute, ans diefem Ge⸗ 
fihtspunfte gewählt, alfo entweder Schwärmer oder Heuchler. 
Alle Lebhaftigkeit des Knaben in einem dumpfen Geifteszwange 
zu erftiden, war das einzige Mittel, fih der Höchften Zufrieden 
heit der fürftlihen Eltern zu verfihern. Dieſe fchwarze nächt- 
liche Geftalt hatte Die ganze Jugendzeit unferd Prinzen, felbft 
aus feinen Spielen war die Srende verbannt. Alle feine Vor- 
ftellungen von Religion hatten etwas Fürchterlihes an ſich, 
und eben dad Grauenvolle und Derbe war ed, was fich feiner 
lebhaften Einbildungsfraft zuerft bemächtigte und fi auch ak 
längften darin erhielt. Sein Gott war ein Schredbild, ein 
firafendes Weſen; feine Gottesverehrung knechtiſches Zittern 
oder blinde, alle Kraft und Kühnheit erſtickende Ergebung. Auf 
allen feinen Findifchen und jugendlichen Neigungen, denen ein 
derber Körper und eine blühende Gefundheit um fo Fraftvollere 
Srplofionen gab, ftand ihm die Religion im Wege; mit Allem, 
woran fein jugendliches Herz fich hing, lag fie im Streite; er 
lernte fie nie ald eine Wohlthat, nur als eine Geißel feiner 
Leidenfchaften kennen. So entbrannte allmählich eine ftille 
Indignation gegen fie in feinem Herzen, welche, mit einem 
reſpectvollen Glauben und blinder Furcht in feinem Kopfe 
und Herzen, die bizarrefte Mifchung machte — einen Wider: 
willen gegen einen Herrn, vor welchem er zitterte. 

Kein Wunder, daß er die erfte Gelegenheit ergriff, einem fo 
firengen Joche zu entfliehen — aber er entlief ihm, wie ein 
leibeigener SHave feinem harten Herrn, der auch mitten in der 
Freiheit das Gefühl feiner Knechtſchaft herumträgt. Eben 
darum, weil er dem Glauben feiner Jugend nicht mit ruhiger 
Wahl entfagt, weil er nicht gewartet hatte, bis feine reife, ge⸗ 
reinigte Vernunft fi) gemächlich Davon abgelöst Hatte, weil er 
ihm als ein Slüchtling entfprungen war, auf den die Eigene 


thumsͤrechte feines Heren immer noch fortdauern — fo mußte 
er auch, nach To großen Distractionen, immer wieder zu ibm 
aurüdfehren. Er war mit der Kette entiprungen, und eben 
darum mußte er der Raub eines jeden Betrügerd werben, ber 
fie entdeckte und zu gebrauchen verftand. Daß fich ein folder 
fand, wird, wenn man es noch nicht erratben hat, der Ver⸗ 
folg diefer Geſchichte ausweiſen. 

Die Seftändniffe bes Sicilianers ließen in feinem Gemütge 
sichtigere Folgen zurück, als diefer ganze Gegenſtand werth 
war, und der Heine Sieg, ben feine Vernunft über dieſe 
ſchwache Täufchung davon getragen, hatte die Zuverficht zu 
feiner Vernunft überhaupt merklich erhöht. Die Leichtigkeit, 
mit der es ibm gelungen war, dieſen Betrug aufzulöfen, 
ſchien ihm felbit überrascht zu haben; in diefem Kopfe hatten 
Ach Wahrheit und Irrthum noch nicht fo genau von einander 
geiondert, daß es ihm nicht oft begegnet wäre, bie Stuͤtzen 
der einen mit den Stügen des andern zu verwechfeln; daher 
kam ed, daß ber Schlag, der feinen Glauben an Wunder 
ſtuͤrzte, das ganze Gebäude feines Glaubens zugleich zum 
Wanken bradte. Es erging ihm bier, wie einem unerfahr- 
nen Menfchen, ber in der Sreundichaft oder Liebe hintergan⸗ 
gen worden, weil er fchlecht gewählt hatte, und der nan ſei⸗ 
nen Ölauben an diefe Empfindungen überhaupt finfen läßt, 
weil er bloße Sufälligkeiten für wefentliche Kennzeichen der: 
felben aufnimmt. Ein entlaroter Betrug machte ibm auch 
de Wahrheit verdächtig, weil er ſich die Wahrheit unglüde 
licherweiſe durch gleich fchlechte Gründe bewiefen hatte. 

Diefer vermeintlihe Triumph gefiel ibm um fo mehr, je 
fchwerer ber Druck geweſen, wovon er ibn zu befreien fehlen. 
Bon diefem Zeitpuntt an regte fich eine Sweifelfucht in ihm, 
Die auch das Ehrwürdigſte nicht verfchonte. 


Es halfen mehrere Dinge zuſammen, ihn in dieſer Gemuͤtho⸗ 
lage zu erhalten und noch mehr darin zu befeftigen. Die Zu⸗ 
züdgesonenheit, in bee er bisher gelebt hatte, hörte jetzt auf 
amd mußte einer zerfirenungsvollen Lebensart Plag machen. 
Sein Stand war entdeckt. Aufmerkſamkeiten, Die er erwiedern 
mußte, Etikette, bie er feinem Range fchuldig war, riffen ihn 
unyermerkt in den Wirbel der großen Welt. Sein Stand fe: 
‚wohl, als feine perfonlichen Eigenfchaften, öffneten ihm die geift: 
solleften Cirkel in Venedig; bald fah er fih mit ben hellſten 
Köpfender Nepublit, Gelehrten fowehl ald Steatsmännern, 
iu Verbindung. Dieß zwang ihn, den einförmigen, eugen Kreis 
au erweitern, in welchem fein Geiſt fih bisher bewegt hatte. 
Er fing au, die Armuth und Befchränttheit feiner Begriffe 
wahrzunehmen, und bad Beduͤrfniß Höherer Bildung zu fühlen. 
Die altmodifche Form feines Geiſtes, von fo vielen Vorzuͤgen 
‚fie auch fonft begleitet war, ftand mit den gangbaren Begriffen 
der Geſellſchaft in einem narbtheiligen Contrafte, unb feine 
Fremdheit in ben bekannteften Dingen fegte ihn zuweilen dem 
Laͤcherlichen aus; nichts fürchtete er fo ſehr, ale das Lächerliche. 
Das ungünftige Berurtheil, das auf feinem Geburtslande haf⸗ 
tete, ſchien ihm eine Aufforderung zu fepn, es in feiner Perfon 
zu widerlegen. Dazu kam noch die Sonberbarteit in feinem 
Charakter, daß ihn jede Aufmerkſamkeit verdroß, bie er feinem 
Stande und nicht feinem perfönlichen Wertbe danken zu muͤſſen 
glaubte. Vorzüglich empfand er biefe Demüthigung in Gegen- 
wart folcher Perſonen, bie durch ihren Geiſt glänzten, und 
durch perfönliche Verdienste gleihfam über ihre Geburt trium- 
phirten. In einer ſolchen Geſellſchaft fich ald Prinz unter: 
ſchieden zu ſehen, war jederzeit eine tiefe Beſchaͤmung für ihn, 
weil er unglüdlisherweife glaubte, durch diefen Namen ſchon 
von jeder Eoncurrenz ausgeſchloſſen zu ſeyn. Alles dieſes zu⸗ 
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ſammengenommen, überfuͤhrte ihn von der Nothwenbigkeit, 
feinem Geiſte die Bildung zu geben, bie er bisher verabſaͤunit 
hatte, um das Fahrfünftel der wigigen und der denkenden Welt 
einzuholen, hinter welchen er fo weit zurüdgeblieben war. Er 
wählte dazu die modernfte Lecture, der er fih nun mit allem 
dem Erufte hingab, womit er Alled, was er vornahm, zu be: 
handeln pflegte. Aber die ſchlimme Hand, die bei der Wahl 
Diefer Schriften im Spiele war, ließ ihn unglüdlicherweife 
immer auf folche ftoßen, bei denen feine Vernunft und ſein 
Herz wenig gebeffert waren. Und auch hier waltete fein Lieb⸗ 
Iingsbang vor, der ihn immer zu Allem, was nicht begriffen 
werden foll, mit unwiberftehlichem Reize hingezogen hatte. Nur 
für dasjenige, was damit in Beziehung ftand, hatte er Auf- 
merkfamkeit und Gedaͤchtniß; feine Vernunft und fein Herz 
blieben leer, während fich Diefe Fächer feines Gehirnd mit ver: 
worrenen Begriffen anfüllten. Der blendende Styl des Einen 
riß feine Imagination dahin, indem.die Spipfindigkeiten bed 
Andern feine Vernunft verftridten. Beiden wurde ed leicht, 
fi einen Geiſt zu unterjochen, der ein Raub eines Jeden war, 
der ſich ihm mit einer gewilfen Dreiftigfeit aufdrang. Eine 
Lecture, die langer ale ein Jahr mit Leidenfhaft fortgefege 
wurde, hatte ihn beinahe mit gar feinem wohlthätigen Begriffe 
bereichert, wohl aber feinen Kopf mit Zweifeln angefüllt, die, 
wie es bei diefem confequenten Charakter unausbleiblich folgte, 
bald einen unglädlichen Weg zu feinem Herzen fanden. Daß 
ich es Kurz fage — er hatte fich in diefes Labyrinth begeben ale 
ein glaubenreiher Echwärmer, und er verließ ed ald Zweifler, 
und zuletzt ald ein audgemachter Freigeift. 

Unter den Eirfeln, in bie man ihn zu ziehen gewußt hatte, 
war eine gewiffe gefchlofene Gefellfchaft, ber Bucentaurs 
genannt, bie unter dem äußerlichen Scheine einer ebeln ver- 


zänftigen Geiſtesfreiheit bie zügeliofefte Licenz ber Meinungen 
wie ber Sitten begünftigte. Da fie unter ihren Mitgliedern 
wiele Seiftliche zählte und fogar die Namen einiger Cardindle 
an ihrer Spike trug, fo wurbe ber Prinz um fo leichter be⸗ 
wogen, fih darin einführen zu laffen. Gewiſſe gefährliche 
Wahrheiten der Vernunft, meinte er, Könnten nirgends beffer 
anfgehoben fepn, als in den Händen folcher Perſonen, die ihr 
Stand ſchon zur Maͤßigung verpflichtete, und die ben Vortheil 
hätten, auch die Gegenpartei gehört und geprüft zu haben. 
Der Prinz vergaß bier, daß Libertinage des Geifted und der 
Sitten bei Perfonen dieſes Standes eben darum weiter um 
ich greift, weil fie hier einen Zügel weniger findet. Und dieſes 
war Der Fall bei dem Bucentauro, deſſen mehrfte Mitglieder 
durch eine verdammliche Philofophie, und durch Sitten, die 
einer folchen Führerin würdig waren, nicht ihren Stand allein, 
fondern felbft die Menfchheit beihimpften. Die Gefellichaft 
hatte ihre geheimen Grade, und ich will, zur Ehre des Prinzen, 
glauben, daß man ihn des innerften Heiligthums nie gewürdigt 
habe. Jeder, der in diefe Gefelifehaft eintrat, mußte, wenig: 
ſtens fo lange erihr lebte, feinen Rang, feine Nation, feine Re⸗ 
Meionspartei, kurz alle conventionellen Unterfheidungszeichen 
ablegen und ſich In einen gewiſſen Stand. univerfeller Gleichheit 
begeben. Die Wahlder Mitglieder war in der Chat fireng, 
weil nur Vorzüge des Geiftes einen Weg dazu bahnten. Die 
Geſellſchaft rühmte fich bes feinften Tons und des ausgebildet- 
fen Geſchmacks, und in diefem Rufe ftand fie auch wirklich . 
in ganz Venedig. Diefes ſowohl, als der Schein von Gleich: 
keit, der darin herrſchte, 309 den Prinzen unmwiderfiehlich an. 
Ein geiftuoller, durch feinen Wis aufgeheiterter Umgang, unter: 
xichtende Unterhaltungen, das Befte aus ber gelehrten und poli- 
Eichen Welt, das bier, wie in feinem Mittelpunfte, zufammen- 


floß, verbargen ihm lange Zeit dad Gefährliche dieſer Verbindung, 
Wie ihm nach und nach der Geiſt Des Iuftituts durch bie Maske 
hindurch fihtbarer wurde, ober man es auch müde war, Länger 
gegen ihn auf feiner Hut zu fenn, war der Rückweg gefährlich, 
und falfhe Scham ſowohl, ald Sorge für feine Sicherheit 
zwangen ihn, fein inneres Mipfallen zu verbergen. Aber ſchon 
durch bloße Vertraulichkeit mit diefer Menfchenclaffe und ihrem 
Gefinnungen, wenn fie ihn auch nicht zur Nachahmung bins 
riſſen, ging bie reine, fchöne Einfalt feines Charakters und bie 
Zartheit feiner moralifchen Gefühle verloren. Seine burc fe 
wenig gründliche Kenntniffe unterftüßte Vernunft konnte, ohne 
fremde Beihülfe, die feinen Trugſchlüſſe nicht Iöfen, womit 
man fie bier verftridt hatte, und unvermerft hatte dieſes 
fhredlihe Corroſiv Alles — beinahe Alles verzehrt, worauf 
feine Moralität ruhen ſollte. Die natärlihen und nothe 
wendigen Stüben feiner Stüdfeligkeit gab er für Sophie: 
men hinweg, die ihn im entfcheidenden Augenblide verliehen, 
und ihn dadurch zwangen, fi an den erften beften Willtür- 
lichen zu halten, den man ihm zuwarf. 

Vielleiht wäre ed der Hand eines Freundes gelungen, ihn 
noch zur rechten Zeit von diefem Abgrunde zurüdzuzichen — 
aber, außerdem daß ich mit dem Innern des Bucentaurg erſt 
lange nachher befannt worden bin, ald das Uebel fchon gefchehen 
war, fo hatte mich fchon zu Anfang diefer Periode ein dringen 
der Vorfall aus Venedig abgerufen. Auch Mylord Seymour, 
eine fhäßbare Belanntfchaft des Prinzen, deffen kalter Kopf. 
jeder Art von Taͤuſchung unzugänglich war, und der ihm unfehl- 
bar zu einer fihern Stüße hätte dienen können, verließ ung im 
Diefer Zeit, um in fein Vaterland zuruckzukehren. Diejenigen, 
in deren Händen ich den Prinzen lich, waren zwar rebliche, 
aber unerfahrne und in ihrer Religion Außerft beſchraͤnkte Men⸗ 
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ſchen, denen es ſowohl an der Einfiht in das Webel, als an 
Anfehen bei den Prinzen fehlte. Seinen verfänglihen Sophis⸗ 
men wußten fie nichts, ald die Machtfprüche eines blinden, 
ungeprüften Glaubens entgegenzufesen, die ihn entweder auf- 
brachten oder beluftigten; er überfah fie gar zu leicht, und fein 
überlegner Verftand brachte diefe ſchlechten Vertheidiger der gu⸗ 
ten Sache bald zum Schweigen, wie aus einem Beifpiele, das 
ich in der Folge anführen werde, erbellen wird. Den Andern, 
bie fich in der Folge feines Vertrauens bemächtigten, war es 
vielmehr darum zu thun, ihn immer tiefer darein zu verfens 
ten. Als ich im folgenden Jahre wieder nach Venedig zurück⸗ 
kam — wie anders fand ich da Ihon! Alles! 

Der Einfluß diefer neuen Philofophie zeigte fich bald in des 
Yrinzen Leben. Je mehr er zuſehends in Venedig Släd machte 
und neue-Freunde ſich erwarb, defto mehr fing er an, bei feinen 
ältern Freunden zu verlieren. Mir gefiel er von Tag zu Tag 
weniger; auch fahen wir ung feltener, und überhaupt war er 
weniger zu haben. Der Strom der großen Welt hatte ihn 
gefaßt. Nie wurde feine Schwelle leer, wenn er zu Haufe war. 
Eine Luftbarkeit drängte die andere, ein Feſt das andere, eine 
Glüdfeligkeit die andere. Er war die Schöne, um welche Alles 
buhlt, der König und der Abgott aller Cirkel. So ſchwer er fich 
in der vorigen Stille feines beſchraͤnkten Lebens den großen Welt: 
lauf gedacht hatte, fo leicht fand er ihn nunmehr zu feinem 
Erftaunen. Es am ihm Alles fo entgegen, Alles war trefflich, 
was von feinen Lippen kam, und wenn er ſchwieg, fo war es 
ein Raub an der SGefellfchaft. Man verftand die Kunft, ihm 
die Gedanken mit einer angenehmen Leichtigkeit von der Seele 
gleichfam abzulöfen, und durch eine feine Nachhuͤlfe ihn felbft 
damit zu überrafhen. Auch machte ihn diefes ihn überall ver: 
folgende Glüd, diefed allgemeine Gelingen, wirklich zu etwas 
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mebr, ald er in der Chat war, meil es ihm Muth und Zu⸗ 
verficht zu ihm felbft gab. Die erhöhte Meinung, die er dadurch 
von feinem eigenen Werthe erlangte, gab ihm Glauben an bie 
übertriebene und beinahe abgöttifche Verehrung, die man feinem 
Geifte widerfahren ließ, die ihm, ohne dieſes vergrößerte und 
gewiffermaßen gegründete Selbfigefühl, nothwendig hätte ver- 
Dächtig werden müſſen. Jetzt aber war dieſe allgemeine Stimme 
nur die Belräftigung deſſen, was fein felbftzufriedener Stolz 
ihm im Stillen fagte — ein Tribut, der ihm von Nechtöwegen 
gebührte. Unfehlbar würde er diefer Schlinge entgangen fepn, 
hätte man ihn zu Athen kommen laffen, hätte man ihm nur 
ruhige Muße gegönnt, feinen eigenen Werth mit dem Bilde 
zu vergleichen, das ihm in einem fo lieblichen Spiegel vor: 
gehalten wurde. Aber feine Eriftenz war ein fortdauernder 
Zuftand von Trunfenheit, von fchwebendem Taumel. Se hö— 
ber man ihn geftellt hatte, deſto mehr hatte er zu thun, fi 
aufdiefer Höhe zu erhalten; diefe immerwährende Anfpannung 
verzehrteihn langſam; ſelbſt aus feinem Schlafe war die Ruhe 
geflohen. Man hatte feine Bloͤßen durchfchaut und die Leiden- 
fchaft gut berechnet, die man in ihm entzündet hatte. 

Bald mußten es feine redlihen Cavaliers entgelten, daß ihr 
Herr zum großen Kopfe geworden war. Ernſthafte Empfin: 
dungen und ehrwürdige Wahrheiten, an denen fein Herz fonft 
mit aller Warme gehangen, fingen nun an, Gegenftände ſeines 
Spottd zu werden. An den Wahrheiten der Religion rächte er 
fich für den Drud, worunter ihn Wahnbegriffe fo lange gehalten 
batten; aber weil eine nicht zu verfälfchende Stimme feines 
Herzens die Taumeleien feines Kopfes befämpfte, fo war mehr 
Bitterkeit, als fröhlicher Muth in feinem Witze. Sein Naturell 
fing an, fih zu ändern, Launen ftellten fih ein. Die fchönfte 
Bierde feines Charakters, feine Befcheidenheit, verfhwand; 


Schmeichler hatten fein.trefflihes Herz vergiftet. Die fhonende 
Delicateffe des Umgangs, Die es feine Cavaliers fonft ganz ver- 
geffen gemacht hatte, daß er ihr Herr war, machte jetzt nicht 
selten einem gebieterifchen, entfcheidenden Tone Plag, der um 
fo empfindlicher ſchmerzte, weil er nicht auf den äußerlihen 
Abftand, worüber man fih mit leichter Mühe tröftet, und den 
er felbft wenig achtete, fondern auf eine beleidigende Voraus: 
fegung feiner perfünlichen Erhabenheit gegründet war. Weil- 
er zu Haufe doch öfterd Betrachtungen Raum gab, die ihn im 
Taumel der Gefellfchaft nicht hatten angehen dürfen, fo fahen 
ihn feine eigenen Leute felten anders als finfter, mürrifch und 
ungluͤcklich, während daß er fremde Cirkel mit einer erzwungenen 
Fröhlichleit befeelte. Mit theilnehmenden Keiden fahen wir 
ihn auf diefer gefährlichen Balın hinwandeln, aber in dem Tu—⸗ 
mult, durch den er geworfen wurde, hörte er die ſchwache 
Stimme ber Freundfchaft nicht mehr, und war jeht auch noch 
zu glüͤcklich, um fie zu verftehen. 

Schon in den erften Zeiten diefer Epoche forderte mich eine 
wichtige Angelegenheit an den Hof meines Souveräng, die ich 
auch dem fenrigften Intereffe der Freundfchaft nicht nachfegen 
durfte. Eine unfichtbare Hand, die fih mir erft lange nachher 
entdeckte, hatte Mittel gefunden, meine Angelegenheiten dort zu 
verwirren und Gerüchte von mir audzubreiten, die ich eilen 
mußte, durch meine perfönliche Gegenwart zu widerlegen, Der 
Abſchied vom Prinzen ward mir fehwer, aber ihm war cr deſto 
leichter. Schon feit geraumer Zeit waren die Bande gelödt, die 
ihn an mich gefettet hatten. Aber fein Schickſal hatte meine ganze 
Theilnehmung erwedt; ich ließ mir deßwegen von dem Baron 
von Frr* verfprechen, mich Durch fchriftliche Nachrichten. damit in 
Verbindung zu erhalten, was er auch aufs gewiffenhaftefte gehal- 
ten bat. Von jetzt an bin ich alfo auf lange Zeit Fein Augenzeuge 
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diefer Begebenheiten mehr; man erlaube mir, den Baron von 
FH an meiner Statt aufzuführen, und diefe Lüde durch Aus⸗ 
züge aus feinen Briefen zu ergänzen. Ungeachtet die Vor⸗ 
ftelungsart meines Freundes F*** nicht immer die meinige 
ift, fo habe ich Dennoch an feinen Worten nichtd ändern wollen, 
aus denen der Lefer die Wahrheit mit wenig Mühe heraus: 
finden wird. 


Baron von £* an den Grafen von DW, 


Erfter Brief. 
Mai 177% 


Danf Ihnen, fehr verehrter Freund, daß Sie mir die Er: 
laubniß ertheilt haben, auch abwefend den vertrauten Umgang 
mit Ihnen fortzufeßen, der während Ihres Hierfeynd meine 
befte Freude ausmachte. Hier, das wiffen Sie, ift Niemand, 
gegen den ich es wagen bürfte, mich über gewiffe Dinge her 
auszulaſſen. — Was Sie mir auch dagegen fagen mögen, bie= 
ſes Volk ift mir verhaßt. Seitdem der Prinz einer davon ge= 
worden ift und feitbem vollends Sie und entriffen find, bin 
ich mitten in diefer volkreichen Stadt verlaffen. 3”** nimmt 
es leichter, und die Schönen in Venedig wiflen ihm die Kraͤn⸗ 
fungen vergeffen zu machen, die er zu Haufe mit mir theilen 
muß. Und was hätte er fich auch darüber zu gramen? Er 
fieht und verlangt in dem Prinzen nichts ald einen Herrn, 
den er überall findet — aber ih! Sie willen, wie nahe ih 
das Wohl und Weh unfers Prinzen an meinem Herzen fühle 
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und wie fehr ich Urfache dazu habe. Sechszehn Jahre find’g, 
baß ich um feine Verfon lebe, daß ich nur für ihn lebe. Als 
ein neunjähriger Knabe Fam ich in feine Dienfte, und feit diefer 
Zeit hat mich Fein Schiefal von ihm getrennt. Unter feinen 
Augen bin ich geworden; ein langer Umgang hat mich ihm 
zugebildet; alle feine großen und kleinen Abenteuer hab’ ich mit 
ihm beftanden, Ich lebe in feiner Glüdfeligkeit. Bis auf 
diefes unglüdliche Jahr Hab’ ich nur meinen Freund, meinen 
ältern Bruder in ihm gefehen ; wie in einem heitern Sonnen⸗ 
fcheine hab’ ich in feinen Augen gelebt — keine Wolke trübte 
mein Glück, und alles dieß fol mir nun in diefem unfeligen 
Venedig zu Trümmern gehen! 

Seitdem Sie von ung find, bat fich allerlei bei uns ver⸗ 
ändert. Der Prinz von **d** iſt vorige Woche mit einer 
zahlreichen und glänzenden Suite bier angelangt und hat un 
ſerm Sirtel ein neues tumultuarifchegs Xeben gegeben. Da ex 
und unfer Prinz fo nahe verwandt find und jeßt auf einem 
ztemlich guten Fuß zufammen ftehen, fo werden fie fih während 
feines hiefigen Aufenthalts, der, wie ich höre, bie zum Himmel⸗ 
fahrtsfeſt dauern fol, wenig von einander trennen. Der An⸗ 
fang ift ſchon beſtens gemacht ; feit zehn Tagen iftder Prinz kaum 
zu Athem gelommen. Der Prinz von -**dr* hat es gleich fehr 
hoch angefangen, und das mochte er immer, ba er fich bald wieder 
entfernt; aber das Schlimme dabei ift, er hat unfern Prinzen 
damit angeftedt, weil er fih nicht wohl davon ausſchließen 
tonnte und bei dem befondern Verhältnifle, Das zwifchen beiden 
Häufern obwaltet, dem beftrittenen Range des feinigen hier 
etwas fchuldig zu feyn glaubte. Dazu kommt, daß in wenigen 
Wochen auch unfer Abfchied von Venedig herannaht, wodurch 
er ohnehin überhoben wird, biefen außerordentlihen Aufwand 
{n die Länge fortzuführen, 
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Der Prinz von **d**, wie man ſagt, iſt in Geſchaͤften bee 
xxx Ordens hier, wobei er fich einbilbet, eine wichtige Rolle 
zu fpielen. Daß er von allen Befanntfchaften unfers Prinzen 
fogleih Befiß genommen haben werde, können Ste fi leicht 
einbilden. In den Bucentauro befonders ift er mit Pomp 
eingeführt worden, da ed ihm feit einiger Zeit beliebt bat, den 
witzigen Kopf und den ſtarken Geiſt zu fpielen, wie er ſich 
benn auch in feinen Eorrefpondenzen, beren er in alten Welt: 
gegenden unterhält, nur den Prince philosophe nennen laßt. 
Ich weiß nicht, ob Sie je das Glück gehabt haben, ihn zu 
ſehen. Ein vielverfprechendes Aeußere, befchäftigte Augen, eime 
Miene voll Kunftverftändigfeit, viel Prunt von Lecture, viel 
erworbene Natur (vergönnen Sie mir dieſes Wort), und eine 
fürftlide Herablaffung zu Menfchengefühlen, dabei eine heroffche 
Suverficht auf fich feldft und eine Alles niederfprechende Bereb- 
famfeit. Wer könnte, bei fo glänzenden Eigenfchaften, einer 
8. H. feine Huldigung verfagen? Wie indeffen ber ftile 
wortarme und gründliche Werth unferd Prinzen neben diefer 
fchreienden Vortrefflichfeit ausfommen wird, muß der Aug: 
gang lehren. 

In unferer Einrichtung find feit der Seit viele und große 
Veränderungen gefhehen. Wir haben ein neues präctiged 
Hand, der neuen Procuratie gegenüber, bezogen, weil ed dem 
Drinzen im Mohren zu eng wurde. Unfere Suite bat fih um 
zwölf Köpfe vermehrt, Pagen, Mohren, Heiduden u. dgl. m. 
— Alles geht jeßt ind Große. Sie haben während Ihres 
Hierſeyns über Aufwand geklagt — jetzt follten Sie erft 
ſehen! 

Unſere innern Verhaͤltniſſe ſind noch die alten — außer, 
daß der Prinz, der durch Ihre Gegenwart nicht mehr in 
Schranken gehalten wird, wo möglich, noch einfplbiger und 
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froſtiger gegen uns geworden iſt, und daß wir ihn jetzt, außer 
dem An = und Auskleiden, wenig haben. Unter dem Vorwande, 
dap wir das Franzoͤſiſche ſchlecht und das Italieniſche gar nicht 
reden, weiß er und von feinen mehrſten Gefellfchaften auszu⸗ 
fließen, wodurch er mir für meine Perfon eben keine große 
Kraͤnkung anthut; aber ich glaube, das Wahre davon einzu⸗ 
fehen: er ſchaͤmt fich unferer — und das ſchmerzt mich, das 
haben wir nicht verdient. 

Don unfern Leuten (weil Ste doch alle Kleinigkeiten wiffen 
wollen) bedient er ſich jent faft ganz allein des Biondello, den 
er, wie Sie willen, nach Entweichung unfers Jägers, in feine 
Dienfte nahm und der ihm jetzt, bei diefer neuen Lebensart, 
ganz unentbehrlich geworben iſt. Der Menich kennt Alles im 
Venedig, und Alles weiß er zu gebrauchen. Es ift nicht ans 
ders, als wenn er taufend Augen hätte, tanfend Hände in Bes 
wegung feben könnte. Er bewerkftellige diefes mit Hülfe der 
Gondolierg, fagter. Dem Prinzen kommt dadurch ungemein 
zu flatten, daß er ihn vorläufig mit allen netten Gefichtern 
befannt macht, bie diefem in feinen Sefelfchaften vorkommen, 
und die geheimen Notizen, die er gibt, bat der Prinz immer 
richtig befunden. Dabei fpricht und ſchreibt er das Italieniſche 
und das Franzöfifche vortrefflih, wodurch. er fich auch bereits 
zum Secretär des Prinzen aufgefchwungen bat. Einen Zug 
von uneigennügiger Treue muß ich Ihnen boch erzählen, der bei 
einem Menfchen diefes Standes in der Chat felten ift. Neu⸗ 
lich ließ ein angefehener Kaufmann aus Rimini bei dem Prin= 
zen um Gehör anfuchen. Der Gegenftand war eine fonderbare 
Beichwerde über Biondello. Der Procurator, fein voriger Herr, 
ber ein wunderlicher Heiliger gewefen ſeyn mochte, hatte mit 
feinen Verwandten in unverföhnlicher Feindfchaft gelebt, die 
ihn auch, wo möglich, noch überleben follte. Sein ganzes aus: 
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fchließendes Vertrauen hatte Biondello, bei dem er alle Ge: 
heimniſſe niedergulegen pflegte; diefer mußte ihm noch am Tod⸗ 
bette angeloben, fie heilig zu bewahren, und, zum Vortheil der 
Verwandten, niemals Gebrauch davon zu machen; ein anſehn⸗ 
liches Legat ſollte ihn für dieſe Verfchwiegenheit belohnen. Als 
man fein Teftament eröffnete und feine Papieredurchfuchte, fan: 
ben ſich große Lüden und Verwirrungen, worüber Biondello allein 
den Auffchluß geben Fonnte. Diefer läugnete hartnddig, daß er 
etwas wiſſe, ließ ben Erben das fehr beträchtliche Legat und be⸗ 
hielt feine Geheimniffe. Große Erbietungen wurden ihm von 
Seiten der Verwandten gethan, aber alle vergeblich; endlich, 
um ihrem Sudringen zu entgehen, weil fie drohten, ihn recht⸗ 
lich zu belangen, begab er fih bei dem Prinzen in Dienfte. 
An diefen wandte fi nun der Haupterbe, diefer Kaufmann, 
und that noch größere Erbietungen, als die ſchon gefchehen 
waren, wenn Biondello feinen Sinn ändern wollte. Aber auch 
die Fürfprache des Prinzen war umfonft. Diefem geftand er 
zwar, Daß ihm wirklich dergleichen Geheimniffe anvertraut waͤ⸗ 
ren; er läugnete auch nicht, Daß der Verftorbene im Haffe gegen 
feine Familie vielleicht zu weit gegangen ſey, aber, febte er 
hinzu, er war mein guterHerr und mein Wohlthäter, und im 
feften Vertrauen auf meine Reblichfeit ftarb er hin. Ich war 
ber einzige Freund, den er auf ber Welt verließ — um fo we⸗ 
niger darf ich feine einzige Hoffnung bintergehen. Zugleich ließ 
er merken, daß diefe Eröffnungen dem Andenken feines verftorbe- 
nen Herrn nicht fehr zur Ehre gereichen dürften. Iſt das nicht 
fein gedacht und edel? Auch können Sie leicht denken, daß der 
Prinz nicht fehr Darauf beharrte, ihn in einer fo loͤblichen Geſin⸗ 
nung wanfend zu machen. Dieſe feltene Treite, die er gegen 
einen Todten bewies, hat ihm einen Lebenden gewonnen! 
Leben Sie glüdlich — liebfter Freund. Wie fehne ich mic 
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nach dem ftilfen Leben guräd, in weldhem Sie uns hier fanden 
und wofür Sie und fo angenehm entichädigten! Ich fürchte, 
meine guten Zeiten in Venedig find vorbei, und Gewinn ge: 
nug, wenn von dem Prinzen nicht dag Nämliche wahr ift. 
Das Element, worin er jeßt lebt, ift dasjenige nicht, worin er 
in die Länge glüdlich feyn kann, oder eine fechözehniährige Er⸗ 
fahrung müßte mich betrügen. 


Baron von S"** an den Grafen von OH. 


Zweiter Brief. 
18 Mai. 


Haͤtt' ich doch nicht gedacht, daß unfer Aufenthalt in Ve⸗ 
nedig noch zu irgend etwas gut feyn würde! Er hat einem 
Menfchen dad Leben gerettet, ich bin mit ihm ausgefühnt. 

Der Prinz ließ fih neulich, bei frdter Wacht, aus dem 
Bucentauro nah Haufe tragen; zwei Bediente, unter denen 
Biondello war, begleiteten ihn. Sch weiß nicht, wie es zugeht, 
die Sänfte, die man in der Eile aufgerafft hatte, geht entzwet, 
und der Prinz ficht fich genöthigt, den Reſt des Weges zu 
Zuße zu machen. Biondello geht voran, der Weg führte durch 
einige dunkle, abgelegene Straßen, und dba es nicht weit mehr 
von Tages Anbruch war, fo brannten Die Lampen dunkel, oder 
waren fhon ausgegangen. Eine Biertelftunde mochte man 
gegangen fepn, ald Biondello die Entdedung machte, daß er 
verirrt fey. Die Aehnlichkeit der Brüden hatte ihn getäntcht, 
und anftatt in St. Marcus überzufegen, befand man fich tm 
©Seftierevon Eaftello. Es war in einer der abgelegenften Gaſſen 
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und nichts Lebended weit und breit, man mußte umkehren, 
um fich in einer Hauptitraße zu orientiren. Sie find nur we: 
nige Schritte gegangen, als nicht weit von ihnen in einer Gaffe 
ein Mordgefchrei erfchallt. Der Prinz, unbewaffnet wie er war, 
reißt einem Bedienten den Stod aus den Händen und mit dem 
entichloffenen Muthe, den Ste an ihm Fennen, nad) der Gegend 
zu, woher diefe Stimme erfchallte. Drei fürchterliche Kerle find 
eben im Begriff, einen Vierten nieberzuftoßen, der fih mit 
feinem Begleiter nur noch fchwach vertheidigt; der Prinz er- 
ſcheint noch eben zu rechter Zeit, um den tödtlichen Stich zu 
hindern. Sein und der Bedienten Rufen beftärzt bie Mörder, 
die fich an einem fo abgelegenen Drte auf keine Ueberraſchung 
verfehen hatten, Daß fie nach einigen leichten Dolchſtichen von 
ihrem Manne ablaffen und die Flucht ergreifen. Halb ohn- 
mächtig und vom Ringen erfchöpft, finkt der Verwundete in 
den Arm des Prinzen; fein Begleiter entdedt dieſem, daß er 
den Marchefe von Eivitella, den Neffen des Cardinals A***i, 
gerettet habe. Da der Marchefe viel Blut verlor, fo machte 
Biondello, fo gut er konnte, in der Eile den Wundarzt, und der 
Prinz trug Sorge, daß er nach dem Palafte feines Oheims ges 
fhafft wurde, der am nächften gelegen war, und wohin er ihn 
felbft begleitete. Hier verließ er ihn in der Stille und ohne 
fih zu erfennen gegeben zu haben. 

Aber duch einen Bedienten, der Biondello erkannt hatte, 
ward er verrathen. Gleich den folgenden Morgen erfchien der 
Cardinal, eine alte Bekanntichaft aus dem Bucentauro. Der 
Beſuch dauerte eine Stunde, der Cardinal war in großer Bes 
wegung, als fie herausfamen, Thränen ftanden in feinen Augen, 
auch der Prinz war gerührt. Noch an demfelben Abend wurde 
bei dem Kranken ein Befuch abgeftattet, von dem ber Wundarzt 
übrigens das Beſte verfichert. Der Mantel, in den er gehüllt 
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war, hatte die Stöße unficher gemacht und ihre Stärke gebro⸗ 
chen. Seit diefem Vorfalle verftrich kein Tas, an welchem ber 
Prinz nicht im Haufe des Sarbinals Befuche gegeben oder em= 
pfangen hätte, und eine ſtarke Freundfchaft fängt an, ſich zwis 
fchen ihm und diefem Haufe zu bilden. 

Der Cardinal ift ein ehrwürdiger Sechsziger, majeftätifch 
von Anfehen, vol Heiterkeit und frifcher Sefundheit. Man halt 
ihn für einen der reichften Praͤlaten im ganzen Gebiete ber 
Republik. Sein unermepliched Vermögen fol er noch fehr ju⸗ 
gendlich verwalten und bri einer vernünftigen Sparſamkeit feine 
Weltfreude verfhmähen. Diefer Neffe ift fein einziger Erbe, 
der aber mit feinem Oheim nicht immer im beften Vernehmen 
fteben fol. Sp wenig der Alte ein Feind des Vergnügens ift, 
fo fol doch die Aufführung des Neffen auch die hoͤchſte Toles 
ranz erfhöpfen. Seine freien Grundfäße und feine zügellofe 
Lebensart, unglüdlicherweife durch Alles unterftüßt, was Laſter 
fhmüden und bie Sinnlichkeit hinreißen kann, machen ihn zum 
Schrecken aller Väter und zum Fluch aller Chemänner; au 
diefen legten Angriff fol er ſich, wie man laut behauptet, durch 
eine Intrigue zugezogen haben, die er mit der Gemahlin des 
*xſchen Sefandten angefponnen hatte: anderer fhlimmen Haͤn⸗ 
del nicht zu gedenken, woraus ihn dad Anfehen und das Geld 
des Cardinals nur mit Muͤhe hat retten können. Dieſes ab 
gerechnet, wäre Letzterer ber beneidetfte Mann in ganz Italien, 
weil er Alles befißt, was dad Leben wünfchenswerth machen 
kann. Mit diefem einzigen Familienleiden nimmt dad Släd 
alle feine Gaben zuräd und vergälft ihm ben Genuß feines 
Vermoͤgens durch die immerwährende Kurcht, feinen Erben dazu 
zu finden, 

Alle diefe Nachrichten habe ich von Biondello. In diefens 
Menfchen Hat der Prinz einen wahren Schag erhalten. Mit 
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jebem Tage macht er fih unentbehrlicher, mit jedem Tage ent: 
decken wir irgend ein neues Talent an ihm. Neulich hatte fich 
der Prinz erhitzt und konnte nicht einfchlafen. Das Nachtlicht 
war ausgelöfcht, und Fein Klingeln Fonnte den Kammerdiener 
erweden, der außer dem Haufe bei einer Operiſtin fchlafen ge: 
gangen war. Der Prinz entichließt fi alfo, felbit aufzuftehen, 
um einen feiner Leute zu errufen. Er ift noch nicht weit ge: 
gangen, ald ihm von ferne eine lieblihe Muſik entgegenfchallt. 
Er geht wie bezaubert dem Echalle nach und findet Biondello 
auf feinem Zimmer auf der Flöte blafend, feine Sameraden um 
ihn ber. Er will feinen Augen, feinen Ohren nicht trauen und 
befiehlt ihm fortzufahren. Mit einer bewunderndwürdigen 
Reichtigfeit extemporirt diefer nun dagfelbe ſchmelzende Adagio 
mit den glüdlichften Variationen und allen Feinheiten eines 
Birtuofen. Der Prinz, der ein Kenner ift, wie Sie willen, 
behauptet, daß er fich getroft in der beften Capelle hören laffen 
dürfte. 

„Ich muß diefen Menſchen entlaffen,” ſagte er mir den 
Morgen darauf, „ich bin unvermögend, ihn nah Verdienft zu 
belohnen.” Biondello, der dieſe Worte aufgefangen hatte, trat 
berzu. Gnädigfter Herr, fagfe er, wenn Sie das thun, fo rau⸗ 
ben Sie mir meine befte Belohnung. 

„Du bift zu etwas Befferm beftimmt, ald zu dienen,” fagte 
mein Herr. „Ich darf Dir nicht vor deinem Glücke ſeyn.“ 

Dringen Sie mir doch Fein anderes Glück auf, gnädigfter 
Herr, ald dad ich mir felbft gewählt habe. 

„And ein ſolches Talent vernacläffigen — Nein! Sch Darf 
es nicht zugeben.“ 

Sp erlauben Sie mir gnädigfter Herr, daß ich es zuweilen 
in Ihrer Gegenwart übe. 

Und dazu wurden auch ſogleich die Anftalten getroffen. 
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Biondello erhielt ein Zimmer zunächft am Schlafgemach feines 
Heren, wo er ihn mit Muſik in den Schlummer wiegen und mit 
Muſik Daraus erweden kann. Seinen Gehalt wollte der Prinz 
verdoppeln, welches er aber verbat, mit ber Erklärung: der 
Prinz möchte ihm erlauben, diefe zugedachte Gnade ald ein. 
Capital bei ihm zu deponiren, welches er vielleicht in Furzer Zeit 
nöthig haben würde zu erheben. Der Prinz erwartet nunmehr, 
Daß er naͤchſtens kommen werde, um etwas zu bitten; und was 
ed auch ſeyn möge, es ift ihm zum voraus gewährt. Leben Sie 
wohl, liebfter Freund. Ich erwarte mit Ungebuld Nachrichten 
aus Kr, 


Daron von FR" an den Grafen von Dr. 


Dritter Brief. 
4Junius. 


Der Marcheſe von Eivitella, der von ſeinen Wunden nun 
ganz wieder hergeſtellt iſt, hat ſich vorige Woche durch ſeinen 
Onkel, den Cardinal, bei dem Prinzen einführen laſſen, und 
feit dieſem Tage folgt er ihm, wie fein Schatten. Von diefem 
Marcheſe hat mir Biondello doch nicht die Wahrheit gefagt, 
wenigftens hat er fie weit übertrieben. Ein fehr liebenswür⸗ 
diger Menfch von Anfehen und unwiderftehlich im Umgange, 
Es ift nicht möglich, ihm gram zu fepn, der erfte Anblick hat 
mich erobert. Denken Sie fich die bezauberndfte Figur, mit 
Würde und Anmuth getragen, ein Geſicht voll Geift und Seele, 
eine offene einladende Miene, einen einfchmeichelnden Ton der 
Etimme, bie fließendfte Beredfamkeit, die blühendfte Jugend, 
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mit allen Grazien der feinften Erziehung vereinigt. Er bat 
gar nichts von dem geringfhäßigen Stolze, von der feierlichen. 
Steifheit, die und an den übrigen Nobili fo unerträglich fällt. 
Alles an ihm athmet jugendliche Trohherzigkeit, Wohlwollen, 
Wärme des Gefühle. Seine Ausfchweifungen muß man mie 
weit übertrieben haben; nie fah ich ein vollkommneres, ſchoͤneres 
Bild der Geſundheit. Wenn er wirklih fo fchlimm ift, als 
mir Biondello fagt, fo ift ed eine Sirene, der kein Menſch 
widerftehen Fann. 

Gegen mich war er gleich fehr offen. Er geftand mir mit 
der angenehmften Treuherzigfeit, daß er nicht am beften bet 
feinem Onkel angefchrieben ftehe und es auch wohl verdient 
haben möge, Er fey aber ernitlich entſchloſſen, fih zu beffern, 
und das Verdienft davon würde ganz dem Prinzen zufallen. 
Zugleich hoffe er, durch diefen mit feinem Onfel wieder aus⸗ 
geföhnt zu werden, weil der Prinz Alles über den Cardinal 
vermöge. Es habe ihm big jest nur an einem Freunde und Füh- 
rer gefehlt, und beides hoffe er fich in dem Prinzen zu erwerben. 

Der Prinz bedient fi auch aller Rechte eines Führers 
gegen ihn, und behandelt ihn mit der Wachſamkeit und Strenge 
eines Mentord. Aber eben diefes Verhältniß gibt auch ihm 
gewiffe Rechte an den Prinzen, die er fehr gut geltend zu 
machen weiß. Er fommt ihm nicht mehr von ber Seite, ex ift 
bei allen Partien, an denen der Prinz Theil nimmt; für den 
Bucentauro ift er — und dag ift fein Gluͤck! big jetzt nur zu 
jung gewefen. 1eberall, wo er fich mit dem Prinzen einfindet, 
entführt er diefen der Gefellfchaft durch die feine Art, womit 
er ihn zu befchäftigen und auf fih zu ziehen weiß. Niemand, 
Tagen fie, habe ihn bändigen können, und der Prinz verdiene 
eine Legende, wenn ihm dieſes Niefenwerkaufbehalten fey. Ich 
fürchte aber fehr, das Blatt möchte fich vielmehr wenden, und 


der Führer bei feinem Söglinge in die Schule. gehen, wozu 
ſich auch bereits alle Umſtände anzulaffen fcheinen. 

Der Prinz von *"*d”* iſt nun abgereidt, und zu unferm 
allerfeitigen Bergnügen, auch meinen Herrn nicht ausgenommen. 
Was ic voraus gefagt habe, liebfter D***, ift auch richtig ein- 
geteoffen. Bei fo entgegengefesten Charakteren, bei fo unver: 
meidlichen Sollifionen konnte diefes gute Vernehmen auf bie 
Dauer nicht befteben. Der Prinz von *15d** war nicht lange 
in Benedig, ſo entftand ein bedenkliches Schis ma in der fpiri- 
tmellen Welt, das unfern Prinzen in Gefahr fegte, die Hälfte 
feiner bisherigen Bewunderer zu verlieren. Wo er fih nur 
fehen ließ, fand er diefen Nebenbuhler in feinem Wege, der 
gerade die gehörige Dofis Fleiner Lift und felbftgefälliger Eitel- 
keit befaß, um jeden noch fo Fleinen Bortheil geltend zu machen, 
den ihm der Prinz über fih gab. Weil ihm zugleich alle klein⸗ 
lichen Kunftgriffe zu Gebote ftanden, deren Gebrauch dem Prin- 
zen ein edlesSelbſtgefuͤhl unterfagte, fo konnte es nicht fehlen, dag 
er nicht in kurzer Zeit die Schwachkoͤpfe auf feiner Seite hatte, 
and ander Spige einer Partie prangte, bie feiner würdig war. *) 
Das Bernünftigfte wäre freilich wohl gewefen, mit einem Gegner 
Diefer Art ſich in gar keinen Wettkampf einzulaffen, und einige 
Monate früher wäre dieß gewiß die Partie gewefen, welche der 
Prinz ergriffen hätte. Sept aber war er fchon zu weit in den 
Strom geriffen, um das Ufer fo .fchnell wieder erreichen zu koͤn⸗ 
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wendigkeit gefent, unfere Zuflucht zu einem Wucherer zu neh⸗ 
men, meil der Prinz dad Geheinmiß gern etwas theuer be- 
zahlt. Das Schlimmfte an diefem unangenehmen Vorfall ift, 
daß es unfere Abreife verzögert. 

Bei diefer Gelegenheit kam ed zu einigen Erläuterungen 
zwifchen mir und Dem Prinzen. Das ganze Sefchäft war durch 
Biondello's Hände gegangen, und ber Ehräer war da, ch’ ich 
etwas davon ahnete. Den Prinzen zu biefer Ertremität ge- 
bracht zu fehen, preßte mir das Herz, und machte ale Erinne- 
rungen der Vergangenheit, alle Schrecken für die Zukunft in 
mir lebendig, daß ich freilich etwas grämlich und duͤſter aus⸗ 
gefehen haben mochte, ald der Wucherer hinaus war. Der 
Prinz, dender vorhergehende Auftritt ohnehin fehr reizbar ge: 
macht hatte, ging mit Unmuth im Zimmer auf und nieder, 
- die Rollen lagen noch auf dem Tifche, ich fland am Fenfter und 
befchäftigte mich, die Scheiben in der Procuratie zu zählen, es 
war eine lange Stille, endlich brach er los. 

„Fer finger an: „Sch Kann Feine finftern Gefichter 
am mic, leiden.” 

Ich ſchwieg. 

„Warum antworten Sie mir nicht? — Seh' ich nicht, 
daß es Ihnen das Herz abdruͤcken will, Ihren Verdruß aus⸗ 
zugießen? und ich will haben, daß Sie reden. Sie duͤrften 
ſonſt Wunder glauben, was fuͤr weiſe Dinge Sie verſchwiegen.“ 

Wenn ich finſter bin, gnaͤdigſter Herr, ſagte ich, fo iſt es 
nur, weil ih Sie nicht heiter fehe. 

„Ich weiß,” fuhr er fort, „daß ich Ihnen nicht recht bin — 
Thon feit geraumer Zeit — dag alle meine Schritte mißbilligt 
werden — daß — Was fchreibt der Graf von OF?” 

Der Graf von D*** Hat mir nichts geſchrieben. 

‚Nichts? Warum wollen Sie es längnen? Sie haben Her- 
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gendergießungen zufammen — Sie und ber Graf. Ich weiß 
ed.cecht gut. Aber geftehen Sie mir’d immer. Ich werde 
mich nicht in Ihre Geheimniſſe eindringen.” 

Der Graf von D***, fagte ich, hat mir von drei Briefen, 
die ich ihm’ fchrieb, noch den erften zu beantworten. 
„Ich habe Unrecht gethan,“ fuhr er fort. ‚Nicht wahr? 
(eine-Rolle ergreifend) Ich hätte das nicht thun follen 3’ 

Ich fehe wohl ein, daß dieß nothwendig war. 

„Ich hätte mich nicht in die Nothwendigkeit feßen follen 7” 

Ich ſchwieg. 

„Freilich! Ich hätte mich mit meinen Wunſchen nie Aber 
das hinaus wagen follen und daruber zum Greife werden, 
wie ih zum Manne geworden bin! Weil ich aus ber trauri: 
gen Einfärmigkeit meines bisherigen Lebens einmal heraus: 
gehe und berumfchaue,: ob nicht irgend anderswo eine Quelle. 
des Genuſſes für mich fpringt — weil ih — 

Wenn es ein Verfuch war, anädigfter Herr, dann hab’ 
ich nichts mehr zu fagen — dann find die Erfahrungen, die 
er ihnen verfchafft haben wird, noch mit Dreimal fo viel nicht 
zu theuer erfauft. Ed thut mir weh, ich geftehe ed, daß bie 
Meinung der Welt über eine Frage, wie Sie glüädlih ſeyn 
ſollen, zu entfcheiden haben follte. 

„Wohl Ihnen, daß Sie verachten können bie Meinung 
der Welt! Ih bin ihre Gefhöpf, ih muß ihr Sklave feun. Was 
find wir anders, ald Meinung? Alles an und Fürften ift Mei: 
nung. Die Meinung ift unfere Amme und Erzieherin in ber 
Kindheit, unfere Sefepgeberin und Gellebte in männlichen Jah⸗ 
zen, unfere Krüde im:Alter. Nehmen Sie ung, was wir von 
der Meinung haben, und der Schlechtefte aus den unterften 
Claſſen tft beffer daran als wir, denn fein Schiefal hat ihm 
Doch eine Philofophie feines Schickſals, gefchaffen. Sin Fuͤrſt, 
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der die Meinting verlacht, hebt ſich fſelbſt auf, wie der Prüe⸗ 
fter, der dad Dafeyn eines Gottes häugnet.“ 

Und dennoch, gnaͤdigſter Prinz — 

„Ich weiß, was Sie ſagen wollen. Ich kann den Kreis 
Aberſchreiten, den meine Geburt um mich gezogen hat — abet 
kann ich auch alle Wahnbegriffe aus meinem Gebächtniffe her 
ausreißen, bie Erziehung and frühe Gewohnheit barin gepflanzt, 
und hunderttaufend Thoren von euch immer fefter und fefter 
darin gegründet haben ? Jeder will doch gern ganz feun, was 
er tft, und unfere Exiſtenz ift nun einmal, glädlid ſchei⸗ 
nen. Weil wir es niht feyn Finnen auf eure Weife, ſollen 
wir es darum gar nicht feyn ? Wenn wir die Freude aud ihrem 
reinen Quell unmittelbar nicht mehr fchöpfen dürfen, ſollen 
wir und auch nicht mit einem Künftlichen Genuſſe hintergeben, 
nicht von eben ber Hand, bie und beraubte, eine ſchwache 
Entihädigung empfangen bärfen 7° 

Sonſt fanden Sie diefe in Ihrem Herzen. 

„Wenn ich fie num nicht mehr darin finde? — D wie kom⸗ 
men wir darauf? Warum mußten Ste diefe Erinnerungen in 
mir aufmeden? — Wenn ih nun eben zu diefem Sinnen 
tumult meine Zuflucht nahm, um eine innere Stimme zu be⸗ 
taͤuben, die das Unglüd meined Lebens maht — um biefe 
srübelnde Vernunft zur Ruhe zu bringen, die wie eine ſchnei⸗ 
dende Sichel in meinem Gehirne hin und her fährt, und mit 
jeder neuen Zorfchung einen neuen Zweig meiner Gküdfelig- 
keit zerſchneidet 7 

Mein beſter Prinz! — Er war aufgeſtanden und ging 
im Simmer herum in ungewöhnlicher Bewegung. *) 
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Ich habe mir Mühe gegeben, liebſter DR, das wichtige Geſpraͤch, 
dad fich jetzt zwiſchen und entſpann, Ahnen ganz fo, wie ed vorſiel, 


Ben Alles vor mir und hinter mir verfintt — bie Wer⸗ 
gangenheit im traurigen Einerlei, wie ein Reich der Verſtei⸗ 
nerung, hinter mir liegt — wenn die Zufunft mir nichts bie: 
tet — menn ic meines Daſeyns ganzen Kreis im ſchmalen 
Kane der Gegenwart beſchloſſen ſehe — wer verargt ed mir, 
daß ich dieſes magere Gefchent der Zeit, feurig und unerfätts 
lich, wie einen Freund, den ich zum lebten Male fehe, in 
meine Arme ſchließe? Wenn ich mit diefem flüchtigen Gute zu 
wuchern eile, wie der achtzisjäbrige Greis mit feiner Tiare? — 
D ich hab’ ihn ſchaͤtzen lernen, den Augenblid! Der Augenblid 
tft unfere Mutter, und wie eine Mutter laßt und ihn lieben !’’ 

Gnaͤdigſter Herr, fonft glaubten Sie an ein bleibenderes 
Gut — 

„O machen Sie, dap mir das Wolkenbild halte, und ih 
wii meine glühenden Arme darum fchlagen. Was für Freude 
kann ed mir geben, Gricheinungen zu beglüden, die morgen da⸗ 
Hin fen werden, wie ih? — Iſt nicht Alles Flucht um mich 
herum? Alles ſtoͤßt fih und drängt feinen Nachbar weg, aus 
dem Quell des Daſeyns einen Tropfen eilend zu trinfen und 
lechzend davon zu sehen, Jetzt, in dem Augenblicke, wo ic 
meiner Kraft mich freue, ift ſchon ein werdendes Leben an 


getreu zu überliefern; aber dieß war mir unmöglich, eb ich mid 
‚gleich noch an demfelbigen Abend daran machte. Um meinem eiges 
nen Sedächiniffe nachzuhelfen, mußte ich die hingeworfenen Ideen 
ded Prinzen in eine gewiſſe Ordnung binden, die fie nicht harten, 
und fo entfiand denn diefed Mittelding von freiem Geipräd und 
pihlofophlfcher Vorleſung, dad beffer und fchlechter ift als die Quelle, 
aus der ich ed fchöpfes; doch verfichere ich Ihnen, daß ich dem Prins 
sen eher genommen, ald gegeben habe, und daß nichtd davon mein 
ift, ald die Anordnung — und einige Anmerkungen, die Ste an Ihr 
rer Albernheit fchon erkennen werden. 
Anm, de: Barons v. Fr, 


meine Verwefung angemwiefen. Seigen Ste mir ein Weſen, 
das dauert, fo will ich tugendhaft ſeyn.“ 

Mas hat denn bie wohlthaͤtigen Empfindungen verdraͤngt, 
die einft der Genuß und die Michtichnur Ihres Lebens 
waren? Saaten für die Zukunft zu pflanzen, einer hoben, 
ewigen Ordnung zu dienen — 

„Zukunft! ewige Drönung! — Nehmen wir hinweg, was 
der Menich aus feiner eigenen Bruft genommen, und feiner 
eingebildeten Gottheit als Zweck, der Natur ald Gefep unter: 
erhoben hat. — Was bleibt ung dann übrig ?- 

„Was mir vorherging und was mir folgen wird, fehe ich 
als zwei fhwarze undurchdringliche Decken an, die an beiden 
Graͤnzen des menfhlichen Lebens herunterhängen, und welche 
noch Fein Kebender aufgezogen hat. Schon viele hundert Gene: 
rationen ftehen mit der Tadel davor, und rathen und rathen, 
was etwa dahinter feyn möchte. Viele fehen ihren eigenen 
Schatten, die Sertalten ihrer LKeidenfchaft, vergrößert auf ber 
Dede der Zukunft fich bewegen, und fahren ſchaudernd vor ihrem 
eigenen Bilde zufammen. Dichter, Philofophen und Staaten: 
fifter haben fie mit ihren Träumen bemalt, lahender oder 
finfterer, wie der Himmel über ihnen trüber oder heiterer war; 
und von weitem täufchte die Perfpective. Auch manche Gauk—⸗ 
ler nüsten diefe allgemeine Neugier, und feßten durch feltfame 
Dermummungen die gefpannten Phantafien in Erftaunen. 
Eine tiefe Stille herrfcht hinter diefer Dede; Feiner, der einmal 
Dahinter ift, antwortet hinter ihr hervor ; Alles, was man hörte, 
wer ein hohler Widerfchall der Frage, als ob-man in eine 
Gruft gerufen hätte. Hinter dieſe Dede müflen Alle, und mit 
Schaudern faffen fie fie an, ungewiß, wer wohl dahinter ftehe 
und fie in Empfang nehmen werde; quid sit id, quod tantum 
aorituri vident. Freilich gab ed auch Ungldäubige Darunter, die 


behaupteten, daß die Dede die Menfchen nur narre, und dag 
man nichts beobachtet hätte, weil auch nichts dahinter fepz 
aber um fie zu überweifen, ſchickte man fie eilig dahinter.” 

Ein raſcher Schluß war es immer, wenn fie feinen beffern 
Grund hatten, als weil fie nichts fahen. 

„Sehen Sie nun, lieber Freund, ich beſcheide mich gern, 
nicht hinter diefe Dede bliden zu wollen — und das Weiſeſte 
wird doch wohl ſeyn, mich von aller Neugier zu entwöhnen. 
Aber indem ich diefen unüberfchreitbaren Kreis um mich ziehe 
und mein ganzes Seyn in die Schranken ber Gegenwart ein- 
ſchließe, wird mir diefer Fleine Fleck defto wichtiger, den ich 
fhon , über eiteln Eroberungsgedanfen, zu vernachläffigen in 
Gefahr war. Das, was Sie den Zweck meines Daſeyns nen 
nen, geht mid, jest nichts mehr an. Ich kann mich ihm nicht 
entziehen; ich kann ihm nicht nachhelfen; ich weiß aber und 
glaube feft, daß ich einen ſolchen Zweck erfüllen muß und erfülle, 
Aber das Mittel, das die Natur erwählt hat, um ihren Zweck 
mit mir zu erfüllen, ift mir defto heiliger — e8 iſt Alles, was 
mein ift, meine Moralität nämlich, meine Glüdfeligteit. Alles 
Webrige werde ich niemals erfahren. Ich bin einem Boten 
gleich, der einen verfiegelten Brief an den Ort feiner Bes 
ſtimmung trägt. Was er enthält, kann ihm einerlei ſeyn — 
er bat nichts als fein Botenlohn dabei zu verdienen.’ 

D wie arm laffen Sie mich ftehen ! 

„Aber wohin haben wir ung verirret 7’ rief jegt der Prinz 
aus, indem er lächelnd auf den Tiſch fah, wo die Rollen lagen. 
„Und doch nicht fo fehr verirret!“ febte er hinzu — „denn 
vielleicht werden Ste mic jegt in dDiefer neuen Lebensart wieder 
finden. Auch ich fonnte mich nıcht fo fchnell von dem einge: 
bildeten Reichthum .entwöhnen, bie Stügen meiner Moralität 
und meiner Glüdfeligfeit nicht fo fchnel von dem lieblichen 
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Traume ablöfen, mit welchem Alled, was bis jetzt in mir 
gelebt hatte, fo feſt verfhlungen war. Ich fehnte mich nady 
dem Leichtfinne, ber das Dafenn der mehrftien Menfchen um 
mich her erträglih madht. Miles, was mich mir felbft ent- 
führte, war mir willlommen. SoH ich ed Ihnen geftehen? 
Ich wänfhte zu ſinken, um diefe Quelle meines Leidens 
auch mit der Kraft dazu zu zerſtoͤren.“ 

Hier unterbrah und ein Befuh — Künftig werde ich 
Ste von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wohl ſchwerlich 
auf ein Sefpräch, wie das heutige, erwarten dürften. 


Baron von SF** an den Grafen von Ouux 
Fünfter Brief. 
Julius. 


Da unſer Abſchied von Venedig nunmehr mit ſtarken 
Schritten herannaht, ſo ſollte dieſe Woche noch dazu angewandt 
werden, alles Sehenswuͤrdige an Gemälden und Gebäuden noch 
nachzuholen, was man bei einem langen Aufenthalte immer 
verfchiebt. Befonders hatte man und mit vieler Bewunderung 
von der Hochzeit zu Cana ded Paul Veroneſe geſprochen, 
die auf der Inſel St. Georg in einem dortigen Benedictiner- 
Bofter zu fehen ift. Erwarten Ste von mir feine Pefchreibung 
dieſes außerordentlichen Kunſtwerks, dad mir im Ganzen zwar 
einen fehr überrafchenden, aber nicht fehr genußreichen Anblid 
gegeben hat. Wir hätten fo viele Stunden ald Minuten ge 
braucht, um eine Sompofition von hundert und zwanzig Figuren 
gu umfaffen, die über dreißig Fuß in der Breite bat. Welches 


menſchliche Angekann ein fo zuſammengeſetztes Ganze erreichen, 
und die ganze Schönheit, die der Künftler darin verſchwendet 
hat, in Einem Eindrud genießen! Schade Ift es indeffen, daß 
ein Wert von diefem Gehalte, dad an einem üffentlichen Orte 
glänzen und von Jedermann genoffen werden follte, feine beffere 
Beitimmung hat, als eine Anzahl Mönche in ihrem Mefectorium 
zu vergnügen. Auch die Kirche diefes Klofterd verdient nicht 
weniger gefehen zu werden. Sie ift eine der fhönften in dieſer 
Stadt. 

Gegen Abend ließen wir ung in die Giudecca überfahren, 
um bortin den reizenden Gaͤrten einen fchönen Abend zu ver- 
leben. Die Geſellſchaft, bie nicht fehr groß war, zerftreute ſich 
bald, und mich zog Civitella, der fchon den ganzen Tag 
über Gelegenheit gefucht hatte, mic zu ſprechen, mit fi in 
eine Boscage. 

„Sie find der. Freund des Prinzen,” fing er an, „vor dem 
er keine Geheimniſſe zu haben pflegt, wie ich von fehr guter 
Hand weiß. Als ich heute in fein Hotel trat, kam ein Mann 
heraus, deſſen Gewerbe mir befannt ift — und auf Des Prinzen 
Stirn fanden Wolken, ald ich zu ihm hereintrat“ — Ib 
wollte ihn unterbrehden — „Sie koͤnnen es nicht läugnen,” 
fubr er fort, „ich kannte meinen Mann, ich hab’ ihn fehr gut 
ind Auge gefaßt — uud wär’ es möglih? Der Prinz hätte 
Freunde in Venedig, Freunde, die ihm mit Blut und Leben 
verpflichtet find, und follte dahin gebracht fen, in einem 
dringenden Falle fich foldher Sreaturen zu bedienen? Sep'n 
Sie aufrichtig, Baron! — Iſt der Prinz in Verlegenheit? — 
Sie bemühen fih umfonft, es zu verbergen. Was ich von Ihnen 
nicht erfahre, ift mir bei einem Manne gewiß, dem jedes Se: 
heimniß feil iſt.“ 

Herr Marcheſe — 


„Verzeihen Sie. Ich muß indiscret iheinen, um nicht ein 
Undankbarer zu werden. Dem Prinzen dan’ ich Leben, und, mad 
mir weit über dad Leben geht, einen vernünftigen Gebrauch 
des Lebens. Ich follte den Prinzen Schritte thun fehen, bie 
ihm Eoften, die unter feiner Würde find? Es ſtünde in meiner 
Macht, fie ihm zu erfparen, und ich follte mich leidend dabet 
verhalten?“ 

Der Prinz ift nicht in Verlegenheit, fagte ih. Einige 
Wechſel, die wir über Trienterwarteten, find ung unvermuthet 
ausgeblieben. Zufällig ohne Sweifel — oder weil man, in Un⸗ 
gewißheit wegen feiner Abreife, noch eine nähere Weifung von 
ihm erwartete. Dieß it nun gefcheben, und bis dahin — 

Er fhüttelte den Kopf. „Verkennen Eie meine Abficht 
nicht,” fagte er. „Es kann hier nicht davon die Rede feyn, 
meine Verbindlichkeit gegen den Prinzen Dadurch zu vermin- 
dern — würden alle Neichthümer meines Onkels dazu hin- 
reihen? Die Rede ift davon, ihm einen einzigen unangeneh- 
men Augenbli zu erfparen. Mein Oheim beſitzt ein großes 
Dermögen, worüber ich fo gut ald über mein Eigenthum dis⸗ 
poniren kann. Gin glüdliher Zufall führt mir den einzigen 
möglichen Tall entgegen, daß dem Prinzen von Allem, was in 
meiner Gewalt fteht, etwas nüglich werden kann. Ich weiß,” 
fuhr er fort, „was bie Delicateffe dem Prinzen auflegt — 
aber fie ift auch gegenfeitig — und ed wäre großmüthig von 
dem Prinzen gehandelt, mir diefe Heine Genugthuung zu 
gönnen, geſchaͤh' es auch nur zum Scheine — um mir die Laſt 
“von Verbindlichkeit, die mich niederdrüdt, weniger fühlbar zu 
machen.’ 

Gr ließ nicht nah, bis ich ihm verſprochen hatte, mein 
Möglichftes dabei zu thun; ich Fannte den Prinzen und hoffte 
darum wenig. Alle Bedingungen wollte er fich von dem Letztern 


gefallen laſſen, wiewohl er geftand, daß es ihn empfindlich 
tränfen würde, wenn ihn der Prinz aufden Zuß eines Frem⸗ 
den behandelte. 

Wir hatten ung in ber Hitze des Geſpraͤchs weit von der 
übrigen Gefellfhaft verloren, und waren eben auf dem Nüd- 
wege, als 3*** und entgegen kam, 

„Ich ſuche den Prinzen bei Ihnen — Iſt er nicht Hier ? — 

Eben wollen wir zu ihm. Wir vermutheten,, ibn bet der 
übrigen Geſellſchaft zu finden — 

„Die Sefellfchaft tft beifammen, aber er ift nirgends anzu⸗ 
treffen. Ich weiß gar nicht, wie er und aus den Augen ge⸗ 
kommen iſt.“ 

Hier erinnerte ſich Civitella, daß ihm vielleicht eingefallen 
ſeyn koͤnnte, die anſtoßende Kirche zu beſuchen, auf die er ihn 
kurz vorher ſehr aufmerkſam gemacht hatte. Wir machten uns 
ſogleich auf den Weg, ihn dort aufzuſuchen. Schon von wei- 
tem entdeckten wir Biondello, der am Eingang der Kirche 
wartete. Als wir naͤher kamen, trat der Prinz etwas haſtig aus 
einer Seitenthür; fein Geſicht glüuhte, feine Augen ſuchten 
Biondello, den er herbeirief. Er ſchien ihm etwas ſehr ange⸗ 
legentlich zu befehlen, wobei er immer die Augen auf die Thür 
richtete, die offen geblieben war. Biondello eilte ſchnell von 
ihm in die Kirche — der Prinz, ohne ung gewähr zu werden, 
drüdte fih an ung vorbei, durch die Menge, und eilte zur 
Sefellfchaft zurüd, wo er noch vor ung anlangte. 

Es wurde befchloffen, in einem offenen Pavillon dieſes Gar⸗ 
tens Dad Souper einzunehmen, wozu der Marchefe, ohne unfer 
Wiſſen, ein kleines Soncertveranftaltet hatte, Dad ganz auser⸗ 
lefen war. Beſonders ließ fi eine junge Sängerin dabei 
hören, die und Alle durch ihre lichliche Stimme, wie durch ihre 
reizende Figur, entzüdte. Auf den Prinzen fchien nichts Eins 
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druck zu maſchen; er fpram wenig und. antwortete zerſtreut; 
feine Augen waren unruhig nach der Gegend gelehrt, woher 
Biondello kommen mußte; eine große Bewegung febien in fetr 
nem Innern vorzugehen. Civitella fragte, wie ihm bie Kirche 
gefallen hatte; er wußte nichts davon zu fagen. Man ſprach 
von einigen vorzüglichen Gemälden, die fie merkwuͤrdig machten; 
er hatte fein Gemälde gefehen. Wir merkten, daß unfere Fra⸗ 
gen ihn beläftigten und fhwiegen. Cine Stunde verging nach 
der andern, und Biondello fanı immer noch nicht. Des Prin⸗ 
zen Ungebuld ftieg aufs hoͤchſte; er hob die Tafel frühzeitig 
anf und gina in einer abgelegenen Allee ganz allein mit ſtarken 
Schritten aufundnieder. Niemand begriff, was ihm begegnet 
feon mochte. Ich wagte ed nicht, ihn um die Urfache einer fo 
feltfamen Beränderung zu befragen; esift fehon lange, daß ich 
mir die vorigen VBertraulichkeiten nicht mehr bei ihm heraus: 
nehme. Mit defto mehr Ungeduld erwartete ich Biondelle’s 
Zurüdkunft, der mir dieſes Raäthfel aufllären follte. 

Es war nach zehn Uhr, ald er wieder kam. Die Nachrichten, 
die er dem Prinzen mitbrachte, trugen nichts Dazu bei, dieſen 
gefprächiger zu machen. Mißmuthig trat er zur Geſellſchaft, 
die Gondel wurde beftellt, und bald darauf fuhren wir. nad 
Haufe. . 

Den ganzen Abend Eonnte ich. Feine Gelegenheit finden, 
Biondello zu ſprechen; ich mußte mich alfo mit meiner unbes 
friedigten Neugierde fchlafen legen. Der Prinz hatte und früße 
zeitig entlaffen, aber taufend Gedanfen, die mir durch den Kopf 
singen, erhielten mich munter. Lange hört’ ich ihn über meinem 
Schlafzimmer auf: und niedergehen; endlich überwältigte mich 
der Schlaf. Spät nah Mitternacht erweckte mich eine Stimme 
— eine Hand fuhr über mein Srficht; wie ich auflah, mar es 
der Prinz, der, ein Licht in der Hand, vor meinem Bette fand. 


Er koͤnne nicht einſchlafen, fagte er, und bat mich, ihm bie 
Nacht verkürzen zu heiten. Ich wollte mich :in meine Kleider 
werfen — er befabl mir, zu bleiben und feste fich zu mix vor 
das Bette. 

„Es iſt mir heute etwas vorgekommen,“ fing er an, „davon 
der Eindruck aus meinem Gemüthe nie mehr verlöfhen wirb. 
Ich sing von Ihnen, wie Sie wien, in die *** Kirche, 
worauf mich Eivitella neugierig gemacht umd bie ſchon vo 
ferne meine Augen auf fih gezaugen hatte. Well weder Sie 
noch ermir gleich zur Hand waren, fo machte ich die wenigen 
Schritte allein; Biondello lich ih am Eingange auf mic warte, 
Die Kirche war ganz leer — eine ſchaurigkühle Dunfelheit 
umfing mich, ald ich aus dem fehwülen blendenden Tageslicht 
hineintrat. Ich Tab mich einſam in dem weiten Gewölbe, 
worin eine feierliche Grabſtille herrfchte. Ich ſtellte mich in 
bie Mitte des Domes und überließ mich der ganzen Fülle dieſes 
Eindrucks; allmählich traten die großen Verbältniffe dieſes 
smajeftätifhen Baues meinen Augen bemerkbarer hervor, ich 
verlor mich in ernfter ergögender Betrachtung. Die Abend: 
giode tönte über mir, ihr Ton verhallte fanft in diefem Ges 
woͤlde, wie in meiner Seele. Einige Altarfiüde hatten von 
weiten meine Aufmerffamteit erweckt; ich trat näher, fie zu 
betrachten; unvermerft hatte ich dieſe ganze Seite der Kirche, 
bis zum entgegenftehenden Ende, durdhwandert. Hier lenkt 
- man um einen Pfeiler einige Treppen hinauf in eine Neben: 
espelle, worin mehrere Fleinere Altaͤre und Statuen von Hei⸗ 
Eigen in Niſchen angebracht ftehen. Wie ich in die Capelle zur 
echten hineintrete — höre ich nahe an mir ein zartes Wifpern, 
wie wenn Jemand leife fpricht — ich wende mich nach bem Tone 
und — zei Schritte von mir fällt mir eine weibliche Geftalt 
in bie Augen — — Nein! ich kann fie nicht nachfildern, 


diefe Seftalt! — Schreden war meine erfte Empfindung, die 
aber bald dem füßeften Hinftaunen Plab machte.’ 

Und diefe Geftalt, guadigfter Herr? — Willen Ste au 
.. gewiß, baß fie etwas Lebendiges war, etwas MWirkliches, Fein 
bloßes Gemälde, kein Geſicht Ihrer Phantafie? 

„Hören Sie weiter — Es war eine Dame — Nein! Ih 
hatte bis auf diefen Augenblid dieß Geſchlecht nie gefehen! — 
Alles war düfter rings herum, nur durch ein einziges Fenfter 
fiel der untergebende Tag in die Capelle, die Sonne war nir⸗ 
gende mehr,. ald auf diefer Geſtalt. Mit unausſprechlicher 
Anmuth — halb nieend, halb liegend — war fie vor einem 
Altar bingegoflen — der gewantefte, lieblichſte, gelungenfte 
Amriß, einzig und unnahahmlich, die fehönfte. Linie in der 
Natur. Im fhwarzen Mohr war fie gekleidet, der fich ſpan⸗ 
nend um den reizendften Leib, um die niedlichften Arme ſchloß 
und in weiten Falten, wie eine fpanifhe Nobe, um fie brei= 
tete; ihr langes lichtblonded Haar, in zwei breite Flechten 
gefhlungen, die durch ihre Schwere lodgegangen und unter 
den Schleier hervorgedrungen waren, floß in reizender Unord⸗ 
nung weit über den Müden hinab — eine Hand lag an dem 
&rucifire, und fanft hinſinkend ruhte fie auf der andern. Aber 
wo finde ih Worte, Ihnen das bimmelfchöne Angefiht zu 
befchreiben, wo eine Engelfeele, wie auf ihrem Thronfige, die 
ganze Fülle ihrer Meize ausbreitete? Die Abendfonne fpielte 
darauf, und ihr Iuftiged Gold ſchien ed mit einer fünftlichen 
Slorie zu umgeben. Können Sie fih die Madonna unfers 
Slorentinerd zurüdrufen? — Hier war fie ganz, ganz bid 
anf die unregelmäßigen Gigenheiten, die ich an jenem Bilde 
fo anziehend, fo unwiderftehlich fand.” 

Mit der Madonna , wovon der Prinz bier fpricht, verhält 
ed fih fo. Kurz nachdem Sie abgereist waren, lernte er 


einen florentiniſchen Maler bier Tenuen, ber nadı Venebig be⸗ 
enfen worden war; um für eine Kirche, deren ich mich nicht 
mehr entfinne, ein Nitarblatt zu malen. Er hatte drei andere 
&emälde mitgebracht, die er für die Salerie im Cornari'ſchen 
Palaſte beftimmt hatte. Die Gemälde waren eine Madonna, 
eine Helotfe und eine fat ganz umbefleidete Venus — alle drei 
von ausnehmender Schönheit, und, bei der hoͤchſten Verſchleden⸗ 
heit, am Werthe einander fo gleich, daß es beinahe unmöglich 
war, fich für eind von-den dreien augfchlichend zu enticheiden, 
Nur der Prinz blieb nicht einen Augenblick unſchlüffig; man 
Batte fie faum vor ihm ausgeſtellt, ale das Madonnaſtück feine 
ganze Aufmerkſamkeit an fih zog; in den beiden übrigen wurbe 
dad Genie des Künftlerd bewundert, bei diefem vergaß er den 
Künftler und feine Kunſt, um ganz im Anfchauen feines Werks 
ya leben. Er war ganz wunderbar davon gerührt; er fonnte 
fich von dem Stüde kaum lodreißen. Der Künftler, dem man 
wohl anfahb, daß er das Urtheil des Prinzen im Herzen be: 
Kräftigte, hatte den Eigenfinn, die drei: Stücke nicht trennen 
au wollen und forderte fuͤnfz ehnhundert Zechinen für alle. Die 
Sälfte.bot ihm der Prinz für Diefed einzige an — der Künfiler 
beftaud auf feiner Bedingung, und wer weiß, was noch geſchehen 
wäre, wenn fich nicht ein entfchloflener Käufer gefunden hatte. 
Zwei Stunden darauf waren alle drei Stüde.weg; wir haben 
fie nicht mehr geſehen. Dieſes Gemälde fam dem Prinzen jegt 
in Erinnerung. 

„Ich ſtand,“ fuhr er fort, „ich ftand in ihren Anblick ver- 
foren. Sie bemerkte mich nicht, fie ließ fib durch meine 
Dazwiſchenkunft nicht ftören, fo ganz war fie in ihrer Andacht 
vertieft. Ste betete zu ihrer Gottheit, und ich betete zu ihr — 
Ja, ich detete fie an — Alle diefe Bilder der Heiligen, biefe 
Altaͤre, diefe breunenben Kerzen hatten mich nicht Darin erinnert; 


jegt zum erften Male ergriff mich's, als ob ich in einem Heilig⸗ 
thume wäre. Soll ich es Ihnen geſtehen? "Sch glaubte in 
dieſem Augenblicke felfenfeft an den, ben ihre ſchoͤne Haub 
umfaßt hielt. Gh las ja feine Antwort in ihren Augen. 
Dank ihrer reizenden Andacht! Sie machte mir ihn wirllich 
— ich folgte ihr nach durch alle feine Simmel. 

„Ste fand auf, und jebt erſt fam ich wieder zu mir: felbſt. 
Mit Fhüchterner Verwirrung wich ich auf die Seite; das 
Geräufch, Dad ich machte, entbedite mich ihr. Die unvermuthete 
Mühe ‚eines Mannes mußte fieüberraichen, meine Dreiſtigkeit 
konnte fie beleidigen; keines von-beiden war in dem⸗Blicke, 
womit ſie mich auſah. Ruhe, unaudfprechlihe Ruhe: mar darin, 
und ein gütiges Laͤcheln ſpielte um ihre Wangen, Ste bam 
aus ihrem Himmel — und ich war das erſte gluckliche Geſchoͤpf, 
Das ſich ihram Wohlwollen anbot. Ste ſchwebte noch auf ber 
"Aepten Sproffe bed Gebet — fie hatte die Erde noch nicht 
berührt. 

„In einer andern Ede ber Eapelle regte ed fih num auch. 
Eine ältliche Dame war es, die dicht hinter. mir von einem 
Airchſtuhl aufftand. Ich hatte fie bis jetzt niht wahrgenommen. 
Ste war nur wenige Schritte von mir, fie hatte alle meine 
Bewegungen gefehen. Dieß beftürzte mich — ich ſchlug Die 
Augen zu Boden, und man raufchte an mir vorüber.’ 

Ueber das Leute glaubte ih den Prinzen beruhigen zu 
Finnen. 

„Sonderbar!“ fuhrder Prinz nad) einem tiefen Stilifchwei- 
gen fort. ‚Kann man etwas nie gefannt, nie gemißt haben amd 
einige Augenblicke fpäter nur in diefem Einzigen leben ? Kann 
ein einziger Moment den Menſchen in zwei fo ungleichartige 
Weſen zertrennen? Es wäre mir eben fo unmöglig, zu den 
Freunden und Wünfchen des geftrigen Morgens, als zu ben 


Epielen meiner Kindheit zurüdzufehren, Tett ich d as'fah, fett 
vem dieſes Bild hier wohnet — dieſes bebendige, machtige Ge⸗ 
fuͤhl in mir: du kannſt nichts mehr lieben, als das, nnd m 
beeſer Welt wird nichts mehr auf dich wirken!“ 

Denken Sie nach, gnaͤdigſter Herr, in welcher reizbarrn 
Stimmung Sie waren, als dieſe Erſcheinung Sie überraſchte 
und wie Bieles zuſammen kam, Ihre Einbildungskraft zu 
ſpannen. Aus dem hellen blendenden Tagroltchte, aus beim 
Gewuhle der Straße pldtzlich in dieſe ſtille Dunkelheit verſetzt 
— gam den Empfindungen hingegeben, bie, wie Sie ſelbſt 
geſtehen, die Stille, die Majeftät dieſes Orts in Ihnen vege 
machte — durch Betrachtung ſchöner Kunſtwerke für Schönhelt 
Aberhaupt empfaͤuglicher gemacht — zugleich allein und einfam, 
rer Meinung nah — und nun auf einmal — in der Nähe 
von einer Maͤdchengeſtalt Überrafcht, wo Sie fich feines Zeugen 
verfahen — von einer Schönheit, wie ich Ihnen gern zugebe, 
bie durch eine vortheilbafte Beleuchtung, eine gluͤckliche Stel: 
Ping, einen Ausdruck begeifterter Andacht noch mehr erhoben 
ward — was war natürlicher, als daß Ihre entzändete Phau⸗ 
tafie fih etwas Idealiſches, etwas Ueberirdiſchvolkommenes 
daraus zuſammenſetzte? 

„Kann die Phamtafie etwas geben, was fle nie empfangen 
Hat? — und im ganzen Gebiete meiner Darftellung iſt nichts, 
was ich mit dieſem Bilde zuſammenſtellen koͤnnte. Ganz und 
unveraͤnbert, wie im Augenblicke des Schauens, liegt es im 
meiner Erinnerung; ich habe nichts, als dieſes Bild, — aber 
Sie koͤnnten mir eine Welt dafür bieten !" 

Bnädigfter Prinz, das ift Liebe. 

„Muß es denn nothwendig ein Name ſeyn, unter welchem 
ch glucklich bin? Liebe! — Erniedrigen Sie meine Empfindung 
nicht mit einem Namen, den tauſend ſchwache Seelen mig- 





jet zum erften Male ergriff nis, als ob ich in einem Heilig⸗ 
hnme wire. Soll ih es Ihnen geſtehen? "Sch giaubte im 
tiefem Augenblicde .felfenfeft an den, ben ihre fchöne Haub 
umfaßt hielt. Ich Las ja feine Antwort in ihren Augen. 
Dank ihrer reizenden Andacht! Ste machte wir Ihn wirklich 
— äich folgte ihr nach durch alle feine Simmel. 

. „Ste ftand auf, und jeßt erft kam ich wieder zu mir felbit. 
Mit Fhüchterner Werwirrung wid ich auf die Seite; das 
Geräufch, dad ich machte, entbedte mich ihr. Die unvermuthete 
Mühe eines Mannes mußte fie überrafchen, meine Dreiſtigkeit 
konnte fie beleidigen; keines von-beiden war in bem: Bilde, 
womit ſie mich auſah. Ruhe, unausfprechliche Ruhe war darin, 
nnd ein güätiges Lächeln fpielte um ihre Wangen. Ste um 
aus Ihrem Himmel — und ich war das erfte gluckliche Geſchoͤpf. 
Das ſich ihrem Wohlwollen andot. Sie ſchwebte noch auf ber 
Aegten Sproffe bed Gebets — fie hatte bie Erde noch nicht 

berührt 


„In einer andern Ele ber Eapelle regte ed fih num auch. 
Eine dltliche Dame war ed, die dicht hinter mir von einem 
Kirchſtuhl aufftand. Ich hatte fie bis jept nicht wahrgenommen. 
Ste war nur wenige Schritte von mir, fie hatte alle meine 
Bewegungen gefehen. Dieß beftürzte mih — ich. fchlug bie 
Mugen zu Boden, und man ranfchte an mir voräber.* - 

Ueber das Leute glaubte: ich den Prinzen berafigen zu 
können. ' Ä 

„Sonderbar!“ fuhr der Prinz nad einem tiefen Stillſchwet⸗ 
gen fort. „Kann man etwas nie gefannt, nie gemißt haben and 
einige Augenblide ſpaͤter nur in dieſem Einzigen leben ? Kann 
ein einziger Moment den Menſchen in zwei fo ungleichartige 
Weſen zertrennen? Ed wäre mir eben fo unmöglich, zu ben 
Frenden nnd Wunſchen des geftrigen Morgens, als zu ben 


Epielen meiner Kindheit zuruͤckzukehren, Tett ich da s fah, fett 
ven dieſes Bild hier wohnet — dieſes bebendige, maͤchtige Get 
ſahl in mir: du kannſt nichts mehr lieben, als das, nnd tm 
breſer Welt wird nichts mehr auf dich wirken!“ 

Denten Sie nach, anädigfter Herr, in welcher reizbaren 
Stimmung Ste waren, ald diefe Erſcheinung Sie überrafpte 
und wie Vieles zufammen kam, Ihre Cinbildungstraft zu 
fpaunen. Aus dem heilen blmbenben Tagedlichte, aus dem 
Gewühle der Straße piöglich in dieſe ftille Dunkelheit verſetzt 
— ganz den Empfindungen hingegeben, bie, wie Site felbft 
geſtehen, die Stille, die Majeftät diefes Orts in Ihnen vege 
machte — durch Betrachtung fhöner Kunſtwerke für Schönhelt 
Aberhaupt empfänglicher gemacht — zugleich «Bein und einfam, 
Ihrer Meinung nach — und num auf einmal — in der Nähe 
von einer Mudchengefkalt Aberrafcht, wo Sie fich keines Zeugen 
verfahen — von einer Schönheit, wie ih Ihnen gern zugebe, 
bie durch eine vortheilbafte Beleuchtung, eine gluͤckliche Stel: 
tung, einen Ausdruck begeifterter Andacht nody mehr erhoben 

ward — was war natürlicher, als daß Ihre entzändete Phau⸗ 
tafie ſich etwas Idealiſches, etwas Veberirdifchuofitommenes 
Daraus zufammenfente? 

„Kann die Phantafie etwas geben, wad fie nie empfangen 
Hat? — und im ganzen Geblete meiner Darftellung iſt nichts, 
was ich mit:diefem Bilde zufemmenftellen könnte, Ganz und 
unverändert, wie im Augenblide des Echauend, Itegt ed in 
meiner Erinnerung; ich habe nicht, als dieſes Bild, — wer 
Ste Könnten mir eine Welt dafür bieten ! 

Snaͤdigſter Prinz, das tft &ebe, 

„Muß es denn nothwendig ein Name ſeyn, unter welchem 
Ach glücklich bin? Liebe! — Erniedrigen Sie meine Empfindung 
nie mit einem Namen, ben tauſend ſchwache Seelen mis 
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brauchen! Welcher Andere hat gefühlt, was ich fühle? Ein 
folhes Weſen war noch nicht vorhanden, wie kann der Name 
früher da ſeyn, als die Empfindung? Es ift ein neues einziges 
Gefühl, neu entftanden mit diefem neuen einzigen Wefen und 
für dieſes Wefen nur möglich! — Liebe! Bor der Liebe bin ich 
fiher 

Sie verſchickten Biondello — obne Zweifel, um die Spur 
Ihrer Unbekannten zu verfolgen, um Eriundigungen von ihr 
einzuziehen? Was für Nachrichten brachte er Ihnen zurüd? 

„Biondello hat nichts entdeckt — fo viel ald gar nichts. Er 
fand fie noch an ber Kirchthür. in beiahrter, anftändig ge⸗ 
kleideter Mann, ber eher einem hiefigen Bürger, ald einem Be: 
dienten gleich ſah, erfhien, fie nah ber Gondel zu begleiten. 
Eine Anzahl Armer ftellte fih in Neihen, wie fie vorüberging 
und verließ fie mit fehr vergnügter Miene. Bei diefer Gelegen- 
beit, fagt Biondello, wurde eine Hand fihtbar, woran einige 
Eoftbare Steine bligten. Mit ihrer Begleiterin ſprach fie Eini⸗ 
ges, das Biondello nicht verftand ; er behauptet, ed fey Griechiſch 
gewefen. Da fie eine ziemliche Strede nach bem Sanale zu gehen 
hatten, fo fing fchon etwas Volk an, fich zu fammeln; das Außer: 
ordentliche des Anblids brachte alle Borübergehenden zum Ste: 
ben. Niemand kannte fie — aber die Schönheit ift eine geborne 
Königin. Alles machte ihr ehrerbietig Plag. Sie ließ einen 
ſchwarzen Schleier über dad Geſicht fallen, der das halbe Ge: 
wand bededte und eilte in die Sondel. Laͤngs dem ganzen 
Sanale der Giudecca behielt Blondello dad Fahrzeug im Geficht, 
aber es weiter zu verfolgen, unterfagte ihm das Gedränge.“ 

Aber den Gondolier hat er fih doch gemerkt, um biefen 
wenigftend wieder zu erfennen? 

„Den Sondolier getraut er fih ausfindig zu machen; Doc 
iſt ed Feiner von denen, mit denen er Verkehr hat. Die Ar: 
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men, die er ausfragte, konnten ihm weiter keinen Beſcheid 
geben, als daß Signora ſich ſchon ſeit einigen Wochen, und 
immer Sonnabends, hier zeige und noch allemal ein Goldſtuͤck 
unter fie vertheilt habe. Es war ein hollandiſcher Ducaten, 
den er eingewechſelt und mir überbracht hat.“ 

Eine Griechin alſo und von Stande, wie es ſcheint, von 
Vermoͤgen wenigſtens und wohlthaͤtig. Das wäre fuͤrs erſte 
genug, gnädigſter Herr — genug und faſt zu viel! Aber eine 
Griechin und in einer Eatholifchen Kirche! 

„Warum nicht? Sie kann ihren Glauben verlaffen haben. 
Ueberdieß — etwas Geheimnißvolles ift hier immer — Warum 
die Woche nur Einmal? Warum nur Sonnabendd in diefe 
Kirche, wo diefe gewöhnlich verlaflen ſeyn foll, wie mir Bion- 
bello fagt? — Spaͤteſtens der Eommende Sonnabend muß dieß 
enticheiden. Aber bis dahin, lieber Freund, helfen Sie mir 
diefe Kluft von Zeit überfpringen! Aber umfonft! Stunden 
gehen ihren gelaflenen Schritt, und meine Seele glühet! 

Und wenn diefer Tag nun erfcheint — was dann, guädig- 
fler Herr? Was foll dann gefcheben? 

„Was geſchehen fol? — Ich werde fie fehen. Ich werde 
ihren Aufenthalt erforfchen. Ich werde erfahren, wer fie ift? 
— Was kann mich dieſes befümmern ? Was ih ſah, machte 
mich glücklich; alfo weiß ich ja ſchon Alles, was mich glüdlich 
machen kann!’ | 

Und unfere Abreife ans Venedig, die auf den Anfang kom⸗ 
menden Monats feftgefegt iſt? 

‚Konnte ich im voraus willen, daß Venedig noch einen ol⸗ 
den Schag für mich einfchließe? — Sie fragen mich aus mei- 
nem gefirigen Leben. Ich fage Ihnen, daß ich nur von heute 
an bin und fepn will,” 

Jetzt glaubte ich die Gelegenheit gefunden zu haben, dem 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, X. 16 
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Marcheſe Wort zu halten. Ich machte dem Prinzen begreiflich, 
daß fein längeres Bleiben in Venedig mit dem gefchwächten 
Suftande feiner Caſſe durchaus nicht beftehen könne und daß, 
im Falle er feinen Aufenthalt über den zugeflandenen Termin 
verlängerte, auch von ſeinem Hofe nicht fehr auf Unterftüßung 
wärde zu rechnen feyn. Bei diefer Gelegenheit erfuhrich, was 
mir bis jest ein Geheimniß gewefen, daß ibm von feiner 
Schweſter, der regierenden *v* von ***, augfchließend, vor ſei⸗ 
nen übrigen Brüdern und heimlich, anfehnliche Zuſchuͤſſe bezahlt 
werden, die fie gern bereit feyn würde zu verdoppeln, wenn 
fein Hof ihn im Stiche ließe. Diefe Schweiter, eine fromme 
Schwärmerin, wie Sie willen, glaubt die großen Erfparniffe, 
die fie bei einem fehr eingefchräntten Hofe macht, nirgends 
beffer aufgehoben, als bei einem Bruder, deſſen weife Wohl- 
thätigkeit fie Fennt und den fie enthufiaftifch verehrt. Ich 
wußte zwar fchon längft, dag zwifchen Beiden ein fehr genaues 
Verhaͤltniß ftatt findet, auch viele Briefe gewechfelt werben, 
aber weil fich der bisherige Aufwand des Prinzen aus den be- 
kannten Quellen hinlänglich beftreiten ließ, To war ich auf die 
verborgene Hülfdquelle nie gefallen. Es iſt alfo Flar, daß der 
Prinz Ausgaben gehabt hat, die mir ein Geheimniß waren 
und ed noch jest find; und wenn ich aus feinem übrigen Cha- 
rakter fchließen darf, fo find es gewiß feine andern, als die ihm 
zur Ehre gereihen. Und ich konnte mir einbilden, ihn ergrün- 
bet zu haben? — Um fo weniger glaubte ih, nach diefer Ent- 
deckung, anftehen zu dürfen, ihm das Anerbieten des Marchefe 
zu offenbaren — welches, Zu meiner nicht geringen Verwunde⸗ 
zung, ohne alle Schwierigfeit angenommen wurde. Er gab 
mir Vollmacht, diefe Sahe mit dem Marchefe auf die Art, 
welche ich für die befte bielt, abzuthun und dann Togleich mit 
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dem MWucherer aufzuheben. An feine Schwefter follte unver⸗ 
züglich gefchrieben werben. 

Es war Morgen, ald wir auseinander gingen. So un: 
angenehm mir diefer Vorfall, aus mehr als einer Urfache 
iſt und fenn muß, fo iſt Doch dad Allerverbrießlichfte daran, 
DaB er unfern Aufenthalt in Venedig zu verlängern droht, 
Bon diefer anfangenden Leidenfchaft erwarte ich vielmehr Gu⸗ 
tes, ald Schlimmed. Ste ift vielleicht das Eraftigfte Mittel, 
den Prinzen von feinen metaphyſiſchen Traͤumereien wieder 
zur ordinären Menichheit herabzuzichen: fie wird die gewoͤhn⸗ 
liche Krife haben, und, wie eine fünftliche Krankheit, auch die 
alte mit fih hinwegnehmen. 

. Xeben Ste wohl, liebfter Freund. Ich habe Ihnen alles 
dieß nach frifcher That hingefchrieben. Die Poſt geht fo= 
gleih; Ste werden diefen Brief mit dem vorhergehenden an 
Einem Tage erhalten. 


Baron von S®* an den Grafen von O7, 
Schster Bricf. 


20 Junius. 


Diefer Sivitella ift doch der dienftfertigfte Menfch von der 
Welt. Der Prinz hatte mich neulich Faum verlaffen, als ſchon 
ein Billet von dem Marchefe erfchien, worin mir die Sache aufs 
dringendfte empfohlen wurde. Ich fchidte ihm fogleich eine Ver⸗ 
fhreibung in des Prinzen Namen, auf ſechsſstauſend Zechinen : 
in weniger als einer halben Stunde folgte fie. zurüd, nebft der 
boppelten Summe, in Wechfeln fomohl ald baarem Golde. In 
Die Erhöhung der Summe willigte endlich der Prinz; die Ver: 
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fchreibung aber, die nur auf fechd Wochen geftellt war, mußte 
angenommen werden. 

Diefe ganze Woche ging in Erlundigungen nach der geheim- 
nißvollen Griechin hin. Biondello fegte alle feine Maſchinen im 
Bewegung, bis jetzt aber war Alles vergeblih. Den Gondolier 
machte er zwar ausfindig; aus dieſem war aber nichte weiter 
berauszubringen, als daß er beide Damen auf der Inſel Murand 
ausgeſetzt habe, wo zwei Sänften auf fie gewartet hätten, in die 
fie geftiegen feven. Er machte fie zu Engländerinnen, weil fie 
eine fremde Sprache geſprochen und ihn mit Gold bezahlt hätten, 
Huch ihren Begleiter kenne er nicht; er fommeihmvor, wie ein 
Spiegelfabricant aus Murano. Nun wußten wir wenigfteng, 
Daß wir fie nicht in der Giudecca zu fuchen hätten, und daß fie, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, auf der Infel Murano zu Haufe 
fey; aber das Unglüd war, daß die Befchreibung, welche ber Prinz 
von ihr machte, fchlechterdings nicht dazu taugte, fie einem Drit⸗ 
ten fenntlich zumachen. Gerade die leidenfchaftlihe Aufmerkffam: 
Zeit, womit er ihren Anblick gleichfam verfchlang, hatte ihn ge- 
hindert, fie zu ſehen; für alles dad, worauf andere Menfchen 
ihr Augenmerf vorzüglich würden gerichtet haben, war er ganz 
blind gewefen; nad feiner Schilderung war man eher verfucht, 
fie im Petrarch oder Taffo, ald auf einer venetianifhen Infelzu 
fuhen. Außerdem mußte diefe Nachfrage felbft mit größter 
Vorficht gefchehen, um weder die Dame audzufegen, noch fonft 
ein anftößiges Auffehen zuerregen. Weil Biondello, außer dem 
Prinzen, der Einzige war, der fie, durch den Schleier wenig- 
ſtens, gefehen hatte, und alfo wieder erkennen konnte, fo fürchte 
er, wo möglich, anallen Orten, wo fievermuthet werden Eonnte, 
zu gleicher Zeit zu feyn; dad Leben des armen Menfchen war 
diefe ganze Woche über nichts, als ein beftändiges Nennen durch 
alle Straßen von Venedig. Inder griechifhen Kirche beſonders 
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wurbe feine Nachforſchung gefbart, aber Alles mit gleich ſchlech⸗ 
tem Erfolg; und der Prinz, deſſen Ungeduld mit jeder fehl: 
gefchlagenen Erwartung ftieg, mußte fich endlich doch noch auf 
den nachſten Sonnabend vertröften. 

Seine Unruhe war ſchrecklich. Nichts zerftreute ihn, nichts 
vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes Wefen war in fieberifcher 
Bewegung, für alle Geſellſchaft war er verloren, und das Uebel 
wuchs in der Einfamteit. Nun wurde er nie mehr von Bes 
fuchen belagert, ale eben in diefer Woche. Seinnaher Abfchted 
war angekündigt, Alles drängte fih herbei. Man mußte dıefe 
Menfchen befhäftigen, um ihre argwöhnifche Aufmerkſamkeit 
von ihm abzuziehen; man mußte ihn befchäftigen, um feinen 
Geiſt zu zerftreuen. In diefem Bedrängniffe verfiel Civitella 
auf das Spiel, und um dir Menge wenigftend zu entfernen, follte 
hoch gefpielt werden. Sugleich hoffte cr, beidem Prinzen einen 
vorübergehenden Geſchmack an dem Spiele zu erwecken, der dieſen 
romanhaften Ehwung feiner Lridenfchaft bald erftiden, und den 
man immer in der Gewalt haben würde, ihm wieder zu benehmen, 
„Die Karten,“ fagte Civitella, „haben mich vor mancher Thorheit 
bewahrt, die ich im Begriff war zu begehen, manche wieder gut 
gemacht, die fchon begangenwar. Die Ruhe, die Vernunft, um 
die mich ein Paar fchöne Augen brachten, habe ich oft am Yharo- 
tifch wiedergefunden, und nie hatten Die Weiber mehr Gewalt 
über mich, ald wenn mir's an Geld gebrach, um zu ſpielen.“ 

Ich laſſe dahingeftellt feun, in wie weit Civitella Recht 
hatte — aber das Mittel, worauf wir gefallen waren, fing bald 
an, noch gefährlicher zu werben, ald das Uebel, dem es abhelfen 
folte. Der Prinz, der dem Spiele nur allein durch hohes Wagen 
einen flüchtigen Reiz zu geben wußte, fand bald feine Graͤnzen 
mehr darin. Er war einmal aus feiner Achfe. Alles, was er 
that, nahm eine leidenfchaftliche Seftalt an; Alles geſchah mit der 
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ungeduldigen Heftigkeit, die jegt inihm berrfchte. Sie kennen 
feine Sleichgültigkeit gegen dad Geld; hier wurde fie zur 
gänzlichen Unempfindlichfeit. Goldftüde zerrannen wie Waſſer⸗ 
tropfen in feinen Händen. Er verlor faft ununterbrochen, weil 
er ganz und gar ohne Aufmerffamfeit fpielte. Er verlor un— 
gebeure Summen, weil er wie ein verzweifelter Spieler 
wagte. — Liebfter O***, mit Herzklopfen fchreib’ ich ed nie= 
der — in vier Tagen waren die zwölftaufend Zechinen — und 
noch darüber verloren. 

Machen Sie mir Feine Vorwürfe. Ich Elage mich felbft 
genug an. Uber konnt' ich ed hindern? Hörte mich der 
Prinz? Konnte ich etwas anders, als ihm Vorftellung thun ? 
Ich that, was in meinem Vermögen ftand. Ich kann mich 
nicht fhuldig finden. 

Auch Civitella verlor beträchtlich; ich gewann gegen ſechs⸗ 
hundert Zechinen. Das beifpiellofe Unglücd des Prinzen machte 
Aufſehen; um fo weniger konnte er jekt dad Spiel verlaffen. 
Eivitella, dem man die Freude anfieht, ihn zu verbinden, 
ftredte ihm fogleich die Summe vor. Die Lüde iſt zugeftopft, 
aber der Prinz ift dem-Marchefe vierundzwanzigtaufend Zechi⸗ 
nen fhuldig. O wie fehne ich mich nach dem Spargelde ber 
frommen Schwefter! — Sind alle Zürften fo, Tiebfter Freund? 
Der Prinz beträgt fich nicht anderd, ald wenn er dem Marchefe 
noch eine große Ehre erwiefen hätte, und diefer fpielt feine 
Molle wenigſtens gut. 

Civitella fuchte mich damit zu beruhigen, daß gerade diefe 
Webertreibung, dieſes außerordentlihe Unglüd das Fräftigfte 
Mittel fen, den Prinzen wieder zur Vernunft zu bringen. 
Mit dem Gelde habe es keine Noth. Er felbft fühle diefe 
Züde gar nicht, und ftehe dem Prinzen jeden Augenblick mit 
noch dreimal fo viel zu Dienften. Auch der Cardinal gab mir 
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die Verfiherung, daß die Gefinnung feines Neffen aufrichtig 
ſey, und daß er felbft bereit ftehe, für ihn zu gewähren, 

Das Tranrigfte war, Daß diefe ungeheuern Aufopferungen 
ihre Wirkung nicht einmal erreichten. Man follte meinen, der 
Prinz habe wenigftend mit Theilnehmung gefpielt? Nichts we⸗ 
niger. Seine Gedanken waren weit weg, und die Keidenfchaft, 
die wir unterdrüden wollten, ſchien von feinem Unglüde im 
Spiele nur mehr Nahrung zu erhalten. Wenn ein entfcheiden: 
der Streich gefcheben follte und Alles fih voll Erwartung um 
feinen Spieltifch herum drängte, fuchten feine Augen Biondelo, 
um ibm die Neuigfeit, die er etwa mitbrächte, von dem An⸗ 
gefihte zu ſtehlen. Biondello brachte immer nichts — und 
das Blatt verlor immer. 

Das Geld Fam übrigens in fehr bedürftige Hände. Einige 
Srcellenza, die, wie die böfe Welt ihnen nachfagt, ihr frugales 
Mittagsmahl in der Senatormüse felbft von dem Markte nach 
Haufe tragen, traten ald Bettler in unfer Haus, und verließen 
es als wohlhabende Leute. Civitella zeigte fie mir. „Sehen 
Ste,” fagte er, „wie vielen armen Teufeln es zu gute fommt, 
daß ed einem gefcheidten Kopf einfällt, nicht bei fih felbft zu 
ſeyn! Aber das gefällt mir. Das ift fürftlich und Eöniglich! 
Ein großer Menfh muß auch in feinen Verirrungen noch 
Glückliche mahen, und wie ein übertretender Steom die bes 
nachbarten Felder befeuchten. 

Civitella denkt brav und edel — aber ber Prinz iſt ihm 
vierundzwanzigtaufend Zechinen fchuldig! 

Der fo fehnlich erwartete Sonnabend erfchien endlich, und 
mein Herr ließ fich nicht abhalten, ſich gleich nach Mittag in 
der *** Kirche einzufinden. Der Plas wurde in eben ber 
&apelle genommen, wo er feine Unbekannte das erfte Mal ge: 
feben hatte, doch fo, daß er ihr nicht fogleich in die Augen 
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fallen konnte. Biondello hatte Befehl, an der Kirchthuͤr Wache 
zu ftehen und dort mit dem Begleiter der Dame Bekannt: 
fihaft anzufnäpfen. Ich hatte auf mich genommen, als ein 
unverdaͤchtiger VBorübergehender bei der Ruͤckfahrt in derſelben 
Gondel Plab zu nehmen, um die Spur der Unbelannten wei⸗ 
ter zu verfolgen, wenn das Uebrige mißtingen follte. An dem⸗ 
felben Orte, wo fie fih, nad. des Gondoliers Ausſage, das 
vorige Mal hatte ausfepen laffen, wurden zwei Sänften ge: 
miethet; zum teberfluffe hieß der Prinz noch den Kammere 
junfer von Z*** in einer befondern Gondel nachfolgen. Der 
Prinz felbft wollte ganz ihrem Anblide leben, und, wenn es 
anginge, fein Glück in der Kirche verfuchen. Eivitella blieb 
ganz weg, weil er bei dem Srauenzimmer in Benedig in zu 
übelm Rufe fland, um durch feine Einmifchung die Dame nicht 
mißtrauifh zu machen. Ste jehen, libeſter Graf, daß es an 
unfern Anftalten nicht lag, wenn die fhöne Unbekannte und 
entging. 

Nie find wohl in einer Kirche wärmere Wunſche gethan 
worden, als in dieſer, und nie wurden ſie grauſamer getäuſcht. 
Bis nach Sonnenuntergang harrte der Prinz aus, von jedem 
Geraäuſch, das feiner Capelle nahe kam, von jedem Knarren der 
Kirchthür in Erwartung gefißt — ſieben volle Stunden — 
und feine Sriehin! Ich fage Ihnen nichts von feiner Ge⸗ 
müthslage. Sie willen, was eine fehlgefchlagene Hoffnung tft 
— und eine Hoffnung , von der man fieben Tage und fteben 
Nächte faft einzig gelebt hat. 


Baron von SF an den Grafen von D***. 
Sichenter Brief. 


Julius. 


Die geheimnißvolle Unbekannte des Prinzen erinnerte den 
Marcheſe Civitella an eine romantiſche Erſcheinung, die ihm 
ſelbſt vor einiger Zeit vorgekoömmen war, und, um den Prinzen 
zu zerftreuen, lich er fich bereit finden, fie ung mitzutheilen. 
Ich erzähle fie Ihnen mit feinen eigenen Worten. Aber ber 
muntere Geift, womit er Alles, was er fpricht, zu beleben weiß, 
geht freilich in meinem Vortrage verloren. 

(Hterauf folgt nachftehendegs Fragment, das früher im achten 
Hefte der Thalia erſchien und anfänglich für den zweiten Band 
des Seifterfehers beftimmt war. Es fand bier eine Stelle, da 
Schiller die Vollendung ded Geifterfeherd aufgegeben batte.) 

„Voriges Frühjahr,” erzählte Eivitella, „hatte ich das Un⸗ 
gluͤck, den fpanifchen Ambaſſadeur gegen mich aufzubringen, ber 
in feinem fiebenzigften Jahre die Thorheit begangen hatte, eine 
achtzehnjaͤhrige Römerin für fih allein heirathen zu wollen. 
Seine Rache verfolgte mich, und meine Freunde riıthen mir 
an, mich durch eine zeitige Flucht den Wirkungen derfelben zu 
entziehen, bis mich entweder die Hand der Natur oder eine 
gätliche Betlegung von Diefem gefährlichen Feind befreit haben 
würde. Weiles mir aber doch zu fchwer fiel, Venedig ganz zu 
entfagen, fo nahm ich meinen Aufenthalt in einem entlegenen 
Quartier von Murano, wo ich unter einem fremden Namen 
ein einfames Haus bewohnte, den Tag Aber mich verborgen 
er und die Nacht meinen Freunden und dem Vergnügen 
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fallen konnte. Biondello Hatte Befehl, an der Krchthuͤr Wache 
zu ſtehen und dort mit dem Begleiter der Dame Bekannt⸗ 
fhaft anzuknuͤpfen. Ich hatte anf mich genommen, ald ein 
unverbäctiger VBorübergehender bei der Ruͤckfahrt in derſelben 
Gondel Plap zu nehmen, um die Spur der Unbelannten weis 
ter zu verfolgen, wenn dag Hebrige mißtingen follte. An dem⸗ 
felben Drte, wo fie ſich, nach des Gondoliers Ausſage, das 
vorige Mal hatte ausfeßen laffen, wurden zwei Sänften ge: 
miethet; zum Heberfluffe hieß der Prinz noch den Kammers 
junfer von 3”** in einer befondern Gondel nachfolgen. Der 
Prinz felbft wollte ganz ihrem Anblide leben, und, wenn es 
anginge, fein Glüd in der Kirche verfuchen. Eivitella blieb 
ganz weg, weil er bei dem Frauenzimmer in Venedig in zu 
übelm Rufe fland, um durch feine Sinmifchung die Dame nicht 
mißtranifh zu machen. Sie ſehen, libeſter Graf, daß es an 
unfern Anftalten nicht lag, wenn die fchöne Unbekannte und 
entging. 

Nie ſind wohl in einer Kirche waͤrmere Wuͤnſche gethan 
worden, als in dieſer, und nie wurden fie grauſamer getäuſcht. 
Bis nach Sonnenuntergang harrte der Prinz aus, von jedem 
Geräuſch, das feiner Capelle nahe kam, von jedem Knarren der 
Kirhrhär in Erwartung geſetzt — fieben volle Stunden — 
und feine Griechin! Ich fage Ihnen nichts von feiner Ges 
müthslage. Sie willen, was eine fehlgefchlagene Hoffnung iſt 
— und eine Hoffnung, von der man fieben Tage und ſieben 
Nächte faſt einzig gelebt hat. 
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Baron von S"** an den Grafen von D***. 
Sichenter Brief. 
Julius. 


Die geheimnißvolle Unbekannte des Prinzen erinnerte den 
Marchefe Eivitella an eine romantifche Erfcheinung , die ihm 
felbft vor einiger Seit vorgefommen war, und, um den Prinzen 
zu zerftreuen, ließ er fich bereit finden, fie und mitzutheilen, 
Ich erzähle fie Ihnen mit feinen eigenen Worten. Aber ber 
untere Seift, womit er Alles, was er fpricht, zu beleben weiß, 
geht freilich In meinem Vortrage verloren, 

(Hierauf folgt nachftehendes Fragment, das früher im achten 
Hefte der Thalia erſchien und anfänglich für den zweiten Band 
des Geiſterſehers beftimmt war. Es fand bier eine Stelle, da 
Schiller die Vollendung des Geifterfeherd aufgegeben hatte.) 

„Voriges Frühjahr,” erzählte Sivitelle, „hatte ich das Un⸗ 
gluͤck, den fpanifchen Ambaſſadeur gegen mich aufzubringen, ber 
in feinem fiebenzigften Fahre die Thorheit begangen hatte, eine 
achtzehnjaͤhrige Roͤmerin für fih allein heirathen zu wollen. 
Seine Rache verfolgte mich, und meine Freunde riıthen mir 
an, mich durch eine zeitige Flucht den Wirkungen derfelben zu 
entziehen, bis mich entweder die Hand der Natur oder eine 
gütlihe Beilegung von diefem gefährlichen Feind befreit haben 
würde. Weiles mir aber doch zu fchiwer fiel, Benedig ganz zu 
entfagen, fo nahm ich meinen Aufenthalt in einem entlegenen 
Quartier von Murano, wo ich unter einem fremden Namen 
ein einſames Haus bewohnte, ben Tag Aber mich verborgen 
heit, und bie Nacht meinen Freunden und dem Vergnügen 
lebte, 


„Meine Kenfter wiefen auf einen Garten, ber von der 
Abendfeite an die Ringmauer eines Klofterd ftieß, gegen Mor⸗ 
gen aber wie eine Heine Halbinfel in die Laguna hinein’ag. 
Der Garten hatte die reizendfte Anlage, ward aber wenig 
befuht. Des Morgend, wenn mich meine Treunde verließen, 
hatte ich die Gewohnheit, ehe ich mich fchlafen legte, noch einige 
Yugenblide am Fenfter zuzubringen, die Sonne über dem Golf 
auffteigen zu fehen und ihr dann gute Nacht zu fagen. Wenn 
Sie fih diefe Luft noch nicht gemacht haben, gnädigfter Prinz, 
ſo empfehle ih Ihnen diefen Standort, den ausgefuchteften 
vielleicht in ganz Venedig, diefe herrliche Erfcheinung zu ge⸗ 
nießen. Cine purpurne Nacht liegt über der Tiefe, und ein 
goldener Rauch verfündigt fie von fern am Saum der Lagune, 
Erwartungsvoll ruhen Himmel und Meer. Zwei Winfe, fo 
steht fie da, ganz und vollfommen und alle Wellen brennen — 
Es ift ein entzüdendes Schaufpiel! 

„Eines Morgens, ald ich mich nach Gewohnheit der Luft 
dieſes Anblicks überlaffe, entdede ich auf einmal, daß ich nicht 
der einzige Zeuge desfelben bin. Ich glaube Menfchenftimmen 
im Garten zu vernehmen, und als ich mich nah dem Schall 
wende, nehme ich eine Gondel wahr, die an der Wafferfeite 
landet. Wenige Augenblide, fo fehe ih Menfchen im Garten 
bervorfommen, und mit langfamen Schritten, Spaziergebenden 
gleich, die Allee herauf wandeln. ch erfenne, daß es eine 
Mannsperfon und ein Frauenzimmer tft, die einen kleinen 
Neger bei fih haben. Das Frauenzimmer ift weiß gefletdet, 
und ein Brillant fpielt an ihrem Finger; mehr läßt mich die 
Dämmerung noch nicht unterfcheiden. 

„Meine Neugier wird rege. Ganz gemiß ein Rendezvous 
und ein liebendes Paar — aber an biefem Ort und zu einer fo 
ganz ungewöhnlichen Stunde! denn kaum war es drei Uhr, und 
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Alles lag noch in trübe Daͤmmernng verfihleiert. Der Einfall 
fchien mir neu, und zu einem Roman die Anlage gemacht. 
Ich wollte dad Ende erwarten. 
„In den Laubgewölben des Gartens verlier' ich fie bald aus 
dem Gefiht, und ed wird lange, bis fie wieder erfcheinen. 
Ein angenehmer Gefang erfüllt unterdeffen die Gegend. Er 
> Tam von dem Sondolier, der fih auf diefe Weife die Seit in 
feiner Gondel verkürzte, und dem von einem Sameraden aus 
der Nachbarfchaft geantwortet wurde. Es waren Etanzen aus 
dem Taſſo; Zeit und Ort ſtimmten harmonifch dazu, und die 
Melodie verklang lieblic in der allgemeinen Stille. 
„Mittlerweile war der Tag angebrochen, und die Gegen: 
ſtände ließen fich deutlicher erfennen. Ich fuche meine Leute. 
Hand in Hand gehen fie jegt eine breite Allee hinauf und blei= 
ben öfters ftehben, aber fie haben den Rücken gegen mich ge: 
kehrt, und ihr Weg entfernt fie von meiner Wohnung. Der 
Anftand ihres Ganges laßt mich auf einen vornehmen Stand, 
und ein edler, engelfhöner Wuchs auf eine ungewöhnliche 
Schönheit fchließen. Sie ſprachen wenig, wie mir fchien, die 
Dame jedoch mehr, als ihr Begleiter. An dem Echaufpiel des 
Sonnenaufgang3, das fih jest eben in höchfter Pracht über 
ihnen verbreitete, fehienen fie gar keinen Antheil zu nehmen, 
„Indem ich meinen Tubus herbeihole und richte, um mir 
diefe fonderbare Erfcheinung fo nahe zu bringen ale möglich, 
verſchwinden fie plöglich wieder in einem Seitenwege, und eine 
lange Zeit vergeht, ehe ich fie wieder erblide. Die Sonne ift 
sun ganz aufgegangen, fie kommen dicht unter mir vor und 
fehen mir gerade entgegen. — — Welche himmliſche Seftalt 
erblide ih! — War ed das Spiel meiner Einbildung, war es 
Die Magie der Beleuchtung? Ich glaubte ein überirdifches 
Weſen zu ſehen, und mein Auge floh zurück, gefehlagen von 


dem blendenden Licht. — So viel Anmuth bei fo viel Majeftät! 
So viel Geiſt und Adel bei fo viel blühender Jugend! — Um⸗ 
fonft verfuch’ ich, ed Ihnen zu befhreiben. Ich’ kannte Feine 
Schönheit vor diefem Augenblick. 


„Das Intereſſe des Geſprächs verweilt fie in meiner Nähe, 
und ich habe volle Muße, mich in dem wundervollen Anblid 
zu verlieren. Kaum aber find meine Blicke auf ihren Begleiter 
gefallen, fo iſt felbft diefe Schönheit nicht mehr im Stande, 
fie zurüdzurufen. Er fhien mir ein Mann zu feyn in feinen 
beften Jahren, etwas hager und von großer, edler Statur — 
aber von keiner Menfchenftirn ftrahlte mir noch fo viel Geiſt, 
fo viel Hohes, fo viel Göttliches entgegen. Ich felbft, obgleich 
vor aller Entdeckung gefihert, vermochte es nicht, dem durch⸗ 
bohrenden Blick Stand zu halten, der unter den finftern Augen- 
brauen bligewerfend hervorſchoß. Um feine Augen lag eine 
file, rührende Traurigkeit, und ein Zug ded Wohlwollend um ' 
die Lippen milderte den trüben Ernft, der das ganze Geſicht 
überfchattete. Aber ein gewiffer Schnitt des Gefichts, der nicht 
europäiſch war, verbunden mit einer Kleidung, die aus den 
verfchicdenften Trachten, aber mit einem Gefchmade, den Nies 
mand ihm nachahmen wird, kühn und glüdlich gewählt war, 
gaben ihm eine Miene von Sonderbarkeit, die den außerordent- 
lichen Eindruck feines ganzen Weſens nicht wenig erhöhte. 
Etwas Irres in feinem Blicke Fonnte einen Echwärmer ver: 
muthen laffen, aber Gebärden und äußerer Anftand verfündigten 
einen Mann, den die Welt ausgebildet hat.’ 


„g*xx, der, wie Sie wiſſen, Alles herausſagen muß, was 
er benft, konnte hier nicht länger an ſich halten. Unfer Ar⸗ 
menier! rief er aus. Unſer ganzer Armenier, Niemand 


anders! 
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Was für ein Armenier, wenn man fragen darf ⁊ fagte &: 
yitelle. 

Hat man Ihnen die Farce noch nicht erzählt? ſagte bey 
Prinz. Aber feine Unterbrehung! Ich fange an, mich für Ihren 
Mann zu interefliren. Fahren Sie fort in Fhrer Erzählung. 

„Etwas Unbegreifliches war in feinem Betragen. Seine 
Blide ruhten mit Bebeutung, mit Leidenfchaft auf ihre, wenn 
fte weg ſah, und fie fielen zu Boden, wenn fie auf bie ihrigen 
trafen. Iſt diefer Menſch von Sinnen? date ih. Eine Ewige 
keit wollt? ich fteben und nichts Anderes betrachten, 

„Das Gebüſche raubte fie mir wieder. Ich wartete lange, 
Lange, fie wieder hervorfommen zu fehen, aber vergebene. Aus 
einem andern Fenfter endlich entbed ich ſie aufs neue. 

„Bor einem Baffin fanden fie, in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung von einander, beide in tiefed Schweigen verlosen. Ste 
mochten fihon ziemlich lange in diefer Stellung geftanden has 
ben. Ihr offnes, ſeelenvolles Auge ruhte forfchend auf ihm und 
ſchien jeben aufleimenden Gedanken von feiner Stirn zu nehs 
men. Er, als ob er nicht Muth genug in fi fühlte, es aus ber 
erftien Hand zu empfangen, fuchte verftohlen ihr Bild in ber 
. Piegelnden Fluth, ober blidte ſtarr auf den Delphin, ber das 
Waſſer in das Becken fpripte. Wer weiß, wie lange dieſes 
ſtumme Spiel noch gebantert haben würde, wenn die Dame ed 
hätte aushalten konnen? Mit ber liebenswärdigften Holdfelig- 
keit ging das ſchoͤne Geſchoͤpf auf ihn zu, faßte, ben Arm um 
feinen Nacken flehtend, eine feiner Hände und führte fie zum 
Munde. Gelaffen ließ der kalte Menſch es gefchehen, und ihre 
Liebkoſung blieb unerwiedert. 

Aber es mar etwas am dieſem Auftritte, was mich räbrte. 
Der Mann war ed, was mich rährte. in heftiger Affeck 
festen in feiner Bruſt zu arbeiten, eine unwiderſtehliche Ge⸗ 
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welt ihn gu ihre hinzuziehen, ein verborgener Arm ihn zuruͤck⸗ 
zureißen. Still, aber fhmerzhaft war diefer Kampf, und die 
Gefahr fo ſchoͤn an feiner Seite. Nein, dachte ih, er unter: 
nimmt au viel. Er wird, er muß unterliegen. 

„Auf einen hbeimlihen Wink von ihm verfchwindet der Fleine 
Neger. Ich erwarte nun einen Auftritt von empfindfamer 
Art, eine Enieende Abbitte, eine mit taufend Küffen befiegelte 
Verſoͤhnung. Nichts von dem Allem. Derunbepreiflihe Menfch 
nimmt aus einem Portefenile ein verfiegelted Paquet und gibt 
es in die Hände der Dame. Trauer überzieht ihr Geficht, da 
fie es anfieht, und eine Thraͤne Ihimmert in ihrem Auge. 

„Rah einem kurzen Stillſchweigen brechen fie auf. And 
einer Seiten = Allee tritt eine bejahrte Dame zu ihnen, die fi 
die ganze Zeit über entfernt gehalten hatte und die ich jetzt 
erft entdecke. Langſam gehen fie hinab, beide Frauenzimmer in 
Geſpräch mit einander, während deffen er ber Gelegenheit wahr- 
nimmt, unvermerkt hinter ihnen zurüdzubleiben. Unfchlüffig 
und mit ftarrem Blicke nach ihr hingewendet fteht er und geht 
und fteht wieder. Auf einmal tft er weg im Gebüfche. 

„Born fieht man fich endlich um. Man fheint unruhig, ihn 
nicht mehr zu finden und fteht ftille, wie es fcheint, ihn zw 
erwarten. Er kommt nicht! Die Blide irren ängftlih umber, 
die Schritte verdoppeln fih. Meine Augen helfen den ganzem 
Garten burhfuchen. Er bleibt aus. Er ift nirgends. 

„uf einmal hör’ ich am Canal etwas rauſchen, und eine 
Gondel ftößt vom Ufer. Er iſt's, und mit Mühe enthalt’ ich 
mich, es ihr zuzufchreien. Fest alſo war's am Tage — ed war 
eine Abfchtedsfcene. 

„Sie ſchien zu ahnen, was ich wußte. Schneller, als die 
Andere ihr folgen kann, eilt fie nach dem fer. Su ſpät. 
Pfeilſchnell legt die Gondel dahin, und nur ein weißes Tu 
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Hattert noch fern in den Käften. Bald darauf ſeh' ich andy 
De Trauenzimmer überfahren. 

„Als ich von einem kurzen Schlammer erwachte, mußte ich 
über meine Verblendung lachen. Meine Phantafie hatte diefe 
Begebenheit im Traume fortgefebt, und nun wurde mir auch 
Die Wahrheit zum Traume. in Mädchen, reizend wie eine 
Houri, die vor Tagesanbruch in einem abgelegenen Garten vor 
meinem Fenfter mitihrem Liebhaber Iuftwandelt, ein Liebhaber, 
der von einer folhen Stunde feinen beffern Gebrauch zu ma⸗ 
hen weiß, dieß fchien mir eine Compofition zu ſeyn, welche 
höchftene die Phantafte eines Träumenden wagen und entfchuls 
digen fonnte, Aber der Traum war zu fhön gewefen, um ihn 
nicht fo oft ald möglich zu erneuern, und auch der Garten war 
mir jet lieber geworden, feitdem ihn meine Phantafie mit fo 
reizenden Geſtalten bevölkert hatte. Einige unfreundliche Tage, 
die auf diefen Morgen folgten, verfcheuchten mid vondem Fen⸗ 
fter, aber der erfte heitere Abend zog mich unwiltirlich dahin. 
Wrtheilen Sie von meinem Erftaunen, ald mir nad kurzem 
Suchen das weiße Gewand meiner Unbekannten entgegenfchim- 
merte. Sie war esfelbft. Sie war's wirflih. Ich hatte nicht 
bloß geträumt. 

„Die vorige Matrone war bei ihr, die einen Heinen Kna⸗ 
ben führte; fie felbft aber ging in fich gekehrt und feitwärte. 
Alle Plaͤtze wurden befischt, die ihr noch vom vorigen Male ber 
buch ihren Begleiter merkwürdig waren. Befonderd lange 
verweilte fie an dem Baffin, und ihr ſtarr bingehefteted Auge 
ſchien das geliebte Bild vergebens zu ſuchen. 

„Hatte mic, diefe hohe Schönheit das erftemal hingeriffen, 
10 wirkte fie heute mit einer fanftern Gewalt auf mi, die 
nicht weniger ſtark war. Ich hatte jetzt vollkommen Freiheit, 
das himmliſche Bild zu betrachten; dad Erſtaunen bed erſten 


Aublicks machte unvermertt einer füßen Empfindung Platz. Die 
Glorie um fie verſchwindet, und ich ſehe in ihr nichts mehr, 
als das fchönfte aller Weiber, das meine Sinne in Oluth feßt. 
In diefem Augenblick ift es befchloffen. Sie muß mein ſevn. 
„Zudem ich bei mir felbft überlege, ob ich hinunter gehe 
und mic) ihr näbere, oder eh? ich diefes wage, erſt Erkundigun⸗ 
gen von ihr einziehe, öffnet fi eine Kleine Pforte an der Kies 
ftermauer, und ein Sarmelitermönd, tritt and derfelben. Auf 
das Geraͤuſch, das er macht, verläßt die Dame ihren Plag, 
und ich fehe fie mit lebhaften Schritten auf ihn zugehen. Cr 
zieht ein Papier aus dem Buſen, wornach fie begierig hafcht, 
und eine lebhafte Freude fheint in ihr Angeficht zu fliegen. 
„In eben diefem Augenblid treibt mich mein gewöhnlicher 
Abendbeſuch von dem Fenfter. Ich vermeide es forgfältig, weil 
ich feinem Andern diefe Eroberung gönne, Cine ganze Stunde 
muß ich in diefer peinlichen Ungebuld aushalten, bis es mir 
endlich gelingt, diefen Ueberläftigen zu entfernen. Ich eile au 
mein Fenſter zurüd, aber verfhwunden ift Allee. 
„Der Sarten ift ganz leer, als ich hinuntergebe. Kein 
Fahrzeug mehr im Canal, Nirgendd eine Spur von Mens 
hen. Ich weiß weder, aus welcher Gegend fie fam, noch wo⸗ 
bin fie gegangen ift. Indem ih, die Augen aller Orten her⸗ 
umgewandt, vor mich hinwandle, fhimmert mir von fern etwas 
Weißes im Sand entgegen. Wie ich hinzutrete, ift ed ein Pas 
pier in Form eines Briefs gefchlagen. Was konnte ed Anderes 
fepn, ald der Brief, den der Sarmeliter ihr überbracht hatte. 
Gluͤcklicher Fund! rief ih aus. Diefer Brief wird mirjdas 
ganze Geheimniß auffchließen; er wird mich zum Herrn ihres 
Schickſals machen. 
„Der Brief war mit einer Sphinr geſiegelt, ohne Webers 
ſchrift und in Chiffren verfaßt; dieß ſchreckte mich aber nicht 


ab, weil ich mich auf bad Dechiffriren verftehe. Ich copire ihm 
geihwind, denn es war zu erwarten, daß fie ihn bald vermiffen 
und zurüdlommen würde, ihn zu fuchen. Fand fie ihn nicht 
mehr, fo mußte ihr dieß ein Beweis fepn, daß der Garten von 
„ mehreren Menfchen befucht würde, und diefe Entdeckung konnte 
fie leicht auf immer daraus verfheuchen. Was fonnte meiner 
Hoffnung Schlimmeres begegnen ? 


„Was ich vermuthet hatte, geſchah. Sch war mit meiner 


Sopie kaum zu Ende, fo erfhien fie wieder mit ihrer vorigen 
Begleiterin, Beide ängftlich fuchend. Ich befeftige den Brief 
an einen Schiefer, den ich vom Dache losmache, und laffe ihn 
an einen Ort herabfallen, an dem fie vorbei muß. Ihre fchöne 
Freude, als fie ihn findet, belohnt mich für meine Großmuth. 
Mit fharfem, prüfendem Blick, ald wollte fie die unheilige 
Hand daran ausfpähen, die ihn berührt haben konnte, mufterte 
fie ibn von allen Seiten; aber die zufriedene Miene, mit der 
fie ihn einſteckte, bewies, daß ſie ganz ohne Arges war. Sie 
ging, und ein zuruͤckfallender Blick ihres Auges nahm einen 


dankbaren Abſchied von den Schutzgöttern des Gartens, die 


das Geheimniß ihres Herzens fo treu gehütet hatten. 
„Jetzt eilte ih, den Brief zu entziffern. Ich verfuchte es 
mit mehreren Sprachen; endlich gelang es mir mit der eng: 
lifhen. Sein, Inhalt war mir fo merfwürdig, daß ich ihn 
auswendig behalten babe.’ — 
Ich werde unterbrochen, den Schluß ein andermal. 


Schillers ſaͤmmti. Werte. X. 17 


Baron vom: Fr an den Grafen von: wer. 


Auguſt. 


Nein, liebſter Freund. Sie thun dem: guten- Aiondelld 
Unrecht. Gewiß, Sie begen: einen: falſcher Verducht: Ich 
gebe: Ihnen · alle Italiener Preis, aber disſor iſt ehrlich 

Sie finden es ſonderbar, daß ein Menſch ˖ von fo glaͤngenden 
Dalenten und: einer fo exemplariſchen Aufflihrung ſich zum 
Dienen herabſetze, wenn er nicht geheime Abſichten dabei habe, 
und darnaus ziehen Sie den- Schluß, daß diefe Wfichten vere 
dachtig ſeyen. Wie? Iſt es denn fo: etwas Neues, daß ein 
Menſch von Kopf und. Berdienften: ſich einem: Fürſten gefällig: 
zu nmeben: fucht; der e& im der Gewalt hat, fein: Glitck zu mas 
chen ? Iſt ed etwa entehrend, ihm zu bienen? Laͤßt Biondello 
nicht deutlich genug merken, bag feine- Anhaͤnglichkeit an den; 
Prinzen perſoͤnlich ſey? Ex: hat ihm ja geſtanden, daß er eine 
Bitte an ihn auf dem Herzen habe. Dieſe Bitte wird und 
ohne Zweifel dad ganze Geheimmiß-erflären. Geheime Abſichten 
mager immer haben, aber können: dieſe nicht: unſchuldig ſeyn? 

Es befremdet Sie, daß diefer Biondello in den erften: Mor 
naten, und das waren die, in denen Sie uns Ihre Gegenwart 
noch, ſchenkten, alfe die großen Talente, die er jetzt an denTag 
tommen laffe, verborgen gehalten und durch gar nichts die Auf- 
merkfamfeit auf fi gezogen habe. Das ift wahr; aber wo 
hätte er damals die Gelegenheit gehabt, fih auszuzeichnen? 
Der Prinz bedurfte feiner ja noch nicht, und feine übrigen 
Talente mußte der Zufall und entdeden, 

Aber er hat und ganz fürzlich einen Beweis feiner Erge⸗ 


benkit tiumdstchlicleit. useheun dern ale Ihne; Zweifel: zu Bor 
den ſchlagen wird. Man beobachtet. drex Minzem Man⸗ſucht: 
geheime. Erkundigungen von ſeinar. Lebensart, von. ſeinen Be⸗ 

kanntſchaften und. Verhaͤltniſſen einzuziehen. Ich, weiß nicht, 

wer, dieſe Neugierde hat... Aber hören Sie an. 


a iſtlhier int: ar ein uͥffẽatlichren Hand; wor: Biene: 
dekkmöftendin wir: ta eingeht; ser mag 'baseenunen Ktebedı habenu, 
ichmriſ rnit. Voc rinigen ſtagen if er tauchl da/ er finket: 
eine Goſellſhaft/ briſammen, Adussaten:unb? Offtrianten dere 
Rogierungs.luftige- Bnüdentuninakte: Belinnte von ihm. dee) 
verummberkfich, manniſer erfrent, ihn; wieder zur ſehenr Dies 
altes BVolanntſchaft: wird erneuert; Tebernergähtt feine: Grſchichte 
bie: auf: dießen Augenblich, Biondelld Toll auch die ſeinige zuur 
Brſeenzgeben· Erthut es ⸗mit wenig: Worten - Manıwinfchtr 
ihm Glüuͤck zu feinem neuen Etabliſſement; man hat vonder: 
glaͤnzenden · Lebensart bed. Prinzen von r* ſchon ver zaͤhlen⸗ hoͤ⸗ 
ren, von feiner. Sreigebigkeitiuggen-Zente beſonders, die ein Gee 
heimniß zu bewahren wiſſen; feine. Verbindung mit dem Cax⸗ 
dinal :Yr**: ifnmweltbefaunt,. er liebt das. Spiel u f.f.. Bionr. 
delle. ſrutzt· — man: fcherzt mit ihm, daß⸗ ex: den Icheimnäßr- 
vollen mache, man wiſſe der, daß er darr Guchäftstuäger Dre 
Prinzen von. "”*-fen.. Die beiden Abumsaten nehmen⸗ ihnime 
Die, Mitte die Slafcharleert- fich fleißig, man wöthägt: ihn zu 
trinken; ex. entſchuldigt fich,, weil er.: keinen: riaivertungeer 
trinkt aber doch, um ſich au Schein zu betrinken. 

„Ja,“ Tagterenblichi:der eine Abvocat, „Biondello verſteht 
fein Handwerk, aber ausgelernt hat er noch nicht. Er, iſt⸗nur 
ein Halber.“ 

Was. fehlt mir noch ?. fragte: Biondello. 

„Et verſtehtidio Muay’ ſagte der Andere, ‚ein Sechrimnißt: 








bei fich zu behalten, aber die andere noch nicht, es mit Bor: 
theil wieder los zu werden.“ 


Sollte fih ein Käufer dazu finden? fragte Biondello. 


Die übrigen Säfte zogen fich hier aus dem Zimmer, er 
blieb Tete a Tete mit feinen beiden Leuten, die nun mit der 
Sprache herausgingen. Daß ich es kurz mache, er follte ihnen 
über den Umgang bed Prinzen mit dem Cardinal und feinem 
Neffen Auffchlüffe verſchaffen, ihnen die Quelle angeben, woraus 
der Prinz Geld fchöpfe, und ihnen die Briefe, bie an den 
Grafen.von D*** gefchrieben würden, in die Hände fpielen. 
Biondello befchied fie auf ein andermal, aber wer fie angeftellt 
habe, konnte er nicht aus ihnen herausbringen. Nach ben 
glänzenden Offerten, bie ihm gethan wurden, zu fchließen, 
mußte die Nachfrage von einem fehr reichen Manne ber: 
rühren. \ 

Geftern Abend entdedte er meinem Seren den ganzen 
Vorfall. Diefer war anfangs Willeng, bie Unterhändler kurz 
und gut beim Kopf nehmen zu laffen, aber Biondelo machte 
Einwendungen. Auf freien Fuß würde man fie doch wieder 
ftellen müflen, und dann habe er feinen ganzen Sredit unter 
dieſer Claſſe, vieleicht fein Leben felbft in Gefahr gefept. Alle 
dieſes Volk hange unter fi zuſammen, Alle ſtehen für Einen; 
er wolle lieber ben hohen Rath in Venedig zum Feinde haben, ' 
als unter ihnen für einen Verraͤther verfchrien werben. Er 
würde dem Prinzen auch nicht mehr nüglich ſeyn Fönnen, wenn 
er dad Vertrauen dieſer Volksclaſſe verloren hätte, 


Wir haben hin und her gerathben, von wem dieß wohl 
fommen möchte. Wer ift in Venedig, dem daran liegen kann, 
zu wiffen, was mein Herr einnimmt und ausgibt, was er 
mit dem Cardinal **+* zu thun bat und was ich Ihnen 
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ſchreibe? Sollte es gar noch ein Vermaͤchtniß von dem Prinzen 
von Hy ſeyn? Oder regt ſich etwa der Armenier wieder? 





Baron von S®** an den Grafen von D"%*, 


Neunter Brief. 
Auguft. 


. Der Prinz Ihwimmt in Wonne und Liebe. Er hat feine 
Griechin wieder. Hören Sie, wie dieß zugegangen ift. 

. Ein Fremder, der über Chiozza gefommen war und von ber 
fhönen Lage diefer Stadt am Golf viel zu erzählen wußte, 
machte den Prinzen neugierig, fie zu ſehen. Geftern wurbe 
dieß audgeführt, und um allen Swang und Aufwand zu ver: 
meiden, follte Niemand ihn begleiten, als S* und ich, nebſt 
Biondello, und mein Herr wollte unbefannt bleiben. , Wir 
‚fanden ein Fahrzeug, das eben dahin abging und mietheten 
uns darauf ein. Die Geſellſchaft war fehr gemifcht, aber un⸗ 
‚bedeutend, und die Hinreife hatte nichts Merktwürbiges. 
Chiozza iſt auf eingerammten Pfaͤhlen gebaut, wie Venedig, 
und foll gegen vierzigtaufend Einwohner zählen. del finder 
man wenig, aber bei jedem Tritte frößt man auf Fifcher oder 
Matrofen. Wer eine Perräde und einen Mantel trägt, heißt 
ein Reicher; Müse und Ueberſchlag find bad Zeichen eines 
Armen. Die Lage der Stadt ift ſchoͤn, doch darf man Venedig 
nicht gefehen haben. 

Wir verweilten und nicht lange. Der Patron, der noch 
mehr Paffagiers Hatte, mußte zeitig: wieder in Venedig fepn, 
und den Prinzen feſſelte nichts in Chiozza. Alles hatte feinen 


lan hen sim Schiffe genommen, als wir anfamen. Weil 
fich Die: Gefellſchaft auf ider Herſuhrt po Beſchwetlich gemacht 
hatte, fo nahmen wir dießmal ein Zimmer für und allein. 
Der Prinz erkundigte fih, wer noch mehr da fey. Ein Domint- 
caner, war die Antwort, und einige Damen, die retour nad 
Ventdig;gingen. Mein Herr wer nirht neugierig, ıfle zu 
fehen, und nahm fogleich fein Zimmer ein. 

Die Griechin war der Gegenſtand unferd Geſprächs auf 
der Herfahrt geweſen, und fie war es auch auf der Ruͤckfahrt. 
Der Prinz wiederholte fich ihre Erſcheinung in der Kirche mit 
Feuer; Plane wurden gemacht und verwerfen; die Zeit ver: 
ſtrich, wie win Mugenblick; eherwir es uuswerſahen, Ing Venedig 
wor ums. Einige von den Maflagierd ſtiegen aus, der Domi⸗ 
weganer war unter dieſen. Der Patron ging zu hen Damm, 
ke, wie wir jetzt erſt erfuhren, nr durch win duͤnnes Brest 
yon uns igefihläden waren, und fragte iſte, wo ver anbegen 
Höre. ;Binf:der Fuel Murano, war die Antwort, und bas 
mus madde genauut. — Inſel Murano !:zief ber Prinz, ud 
rein Echauer der Ahnung fehlen durch ifeime Seele zu fliegen. 
CH’ ich ihm zantworten fonnte, ſtürzte Biondello herein. 
„Wiſſen Ste ach, im wolcher Grfellſchaft wir rechten’ — 
Der Prinz ſprang/ auf — „Sie seft hiet! Sie felbftl fuhr 
WBiondelloefort. „Ich komme eben won: ihrem‘ Vegleiter.“ 

Der Prinz drung hinaus. Das Bimmer: ward ihm zu enge, 
ie ganze Welt mir’ "es ihm sin diafem Augrublicke gowefen. 
Anuſend Empfindungen fränmten:in ihm, ſeine Rniee zitterten, 
OMorhe und Bilde wechſelten in feinem Geſtchte. Ich. zittrute 
erwartungsvoll mit ihm. Ich kann Ihnen :diefen Zuſtand 
mecht iboſchreibrn. 
In Murano werd angehalten. Der Prinz ſprang ang 
Kur. Sie tem: Ich Jas jim Goſicht des Prinzon, daß freid 
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wer. Ihr Aublick ließ mir: krinen Zweifel uͤbuig. Eimeskchönere 
Seftalt wabꝰ vch nie: geſehea; alle Beſchroibungen des Printzen 
waren unter ihr goͤblirben. Eine glühende Roͤſhe übergeg ‘ie 
Geſicht, als ſie den Prinzen anſichtig wurde. Sie hatte unfer 
ganzes Gefpräch hören müſſen, fie konnte auch nicht zweifeln, 
daß fie der Gegenſtand desſelben geweſen ſey. Mit einem be⸗ 
deutenden Blicke fah fie ihre Begleiterin an, als wollte fie 
fagen, das ift er! umd mit Verwirrung fehlug fie ihre Augen 
stieber. Ein ſchmales Brett ward vom Schiffe an das Ufer 
grlegt, Aber weiches He a geben hatte. Sie fehlen ngſtlich 
KBınrtreten — Aber'wetliger, wie· mir vorkam, weil fie aus⸗ 
zugleiten füͤrchtetr, als weil fie es ohne fremde Hulfe nicht 
Tomte, and der Prinz ſchon den Arm ausſtreckte, thr beizuftehen. 
Die Noth ſiegte über bie Brdenklichleit. Ste nahm ‚feine 
Hand an, und war am fer. Die heftige Gemüthobewegung, 
in der der Prinz war, machte Ihn unhöflich‘; die andere Dame, 
die auf den nämlichen Dienft wartete, vergiß ex — was hätte 
er in dieſem Augenblid ‚nicht wergeffen ? Ich erwies ihr end⸗ 
lich diefen-Dienft, und dieß brachte mich um dad Vorfpiel einer 
Unterredung, die ſich zwiſchen meinem Herrn und der Dante 
ansefaugen hatte. 

Er hielt noch immer ihre Hand in der feinigen — aus 
Zerſtreuung, denke ich, und ‚ohne daß er es felbft wußte. 

„Gs iſt nicht das erſte Mal, Signora, daß — — daß — —“ 
Er konnte ed nicht hernusfagen. 

„„Ich ſollte mich erinnern,““ liſpelte ſie — 

„Sm der ***Kirche,“ ſagte er — 

„„In der ***Kirche war es,““ fagte fie — 

„Und konnte ich mir heute vermuthen — — Ihnen ſo 
nahe —“ 


- a5 hen sim Schiffe genommen, als wir anfamen. "Well 
ſich Die Gefellſchaft auf iser Herſuhrt ifo beſchwetlich ‚gemacht 
hatte, ſo nahmen wir dießmal ein Zimmer für uns allein. 
Der Prinz erkundigte ſich, wer noch mehr da ſey. Ein Domini- 
caner, war die Antwort, und einige Damen, die retour nad 
Menedig:gingen. Mrin Herr wer nicht neugierig, :fle zu 
ſehen, und nahm fogleich fein Zimmer ein: 

Die Griehin war:der Gegenſtand unferd Geſprachs auf 
der Herfahrt geweſen, und ſie war es auch auf der Ruͤckfahrt. 
Der Prinz wiederholte ſich ihre Erſcheinung in der Kirche mit 
Feuer; Plane wurden gemacht und verworfen; die Zeit ver: 
ſtrich, wie win Mugenblick; ehewir es uns verſahen, Ing. Venedig 
wor und. Einige von den Paſſaglers ſtiagen aus, der Domi⸗ 
icaner war unter dieſen. Der Putrvn ging zubrn Denen, 
Se, wie wir jetzt erſt erfuhren, mr durch win duͤnnes Brest 
yon uns geſchitrden waren, und "fuagte’fie, 1wo "er anbegen 
worte. :Dikf:der Infel Murano, war die Autwort, und: das 
mus madde genauut. — Inſel Murano! rief:der Mainz, ud 
sein Wachen der Ahnung ſchien durch iſeine Seele au fliegen. 
Ch’ sch ihm antworten fonnte, Frärste Biondello herein. 
„Wiſſen Bte with, in wolcher 'Sefellfihaft wirrreifen? — 
Der :Yrinz ſprang anf — Sie iſt hier! Sie felbfel fuhr 
Wiondelloe fort. „Ich komme oben von: ihrem‘ Vegleiter.“ 

Ber Prinz drung hinaus. Das Bimmer: warb ihm zu enge, 
Nie ganze Welt ir’ es ihm iin diefem Augrublicke gewefen. 
Auuſend Empfindungen Rüxmten: in Kim, feine Kniee zitterten, 
Mothe und Bluffe wechlelten tn: ſrinem Geſtchte. Ich. zittrute 
erwartungsvoll mit ihm. Ich kann Ihnen dieſen Zuſtaud 
meicht boſchreibrn. 

In Murano ward angehalten. Der Prinz sprang and 
Kier. Sie ham. Ich Jas im Geſichtedes Priuzen, daß ſrels 


wer, Ihr Aublick ließ mir rinen Zweifel uͤbrig. Eine chonere 
Werra: nie geſehrn; Alle Beſchreibungen des Prinzen 
waren unter ihr geblieben. Eine glühende Roͤche überzeg ihr 
Geſicht, als ſie den Prinzen anſichtig wurde. Sie hatte unſer 
ganzes Geſpraͤch hören müſſen, fie konnte auch nicht zweifeln, 
daß Sie der Gegenſtand desſelben geweſen ſey. Mit einem be⸗ 
deutenden Blicke ſah ſie ihre Begleiterin an, als wollte ſie 
ſagen, das iſt er! und mit Verwirrung ſchlug fie ihre Augen 
nieder. Eln ſchmalrs Brett ward vom Schiffe an das Ufer 
grlegt, uber welches He zu gehen Hatte. Ste ſchien ngſtlich 
KBizudtreten — wber'werliger, wteimir vorkam, weil ſie aus⸗ 
zugleiten fürchterr, als weil fie ed ohne fremde Hulfe nicht 
konnte, aid der Prinz ſchon den Arm ausſtreckte, ihr beizuftähen. 
Die Noth ſiegte über die Bedenklichkeit. Ste nahm feine 
Hand an, und war am fer. ‘Die heftige "Semäthäbewegung, 
in Ber der Prinz war, machte Ihn unhöflich; die andere Dame, 
die auf den nämlichen Dienft wartete, vergiß er — was hätte 
er in dieſem Augenblid nicht vergeffen?? Ich erwies ihr end: 
lich dieſen Dienft, und dieß brachte mich um dad Vorfpiel einer 
Unterredung, die dich Mwiſchen meinem Herrn und der Dante 
angefangen hatte. 

Er hielt noch immer ihre Hand in der feinigen — aus 
Zerſtreuung, denke ich, and ohne daß er es felbft wußte. 

„Gs iſt nicht bad erfte Mal, Signora, daß — — daß — —“ 
Er konnte es nicht hernusſagen. 

„„Ich ſollte mich erinnern,” liſpelte fie — 

„In der ***Kirche,“ fagte er — 

„„In der ***Kirche war es,““ fagte fie — 

„Und Eonnte ich mir heute vermuthben — — Ihnen fo 
nahe — 
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Hter 309 fie ihre Hand leife aus ber feinigen — Er ver: 
wirrte fich augenfcheinlih. Biondello, der indep mit dem 
Bedienten gefprochen hatte, Fam ihm zu NHülfe. 


Signor, fing er an, die Damen haben Sänften hierher 
beftelt. Aber wir find früher zurüdgefommen, ald ſie ſich's 
vermutheten. Es ift hier ein Garten in der Nähe, wo Sie fo 
lange eintreten können, um dem Gedränge auszuweichen. 


Der Vorfchlag ward angenommen, und Sie fünnen denken, 
mit welcher Bereitwilligfeit des Prinzen. Man blieb in dem 
Sorten, bie ed Abend wurde. Es gelang ung, 3*** und mir, 
Die Matrone zu befchäftigen, dab der Prinz fich mit der jungen 
Dame ungeftört unterhalten konnte. Daß er diefe Augenblide 
gut zu benußen gewußt habe, koͤnnen Sie daraus abnehmen, 
daß er die Erlaubnig empfangen hat, fie zu befuchen. Eben 
jest, da ich Ihnen fchreibe, ift er dort. Wenn er zurüdfommt, 
werde ich mehr erfahren. 


Seftern, ald wir nad) Haufe Famen, fanden wir endlich 
auch die erwarteten Wechfel von unferm Hofe, aber von einem 
Briefe begleitet, der meinen Herren fehr in Flammen feßte. 
Man ruft ihn zurück und in einem Tone, wie er ihn gar 
nicht gewohnt ift. Er hat fogleich in einem ähnlichen geant: 
wortet und wird bleiben. Die Wechfel find eben hinreichend, 
am die Sinfen von den Sapitale zu bezahlen, das er fchuldig 
ft. Einer Antwort von feiner Schweſter fehen wir mit Ver: 
langen entgegen. 


——r 


Baron von S*** an den Grafen von Br. . 


Zehnter Brief. 
September. 


Der Prinz ift mit feinem Hofe zerfallen, alle unfere Reſ⸗ 
ſourcen von daher abgeſchnitten. 

Die ſechs Wochen, nach deren Verfluß mein Herr den 
Marcheſe bezahlen ſollte, waren ſchon um einige Tage ver⸗ 
ſtrichen, und noch keine Wechſel, weder von ſeinem Couſin, von 
dem er aufs neue und aufs dringendſte Vorſchuß verlangt 


hatte, noch von feiner Schweſter. Sie koͤnnen wohl denken, 


daß Civitella nicht mahnte; ein defto treueres Gebächtniß 
aber hatte der Prinz. Geftern Mittag endlich Fam eine Ant: 
wort vom regierenden Hofe. 

Wir hatten Fury vorher einen neuen Sontract, unferd Ho: 
tels wegen, abgefchloffen, und der Prinz hatte fein längeres 
Bleiben fchon sffentlich declarirt. Ohne ein Wort zu fagen, 
gab-mein Herr mir den Brief. Seine Augen funfelten, ich 
a8 den Inhalt fchon auf feiner Stirne. 

Koͤnnen Sie fidh vorftellen, lieber O***? Man iſt in *** 
von allen hieſigen Verhaͤltniſſen meines Herrn unterrichtet, und 
die Verleumdung hat ein abſcheuliches Gewebe von Luͤgen dar⸗ 
aus gefponnen. „Man babe mißfällig vernommen,” heißt es 
unter Anderm, „daß der Prinz ſeit einiger Zeit angefangen 
habe, feinen vorigen Charakter zu verläugnen und ein Betragen 
anzunehmen, das feiner bisherigen lobenswärdigen Art zu denken 
ganz entgegengefebt fey. Man wille, daß er fich bem Frauen: 
zimmer und dem Spiele aufs ausfchweifendfte ergebe, fich in 
Schulden ſturze, Viſionnaͤrs und Geifterbannern fein Obr leihe, 


mit Fatbolifchen Pralaten in verdächtigen Verbältniffen ftehe, 
und einen SKofftaat:Führe, der feinen Rang fomohl ale feine 
Einfünfte überfchreite. Es heiße fogar, daß er im Begriff ftebe, 
diefes höchft anftößige Betragen durch eine Apoftafie zur roͤmi⸗ 
fhen Kirche vollfommen zu machen. Um fich von der leßtern 
Befchuldigung zu reinigen, erwarte man von ihm eine unge: 
Kuente Zurückkunft. Zin Bankier im Venedig, :bem er den 
Etat feiner Schulden übergeben !folte, "habe Anweifung, fo⸗ 
glei nah feiner Abreife feine Glaͤubiger gu befeiedi- 
gen, denn wuter Dielen Umſtaͤnden finde man 'nicht für gut, 
ud Gold In ſerne Haͤnde zu geben.“ 

Was fuͤr Beſchuldigungen und in welchem Tone! Ich 
nahm den Brief, durchlas ihn noch einmal, ich wollte etwas 
darin auffuchen, daB ihn mildern Tonnte; ich fand nichts, es 
war mir ganz unbegreiflich. 


Zrxx. arinnerte mich jetzt an die geheime Nachfrage, die vor 
einiger Seit:an Biondello ergangen war. Die Zeit, der In⸗ 
Yalt,alle Umſtaͤnde kamen überein. Wir batten-fie-fätfrhlich: dem 
Armenier :zugefchrieben. Jetzt war's am Tage, von wen fie 
berrührte. Apoftafie! — Aber weſſen Intereffe kann es feyn, 
meinen Herrn fo abfheulich .umd fo ‚platt zu verleumden? Ich 
Fürchte, es ift ein Städchen son dem Prinzen von *»*d*, der 
ed durchſetzen will, :unfern Heren aus Benedig zu entfernen. 

Dieſer ſchwirg noch immer, die Augen ſtarr vor fih'hinge- 
wosfen. Sein Stillſchweigen aͤngſtigte mich. Ich warfemich zu 
ſeinen Füßen. Um Gottrowillen, gnaͤdigſter Prinz, rief ich wird, 
boſchließen Ste nichts Gewaltſames! Sie ſollen, Sir werden 
dir vrllſtundigſee Genugthuuug Imben. Urberlaſſen Sie mix 
dieſe Sache! Sruden Sir mich hin! Be a unter Ihrer 
Bünde, ih gegen ſolche Beſchuldegungen zu veretworten, siber 


ri erlauben Sie, es zu ihymm. Der Beriamader muß ge: 
nannt und dem *** die Augen geöffnet werben. 

In diefer Rage fand ung Eivitella, der ſich mit Erſtaunen 
mach der.Uxfache unſerer Beſtůrzung erkundigte. 3***umd ich 
ſchwiegen. Der Prinz aber, der zwiſchen ibm nd, ung-fchon 
lange feinen Unterfchied mehr zu machen gewohnt iſt, auch noch 
in zu heftiger Wallung war, um in biefem Augenblid der 
Klugheit Behör zu geben, "befahl ung, ihm Den Brief mitzu: 
theilen. Sch wollte zögern, aber der Prinz riß ihn mir aus 
"der Hand und gab Ihn ſelbſt dem Marchefe. 

„Ich bin Ihr Schuldner, Herr Marchefe,” fing.der Prinz 
an, nachdem diefer den Brief mit Erftaunen durchlefen hatte, 
‚aber laffen Sie fich das Feine Unruhe machen. Geben Sie 
mir nur noch zwanzig Tage Frift, und Sie füllen befriedigt 

werden.’ 

„Snädigfter Prinz,” rief Civttella heftig bewegt, „verdien 
ich dieſes?“ 

„Ste haben mich nicht dringen wollen, ich erkenne Ihre 
"Delirateffe und danke Ihnen. In zwanzig Tagen, wie gefagt, 
ſollen Sie völlig befriedigt werden.’ 

„Was iſt das?“ fragte Civitella mich mit Beſtürzung. 

„Wie haͤngt dieß zuſammen? Ich fall’ es nicht.“ 

Wir erklaͤrten ihm, was wir wußten. Er kam außer ſich. 
Der Prinz, ſagte er, muͤſſe auf Senugthuung drängen, die Be⸗ 
Jeidigung ſev unerhoͤrt. Unterdeſſen beſchwoͤre er ihn, ſich ſei⸗ 
ned ganzen Vermögens und Credits unumſchraͤnktzu bedienen. 

Der Musihefe Hatte uns: verlafen:und der Prinz noch im: 
mer: kein Wort geſprochen. Er singimit ſtarkon Schristen Im 
Bimmer anf: und nieder, etwas Außerordentliches arbeitete im 
m. Aundlich ſtand er ſtill ud murmolte vor fich zwi ſchen ben 


Zähnen. „Wanſchen Ste fih Gtäd” — fagte er — „Um 
neun Uhr ift er geſtorben.“ ' 

Wir ſahen ihn erfchroden an. 

„Wuͤnſchen Ste fih Gluͤck,“ fuhr er fort; „Slüd — Id 
fol mir Gluͤck wuͤnſchen — Sagte er nicht fo? Was wollte 
er damit fagen ?“ 

Wie fommen Sie jebt darauf? rief ih. Was fol dad 
bier? 

„Ich habe damals nicht verftanden, was der Menſch wollte. 
Sept verftehe ich ihn — D es ift unerträglich hart, einen Herrn 
über ſich haben !. 

Mein theuerfter Prinz! 

„Der es und fühlen laffen Tann! — Ha! Es muß füh _ 
ſeyn!“ 

Er hielt wieder inne. Seine Miene erſchreckte mich. Ich 

hatte ſie nie an ihm geſehen. 
„Der Elendeſte unter dem Volke „ fing er wieder an, „oder 
der nächte Prinz am Throne! Das ift ganz dasfelbe. Es 
gibt nur einen Unterfhied unter den Menfchen — Gehorchen 
und Herrfchen !’ 

Er ſah noch einmal in den Brief. 

„Ste haben den Menfchen geſehen,“ fuhr er fort, „der fi 
unterftehen darf, mir diefes zu fehreiben. Würden Sie ihn 
auf der Straße grüßen, wenn ihn dad Schickſal nicht zu Ihrem 
Heren gemacht hätte? Bei Bott! Es ift etwas Großes um 
eine Krone!” 

In diefem Tone ging es weiter, und ed fielen Reden, die 
ich keinem Briefe anvertrauen darf. Aber bei biefer Gelegen⸗ 
heit entdedte mir ber Prinz einen Umftand, der mic in nicht 
geringes Erſtaunen und Schrecken feßte und ber bie; gefährlich 


ften Folge Haben kann. Leber die Familienverhältniffe am 
*** Hofe find wir bisher in einem großen Irrthum gewefen. 

Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, fo fehr 
ich mich auch dagegenfegte, und bie Art, wie er ed gethan hat, 
läßt feine gütlihe Belegung mehr hoffen. 

Sie werben nun auch begierig fenn, liebfter DO’***, von ber 
Griechin endlich etwas Pofitives zu erfahren; aber eben dieß 
ift ed, worüber ich Ihnen noch immer keinen befriebigenben 
Aufſchluß geben kann. Aus dem Prinzen ift nichts herauszu⸗ 
bringen, weil er in das Geheimniß gezogen ift, und fich, wie ich 
vermuthe, hat verpflichten mäfen, eö zu bewahren. Daß fie 
aber die Sriehin nicht ift, für die wir fie hielten, iſt heraus. 
Ste ift eine Deutfche und von ber edelſten Ablunft. Ein ge: 
wiſſes Gerät, dem ich auf die Spur gekommen bin, gibt ihr 
eine fehr hohe Mutter und macht fie zu ber Frucht einer un⸗ 
glüdlichen Kiebe, wovon in Europa viel geſprochen worden ift. 
Heimliche Nachftellungen von mächtiger Hand haben fie, laut 
diefer Sage, gezwungen, in Venedig Schuß zu fuchen, und eben 
diefe find auch die Urfache ihrer Verborgenheit, die es dem 
Prinzen unmöglich gemacht hat, ihren Aufenthalt zu erforfchen. 
Die Chrerbietung, womit der Prinz.von ihr fpricht, und ge: 
wife Nüdfihten, die er gegen fie beobachtet, fcheinen biefer 
Vermuthung Kraft zu geben. 

Er tft mit einer fürchterlichen Leidenfchaft an fie gebunden, 
die mit jedem Tage wächst. In der erften Zeit wurden die 
Befuche fparfam zugeftanden; doch fchon in der zweiten Woche 
verkürzte man die Trennungen, und jebt vergeht fein Tag, wo 
der Prinz nicht dort wäre. Ganze Abende verfhwinden, ohne 
dag wir ihm zu Geficht bekommen; und ift er auch nicht in 
ihrer. Geſeilſchaft, To ift fie es doch allein, was ihn befchäftigt. 
Sein ganzes Werfen fcheint verwandelt. Er geht wie ein Traͤu⸗ 
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mender umbrr,. und niehts von Milen,. wad tlmıfengb:inäerefi: 
firt: hatte. kann ibm jetzt; nur, eine: fluchtige Aſerkſamfeit 
abgewinnen: 

Teehkuniwizb:hasımoch fomances liebfter / Freund AIch gitterer 
fuͤr die Zukunft. Dee: Vruch mit: ſeiwant; Hofer hats mrinon 
Herrne in eine erniedaigendoa Abhaͤngiglert vrarreinom einzgigen 
Menihen wenden Marchefe Civiteils, anfeht. Dicker aiſe jetzt 
Herrnunferer· Gehrimm iſſe; unſers ganzen: Schickfalss Wirknen: 
immern fo: edel denten, altarer ſirha uncj etzot nochzeigt ẽ Whebt: 
die ſes gutq / Varnehmenq auf die: Diner: beſtehen, und. iſt ed: 
wohlgethan, einen Men Gens auchröemmnprtreilidiften;. feste: 
Whtigleit und Madh einzurdumen 

An die. Schweſter; dren Prinzen: ifh: ein: temer: Brief abgee⸗ 
gengen: Dren Cefolgi hoffe: ich Ihmen⸗ in: meinem nicht: 
Briefe welden zu Tannen, 





Dir Graf von DH zum: Sortfeung: 


Aber: dieſer mnachſte Brief blieb aus. Drei: ganze: Monate, 
vorgingen, ebieı ich Nachrichten ausVenedig erhielt — eine: 
Unterbrechung, deren Urſache ſich in der Folgeenur zuſehr auft 
Härte, Alle. Briefe meines Freundes an mich. waren z ruͤckbe⸗ 
halten: und unterdrückt worden: Man urtheile von meiner Be⸗ 
ſtürzung, als ich endlich im December diefes Jahres folgendrs 
Schreiben :erhielt,. das bloß ein gluͤcklicher Zufall (wail Bivn⸗ 
dello, der: es zurbeſtellen hatte, ploͤſzlich krankewurde) in meine 
Hander brachte. 

„Sic ſchreiben nicht, Sie antworten mich. Kommen 
„Sie — o kommen Sie auf Flügeln der Freundſchaft! 


„Mnfere: Hafftrung iſt tan !: Befen: Sie diefen: Binz 
„u Alle unſere Hoffnung tie Make! 

„Die: Wunderdes Marchefe: ſdil töbelich feven Bier, 
„Cardinal brütet Nahe, und feine Machtimecher 
„ſuchen ˖den Bringen. Mein Here — o mein ungläd: 
„licher Herr! — Iſt ed dahin gefommen? Unmwürbiges, 
„entfegliches Schickſal! Wie Nichtswürdige müffen wir 
„and vor Mördern und Glaͤubigern verbergen. 

„Ich ſchreibe IInen aus dem ***"gtofler, wo ber Prinz, 
„eine. Zuftucht gefunden hat. Chen‘ rubt er anf’einenz 
‚harten Lager neben mirund fchläft — ach! den Schlum⸗ 
„mer der tödtlichften Erſchoͤpfung, der ihn nur zu neuem 
„Gefuͤhle feiner Leiden ftärken wird. Die zehn Tage, 
„daß fie Pranf'war, Fam Fein Schlaf in feine Augen. Ich 
‚war bei der Leichenöffunng. Man: fand Spuren vor 
„Vergiftung. Heute wird man ffe begraben. 

„Ach, liebfter O**, mein Herz ift zerriſſen. Ich habe 
„einen Auftritt erlebt, der nie aus meinem Gebächtniß 
„verloͤſchen wird. Ich ſtand vor Ihrem Sterbebette. Wie 
„eine Heilige ſchied ſie dahin, und ihre letzte ſterbende 
„Beredſamkeit erſchöpfte ſich, ihren Schebten auf den 
„Weg zu leiten, ben fle zum Himmel wandelte — Alle 
„unfere Standhaftigleit war erfchüttert, der Prinz allein 
„ſtand feft, und’ ob er gleich ihren Tod dreifach mit er⸗ 
„litt, fo behielt er doch Stärke des Geiſtes genug; der 
„frommen Schwärmerin ihre leßte Bitte zu verweigern.“ 

Sn diefem Briefe lag folgender Einfluß: 
An den Prinzen von "*. 
Bon feiner. Schwefter. 
„Die allein feligmahende Kirche, die an dem Prinzen von *** 
„eine fo glänzende Eroberung gemacht hat, wird es ihm auch 
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‚micht an Mitteln fehlen laffen, bie Lebensart fortzufegen, 
„der fie diefe Eroberung verbanft. Ich Habe Thranen und 
„Gebet für einen Verirrten, aber keine Wohlthaten mehr für 


„einen Unwürdigen ! , 
Henriette ***.“ 


Ich nahm fogleich Poſt, reiste Tag und Nacht, und in der 
dritten Woche war ich in Venedig. Meine Eilfertigfeit nügte 
mir nichts mehr. Sch war gefommen, einem Unglüdlichen 
Troft und Hülfe zu bringen; ich fand einen Glüdlichen, der 
meines ſchwachen Beiftandes nicht mehr benöthigt war. Fr+* 
lag krank und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgen 
des Billet überbrachte man mir von feiner Hand: 

„Reifen Ste zurüd, liebfter D***, mo Sie hergefommen 
find. Der Prinz bedarf Ihrer nicht mehr, auch nicht 
meiner. Seine Schulden find bezahlt, der Sardinal ver- 
föhnt, der Marchefe wieder bergeftellt. Erinnern Sie fi 
des Armeniers, der und voriges Jahr fo zu verwirren 
wußte? In feinen Armen finden Sie den Prinzen, 
der feit fünf Tagen — — bie erfte Meſſe hörte.’ 

. Ich drangte mich nichtsdeftoweniger zum Prinzen, ward 
aber abgewiefen. An dem Bette meined Freundes erfuhr ich 
enblich die unerhörte Gefchichte. 


Ende des erften Bandes. 


Philoſophiſche Vriefe. 


Vorerinnerung . 


Die Vernunfſt hat ihre Epochen, ihre Schickſale, wie das 
Herz, aber ihre Geſchichte wird weit ſeltener behandelt. Man 
ſheint fich damit zu begnügen, die Leidenſchaften in ihren Er⸗ 
tremen, Verirrungen und Folgen zu entwickeln, ohne Ruck⸗ 
ficht zu nehmen, wie genau fie mit dem Gedankenſpyſteme des 
Individuums zuſammenhaͤngen. Die allgemeine Wurzel der 
moraliſchen Verſchlimmerung ift eine einfeitige und ſchwankende 
Philoſophie, um fo gefährlicher, weil fie die ummebelte Ver⸗ 
nunft dur einen Schein von Rechtmaͤßigkeit, Wahrheit und 
Ueberzengung bleiidet, und eben defiwegen von dem eingebor- 
nen fittlihen Gefühle weniger in Schranten gehalten wirb. 
Ein erleuchteter Berftand Hingegen veredelt auch die Geſinnun⸗ 
gen — der Kopf muß das Herz Bilden. 

In einer Epoche, wie die jegige, wo die Erleichterung und 
Ausbreitung der Lecture den denfenden Theil bes Publicums 
fo erſtaunlich vergrößert, wo die glüdliche Reſignation der Un- 
wiſſenhrit einer halben Aufklärung Platz zu machen anfängt, 
nnd nur Wenige mehr ba ftehen bleiben wollten, wo der Zufall 

Schlllers ſaͤmmtl. Werke, X. 18 


. 274 


der Geburt fie hingeworfen, fcheint es nicht fo ganz unwichtig 
zu ſeyn, auf gewiſſe Perioden der erwachenden und fortfchrei- 
tenden Vernunft aufmerffam zu machen, gewiffe Wahrheiten 
und Irrthuͤmer zu berichtigen, welche ſich an die Moralität 
anfchließen und eine Duelle von Gluͤckſeligkeit und Clend ſeyn 
fönnen, und wenigftend die verborgenen Klippen zu zeigen, 
an denen die ſtolz Vernunft fchon gefcheitert hat. Wir ge- 
langen nur felten anders, ale durch Extreme, zur Wahrheit 
— wir müffen den Irrtum — und oft den Unſinn — zuvor 
erihöpfen, che wir uns zu dem fchönen Siele der ruhigen 
Weisheit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleicher Wärme für die Wahrheit 
und die fittliche Schönheit befeelt, welche fih auf ganz ver: 
fhiedenen Wegen in derfelben Weberzeugung vereinigt haben, 
und nun mit ruhigern Blicke die zurüdgelegte Bahn über: 
ſchauen, haben fih zu dem Entwurfe verbunden, einige Revo: 
Intionen und Epochen des Denkens, einige Ausſchweifungen 
der grübelnden Vernunft in dem Gemälde zweier Jünglinge 
von ungleichen Charakteren zu entwideln und in Form eines 
Briefwechfele der Welt vorzulegen. Folgende Briefe find der 
Anfang dieſes Verfuches. 

Meinungen, welche in diefen Briefen vorgetragen werden, 
koͤnnen auch alfo nur beziehungsweiſe wahr oder falfch feyn, 
gerade fo, wie fich die Welt in diefer Svele, und feiner an= 
dern, ſpiegelt. Die Kortfeßung des Briefwechfeld wird es 
audweifen, wie diefe einfeitigen, oft überfpannten, oft wider- 
fprehenden Behauptungen endlich in eine allgemeine, gelaͤu⸗ 
terte und feftgegründete Wahrheit fih auflöfen. 

Skepticismus und Kreide nfrei find die Sieberparorysmen 
des menfchlichen Geiſtes, und müffen durch eben die unnatär- 
liche Erfchütterung, die fie in gut organifirten Seelen ver: 


urfachen,. zuletzt die Geſundheit befeftigen. helfen. Je blenden⸗ 
der, je verführender der Irrthum, deſto mehr Triumph für 
die Wahrheit; je auälender der Zweifel, befto größer bie 
Aufforderung zu Ueberzeugung und feſter Gewißheit. ber 
dieſe Zweifel, diefe Irrthuͤmer vorzutragen, war nothwendig; 
die Kenntniß der Krankheit mußte ber Heilung vorangehen. 
Die Wahrheit verliert nichts, wenn ein heftiger Yüngling fie 
verfehlt, eben fo wenig ale die Tugend und die Reltgion, wenn 
ein Lafterhafter fie verläugnet. 

Dieb mußte vorausgefeht werden, um ben Gefichtöpunft 
anzugeben, aus welchem wir den folgenden Briefwechfel ge: 
lefen und beurtheilt wüänfchen. 


Inlins an Raphael. 


Im October. 

Du biſt fort, Raphael — und die ſchoͤne Natur geht unter, 
die Blätter fallen gelb von den Baͤumen, ein trüber Herbſt⸗ 
nebel liegt, wie ein Bahrtuch, über dem augdgeftorbenen Ge: 
filde. Einfam durchirre ich die melancholifhe Gegend, rufe 
Iant deinen Namen aus, und zürne, daß mein Maphael mir 
nicht antwortet, 

Ich Hatte deine lehten Umarmungen überflanden. Das 
traurige Raufchen des Wagens, der dich von hinnen führte, 
war endlich in meinem Ohre verfiummt. Ich Slüdlicher hatte 
ſchon einen wohlthätigen Hügel von Erde über den Freuden ber 
Vergangenheit aufgehäuft, und jetzt fteheft du, gleich deinem 
abgeichiedenen Geiſte, von neuem in biefen Gegenden auf und 


aoeclbeſt dech mir aufrreent Lielliagsplatz vnſerer Spazieegauge 
wieder. Diefſen Felſen babe ich an: deiner Stite erſtiegen, 
sam driner Seite dieſe mermößliche Perſpertive: darhwandert. 
An ſchwarzen Brikigimmmerbieter Barchen: erſannen wir zustſt 
das kichne Ideal unſerer Freundſchuft. Hier war's mowirshen 
Stamnbaum hrr Geiſter gem eriiramni auseinander vollen, 
uud Bald eineon fo naben Verwandten in Maphuel fand. ter 
iſte Leine Quille, Bein Gebuſch, krin Hagel, wo nicht irgend eine 
Erinnerung entflohener Seligkeltufmeine Muhe zirlte. Med, . 
Alles hat He gegen meine Sentfung: verſchworen. Wohin ich 
wur seete wirbrrhole ich den bangen Auftritt unſerer Arennung. 

Was haft du aus mir gemacht, :Manhael? Was :ift ft 

kurzem aus mir geworden! Gefährlicher großer Menſch! daß 
ich dich niemals gefannt-Hätte, oder niemals verloren! Eile 
zurück, auf den Flügeln der Liebe komm’ wieder, oder beine 
zarte Pflanzung ift dahin. Konnte du mit deiner fanften 
Seele es wagen, dein angefangenes Werk zu verlaffen, noch fo 
ferne von ſeiner Vollendung? Die Grundpfeiler deiner ſtolzen 
Weisheit wanken in meinem Gehirn und Herzen, alle die praͤch⸗ 
‚tigen Pakifte, die du bauteft, ſtuͤrzen ein, und der erdruͤckte 
Wurm walzt ſich wimmernd unter den Ruinen. 

Selige paradieſtſche Zeit, da ich noch mit verbundenen Au⸗ 
:gen durch das Leben taumelte, wie ein Trunkener — da all 
mein Fuͤrwitz nnd alle meine Wunſche an den Graͤnzen meines 
väterlichen Horizonts wieder umkehrten — da mich ein heiterer 
Sonnenuntergang wichts Hoͤhrres ahnen ließ, ald einen fehönen 
morgenden Tag — da mich nur eine politifche ‚Beitung an Die 
Melt, nur die Leichenslorte an die Ewigkeit, nur Gefpenfter- 
mährchen an eine NRechenfhaft nah dem. Tode erinnerten, 
da ich noch wor einem Teufel bebte und deſto herzlicher an.ber 
‚Gottheit Bing. Ich empfand. und war gluͤcklich. Raphael hat 


mich Bien galehut, aka bincnaf dam. 28 a1 , Weine En. 
ſchaffung zuweweinan. 

Erfchaffung? — Nein Bad iſc jq mur vin Mang ome&ten. 
dan: meine Vernunſt nicht geſtattan barf: Es gab eine: Belt; 
moi von nicht mnpßte,;. wo von: mie Niemanb mußte, alſer 
festmau, ichwar nicht: Irne Zait iſt nice mehe, alſvo ſugt 
man, daßrich er ſchaffruſſeyr Aber auch von den: Milionen; bie 
vor: Jahrhum derton da maren, weiß man nun:michts mehr, 
und doch ſagt man; esfint: Worauf gruͤnden wir das Recht 
den Aufang zu bejunhen und das Ende: zu veraeinen? Did: 
Aufhbren denkender Rufen, behaupter mau; wiber ſpricht ber 
wuenklicken Güte: Catkanh Yen derſe unenbliche Guͤtr erſt 
mit dor Schopſung ber Welt?. — Wenn es eine: Periode ge⸗ 
geben hat, wo moch keine Geiſtor:waren fo war die unendliche 
Gate ja vine ganze vorhergrhende SGwigkeit unwirkfam⸗ Wonnu 
bad: Gebaude der Weit eine Vollkonmerchrit des Echopfers iſt 
fo: fehlte: ihm ja. eine. Volllommenheit: vor Eſchaffung der: 
Met: Aber eine folcheVorausſetzung wiberfpricht Her: Idre 
bed vollendeten Goͤrtes, alfa: war Trine Schöpfung — Wo:blar 
ich ı hingermthen ,. mein: Omphaet? — Sihredlicher: Irrgang 
meiner Schlüfe!- Ich: gebe den: Schöpfer auf; ſobald ich amı 
cmem Gott glaube.· Wozu brauche ich: einem. Gott; wenn: ide 
olme den: Schöpfer ausreicheR 

Du: hafte mir: den Gluuben geftahlen; der mix Frieden gabi: 
Du haſt mich verachten: gelohet, wo ich aubetete. Tauſond 
Dinge waren mir: fo ehrwurbig, ehe Deine: trameige: Weisheit 
fie mir:entäterdote.: Ich ſah eine Vollsmenge nach der: Ktuche 
ſtroͤmen, ich hörte ihre begeiſterte Andacht zu eineme bruder⸗ 
lichen Gebete ſich vereinigen — zweimal ſtand ich vor dem 
Bette des Todes, ſah zweimal — maͤchtiges Wunderwerk der 
Religion! — die Hoffnung des Himmels über die Schrecniſſe 


RE 
mender umber,. und nichts une Alken,. ward tiere: interefl: 
firt: hatte, Tann: ihm jetzt nur .eine: fluchtige Aſmerkſamleit· 
abgewinnen: 

Tykke wird Dasimochr oma ch kiebfrer Freund IH zittero 
für die Zukunft. Dee: Mruch mit: ſeiwamte Heifer hats mrinen: 
Herrne in eine ernlebwigendn Abhaͤngiglert vrarieinem iei ngigen 
Menihen wenden Marcheie Civiteils, onfebt. Dieter iſer jetz 
Herra unferer· Gehrimaiſſe; unſers ganzen: Schickfabs Wirdꝛern 
tun fo: edel denken; aldser fire undfichonerinzeigtg: Whebt: 
dieſes guta / Bernehmenn auf! bier Dauer beſtehen, und. iſt ed: 
wohlaethan, einen Men ſchen/ aucht d eanwortreiichſten. ſoviel. 
Wehtigleit: und Machh einzaraͤumen 

A: Die. Schweſter; dren Prinzen iſtt ein: remar: Buief⸗ abgee 
gengen; Den: Exfelgi hoffe: ich Ihmen ins: meinem: nicht: 
Briefe welden zn Tannen, 





Bir Grafı von © zw: Sortfehung: 


Uber: dieſer machſte Briefeblieb aus. Drei: ganze Mennte,, 
vorgingen, eher ich Nachrichten aus Venedig erhielt — eine 
Unterbrechung, deren Urſache ſich in der Folgeruur zuſehr auft 
Härte; Alle Briefe meines Freundes an mich waren z urüͤckbe⸗ 
haften: und unterdrückt worden: Man urtheile von meiner Be⸗ 
ſtuͤrzung, als ih endlich im December ⸗ dieſes Jahres felgenbrede 
Schreiben ;erhielt,. Dası bloſ ein gluͤcklicher· Zufall (woil Bion⸗ 
dello, der es izurbeſtellen hatte, ploͤglich · krank, wurde) inmeine 
Hunde brachte. 

„Eie ſchreiben nicht, Ste antworten wich. Kommen 
„Sie — o kommen Sie auf Flügeln der. Freundſchaft!“ 


„Anfere: Huffteungt iſt dahhn! Beftiu. Sie diafen Bin: 
„Fang. Me unfere: Hoffnungt iſt haha! 

„Die: Bnnderdes Mardeie: Nik. töbelich foyen. Ber. 
„Sardinal brütet Rache, und feine: Mechtimörher 
„füuchen: den Prinzen. Mein Herr — o mein unglüd: 
„licher Herr! — Iſt ed dahin gefommen? Unwürdiges, 
„entfegliches Schickſal! Wie Nichtswürdige müffen wir 
‚und vor Mördern.und Släubigern verbergen. 

„Ich ſchreibe en aus dem *"**loöfter, wo ber Prinz 
„eine. Zuftucht gefunden bat. Ehen ruht er anf’einenr 
„harten Lager neben mirrund ſchlaͤft — ad!’ den Schſum⸗ 
„mer der toͤdtlichſten Erſchoͤpfung, der ihn nur zu neuem 
„Gefuͤhle feiner Leiden ſtürken wird. Die zehn Tage, 
„daß ſie krank'war, kam Fein Schlaf in feine Augen. Ich 
„war bei’ der Leichenoͤffnung. Man: fand: Spuren vor 
„Vergiftung. Heute wird man ffe begraben: 

„Ad, liebfter O*'*, mein Herz iſt zerriſſen. Ich habe 
„einen Auftritt erlebt, der nie aus'meinem Gebächtniß 
„verloͤſchen wird; Ich ſtand vor Ihrem Sterbebette, Wie 
„eine Heilige ſchied fie dahin, und ihre Tegte frerbende 
„Beredſamkeit erfepöpfte fih, ihren Geliebten auf den 
„eg zu leiten, den fle zum Himmel wandelte — Alle 
„unſere Standhaftigkeit war erfchüttert, Der Prinz allein 
„fand feft, und’ ob er gleich ihren Tod dreifach: mit'er: 
„litt, fo behielt er doch Stärke des Geiſtes genug, der 
„frommen Schwärmerin ihre lebte Bitte zu verweigern.“ 

Sn diefem Briefe lag folgender Einfluß: 
An den Prinzen von **. 
Bon feiner Schwefter. 
„Die allein ſeligmachende Kirche, die an dem Prinzen von *** 
‚eine fo glänzende Eroberung gemacht hat, wird es ihm wuch 


v.. 


‚micht an Mitteln fehlen’ laffen, bie Lebensart fortzufeßen, 
„der fie diefe Eroberung verdankt. Ich habe Thränen und 
„Gebet für einen Verirrten, aber keine Wohlthaten mehr für 
„einen Unwürdigen ! 

Henriette ****.“ 


Ich nahm fogleich Poft, reiste Tag und Nacht, und in der 
dritten Woche war ich in Venedig. Meine Eilfertigfeit müßte 
mir nichts mehr. Ich war gefommen, einem Unglüdlichen 
Troft und Hülfe zu bringen; ich fand einen Glüdlichen, der 
meines fchwachen Beiftandes nicht mehr benöthigt war. Fr** 
lag krank und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgen: 
des Billet überbrachte man mir von feiner Hand: 

„Reiſen Sie zurüd, liebfter O***, wo Sie hergefommen 
find. Der Prinz bedarf Ihrer nicht mehr, auch nicht 
meiner. Seine Schulden find bezahlt, der Cardinal ver: 
fühnt, der Marchefe wieder hergeftellt. Erinnern Sie fi& 
des Armeniers, der und voriged Jahr fo zu verwirren 
wußte? In feinen Armen finden Sie den Prinzen, 

ber feit fünf Tagen — — die erfte Meſſe hörte.” 

.Ich drängte mich nichtödeftoweniger zum Prinzen, ward 
aber abgewiefen. An dem Bette meines Freundes erfuhr ich 
endlich die unerhörte Gefchichte. 


Ende des erften Bandes, 


Philoſophiſche Briefe 


Borerinnerung. 


Die Vernunſt 'hat ihre Epochen, ihre Schiefale, wie daß 
Herz, aber ihre Geſchichte wird weit feltener behandelt. Man 
ſcheintfich damẽt zu begnügen, bie Leidenſchaften in ihren Ex- 
tremen, Verirrungen und Folgen zu entwickeln, ohne Mid: 
fſicht zu nehmen, wie genau fie mit dem Gedankenſyſteme de 
Individuums zuſammenhaͤngen. Die allgemeine Wurzel der 
moralifchen Verſchlimmerung ift eine einfeitige und ſchwankende 
Philofophie, um fo gefährlicher, weil fie die umnebelte Ver- 
nunft durch einen Schein von Rechtmaͤßigkeit, Wahrheit und 
Ueberzeugung blendet, und eben deßwegen von dem eingebor-: 
nen fittlihen Gefühle weniger in Schranken gehalten wirb, 
Ein erlenchteter Verſtand Hingegen veredelt auch die Geſinnun⸗ 
gen — der Kopf muß das Herz Bilden. 

Sn einer Epoche, wie die jeßige, wo die Erleichterung und 
Ausbreitung der Lecture den denkenden Theil bes Publicums 
fo erfiaunlich vergrößert, wo die gluͤckliche Refignation der Un⸗ 
wiſſenheit einer halben Aufklärung Plas zu machen anfängt, 
und nur Wenige mehr ba ſtehen bleiben wollten, wo ber Zufall 
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der Seburt fie hingeworfen, Tcheint es nicht fo ganz unwichtig 
zu ſeyn, auf gewiſſe Perioden der erwachenden und fortichrei- 
tenden Vernunft aufmerffam zu machen, gewiffe Wahrheiten 
und Irrthuͤmer zu berichtigen, welche fi an die Moralität 
anfchließen und eine Quelle von Glüdfeligkeit und Elend ſeyn 
Finnen, und wenigftend die verborgenen Klippen zu zeigen, 
an denen die ſtolz Vernunft fchon gefcheitert hat. Wir ge: 
langen nur felten anders, als durch Extreme, zur Wahrheit 
— wir müffen den Irrthum — und oft den Unfinn — zuvor 
erfhöpfen, ehe wir uns zu dem fchönen Siele der ruhigen 
Weisheit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleiher Wärme für die Wahrheit 
und die fittliche Schönheit befeelt, welche ſich auf ganz ver: 
fhiedenen Wegen in derfelben Weberzeugung vereinigt haben, 
und nun mit ruhigerm Blicke die zurüdgelegte Bahn über: 
ſchauen, haben fih zu dem Entwurfe verbunden, einige Revo: 
Intionen und Epochen ded Denkens, einige Ausfchweifungen 
der grübelnden Vernunft in dem Gemälde zweier Yünglinge 
von ungleichen Sharakteren zu entwideln und in Form eines 
Briefinechfeld der Welt vorzulegen. Folgende Briefe find der 
Anfang dieſes Verſuches. 

Meinungen, welche in dieſen Briefen vorgetragen werden, 
koͤnnen auch alſo nur beziehungsweiſe wahr oder falſch ſeyn, 
gerade ſo, wie ſich die Welt in dieſer Seele, und keiner an⸗ 
dern, ſpiegelt. Die Fortſetzung des Briefwechſels wird es 
ausweiſen, wie dieſe einſeitigen, oft uͤberſpannten, oft wider⸗ 
ſprechenden Behauptungen endlich in eine allgemeine, gelaͤu⸗ 
terte und feftgegründete Wahrheit fich auflöfen. 

Skepticismus und Treidenfrei find die Fieberparorpsmen 
des menſchlichen Geifted, und müffen durch eben die unnatär- 
lihe Erfchütterung, die fie in gut organifirten Seelen ver: 


urſachen, zuletzt die Geſundheit befeftigen. helfen. Je blenden⸗ 
der, je verfuͤhrender der Irrthum, deſto mehr Triumph für 
die Wahrheit; je quaͤlender der Zweifel, deſto größer die 
Aufforderung zu Meberzeugung und felter Gewißheit. Aber 
dieſe Sweifel, diefe Irrthuͤmer vorgutragen, war nothwendig; 
die Kenntniß der Krankheit mußte der Heilung vorangehen. 
Die Wahrheit, verliert nichts, wenn ein heftiger Jüngling fie 
verfehlt, eben fo wenig als die Tugend und die Religion, wenn 
ein Rafterhafter fie verläugnet. 
Dieß mußte vorausgefegt werden, um ben Gefichtöpunft 
anzugeben, aus welchen wir ben folgenden Briefwechfel ge 
lefen und beurtheilt wänfchen. 


Inlins an Raphael. 


Sm Dctoper, 


Du bift fort, Raphael — und die fchöne Natur geht unter, 
die Blätter fallen gelb von den Bäumen, ein trüber Herbft: 
nebel liegt, wie ein Bahrtuch, über dem ausgeſtorbenen Ge⸗ 
filde. Einfam durcirre ich die melancholifhe Gegend, rufe 
Iaut deinen Namen aus, und zürne, daß mein Raphael mir 
nicht antwortet. 

Ich Hatte deine legten Umarmungen überflanden. Das 
traurige Raufchen des Wagens, der dich von binnen führte, 
war endlich in meinem Ohre verfiummt. Ich Glüdlicher hatte 
Thon einen wohlthätigen Hügel von Erde über den Freuden der 
Vergangenheit aufgehäuft, und jest fteheft du, gleich deinem 
abgeichtedenen Geiſte, yon neuem in biefen Gegenden auf und 


Anodlbeſt Dich mir aufrreben Lielliagsplatz nſerer· Spazgiregauge 
sieben. Diefen Kelle babe ich an: deiner Seite erſtiegen, 
‚a driner Seite dieſe rmmermeßliche Perſpective: darchwandert. 
Arr ſchwargen Heiligthume hieſer⸗Brchen erſannen wir zurtſt 
da kihene Ideal unſerer Freundſchuft. Hier war swowirvᷣen 
Stammbaum ber Geifter zum verſtramal ausaiımber volltru, 
und Zalsıs einon ſo nahen Verwandten in Naphnel fand. Hier 
uiſt Leine Quelle, kein Gehäfch, krin Hagel, wo nicht irgendeine 
Erinnerung entflohener SeligleftunsfaneineäRubezselte. Med, . 
Alles Hat Hei) gegen meine Sentfung vorſchworen. Wohin ich 
nur tvete, wicberhole ich den bangen Auftritt unſerer Drennumg. 

Was haft du aus mir gemacht, Maphael? Was :ift ſeit 
kurzem aus mir geworden! Gefährlicher großer Menſch! daB 
ich dich niemald gekannt haͤtte, oder niemals verloren! Eile 
zurüd, auf den Zlügeln der Liebe komm’ wieder, oder deine 
zarte Pflanzung ift dahin. Konnteſt du mit deiner fanften 
Seele es wagen, dein. angefangened Werk zu verlaffen, noch fo 
ferne von feiner Vollendung? Die Grundpfeiler deiner ftolgen 
Weisheit warfen in meinem Gehirn und Herzen, alle die praͤch⸗ 
‚tigen Paläfte,, die du bauteft, ſtürzen ein, umd der: erbrüdte 
Wurm waͤlzt ſich wimmernd unter den Ruaiinen. 

Selige paradieſiſche Zeit, da ich noch mit verbundenen Au⸗ 
‚gen durch das Leben taumelte, wie ein Trunkener — ba all 
‚mein Fuͤrwitz und alle meine Wünfche an den Graͤnzen meines 
väterlichen Horizonte wieder umkehrten — da mich ein heiterer 
Sonnenuntergang nichts Hoͤhrres ahnen ließ, als einen ſchoͤnen 
morgenden Tag — da mich nur eine polttifche Leitung an bie 
Melt, nur die Leichenglorke an die Einigkeit, nur Gefpenfter- 
maͤhrchen an eine Rechenſchaft nach dem Tode erinnerten, 
da ich noch wor einem Teufel bebte und deſto herzlicher an.ber 
‚Gottheit hing. Ich empfand und war ghuͤtklich. Raphael Hat 


mich nfken ‚galdhut, uahnidstbincnuf dem: ZB 9: , meine Err 
ſchaffung zurbameinten.. 

Erfchaffung? — Nein Bad iſc jq mur ein Bang odueSinn, 
dan meine Vernunfſt wicht geſtatton darf: Ce gab eine: Zeit⸗ 
moricha von nicht waßte,;. wo von: min Niemand sunfte, akfer 
feat many ichtwas nicht: Irne Zeit iſt nicht mohr, alſo ſugt 
man, daßrich er ſchaffruſeyr Aber auch von den: Millionen; die: 
vor: Jahrhamderten Din: maren, weiß man nun nichts mehr; 
u doch fageıman, esfintt Worauf grändem wir dası Mexhtz.. 
den Aufangazu bainhen ul das Ende: zu verseinen? Diva: 
Aufhbren denfewerr Woſon; behaupter mau, mwilerfoniditber 
meonklichen Sitte, Eutſtand denn biefe unendliche Güte :erfe: 
nit. ver Schöpfing ber Welt?‘ — Wenn:es. eine: Periobr ges 
geben hat, mo noch keine Geiſtor:waren To warbie unendliche 
Gate ja eine ganze vorhergehende Swigleit ummistfum?- Wen: 
bad: Schäuhe der: Welt eine Volllommenheit Des Schöpfentft, 
fo: fehlte: ihm ja. eine: Volllommenheit: vor: Eſchaffung der 
Met: Aber eine fälle Bomusfesung: wiberfpricht: der: Idre 
bed vollendeten: Goͤrtes, alfa: war frine Schöpfung — Woblu⸗ 
ich: hingerathen, mein Raphaul? — Schrecklicher Tergamg: 
meiner Schluͤſſel Ich: gebe den: Schöpfer: auf; ſobald ich am 
emem&ott glaube: Wozu brauche: ich einem. Gott, wenn: id 
ohns; den Schöpfer augreikhef 

Du: haft mir: den Glauben: geſtohlen, der mir Frioden gab. 
Du haſt: mich verachten: gelohut, wo ich anubrtete. Taufendi 
Dinge waren.mir: fo ehrwuͤrbig, cher deine: traurige Weris heit 
fie mir: entckridete. Ich ſah eine Vollbsmengeo nach der: Ktuche 
ſtroͤmen, ich hörte ihre begeifterte Andacht zu einemebruͤber⸗ 
lichen Gebete fi vereinigen — zweimal fand ich vor dem 
Bette des Todes, fah zweimal — mädhtiges Wunderwerf der 
Religion! — die Hoffnung des Himmels über die Schredniffe 


Der Vernichtung fiegen und den friſchen Lichtitrabl der Freube 
im gebrochenen Ange des Sterbenden ſich entzänben. 
Goͤttlich, ja göttlich muß bie Lehre ſeyn, rief ich aus, bie 
die Beften unter den Menfchen bekennen, die fo mädhtig 
fiest und fo wunderbar tröftet. Deine Falte Weisheit löfchte 
meine Begeifterung. Eben fo Viele, fagteft du mir, drängten 
fih einft um die Irmenſaͤule und zu Jupiterd Tempel, eben 
fo Biele haben eben fo freudig, ihrem Brama zu Ehren, deu 
Holzſtoß beſtiegen. Was du am Heidenthume fo abfchenlich 
findeft, fol das die Goͤttlichkeit Deiner Lehre beweifen ? 
Glaube Niemand als deiner eigenen Vernunft, fagteft du 
weiter. Es gibt nichts Heiliges, ald Die Wahrheit. Was die 
Bernunft erfennt, ift die Wahrheit. Ich habe dir gehorcht, 
habe alle Meinungen aufgeopfert, habe, gleich jenem ver- 
zweifelten Eroberer, alle meine Schiffe in Brand geftedit, da 
ih an diefer Inſel landete, und alle Hoffnung zur Rückkehr 
vernichtet. Ich kann mich nie mehr mit einer Meinung ver: 
föhnen, die ich einmal belachte. Meine Vernunft ift mir jett 
Alles, meine einzige Gewährleiftung für Gottheit, Tugend, 
Unfterblihfeit. Wehe mir von nun an, wenn ich diefem ein- 
zigen Bürgen auf einem Widerfpruche begegne! wenn meine 
Achtung vor ihren Schlüffen ſinkt! wenn ein zerriffener Fa⸗ 
den in meinem Gehirn ihren Gang verrädt! — Meine Glück⸗ 
feligfeit ift von jebt an dem barmonifchen Tacte meines Sen: 
feriums anvertraut. Wehe mir, wenn bie Saiten diefed 
Inſtruments in den bedenklichen Perioden meines Lebens falfch 
angeben — wenn meine Leberzeugungen mit meinem Aber: 
fehlage wanken! 


Inlins an Raphael. 


Deine Lehre bat meinem Stolze gefhmeichelt. Ich war 
ein Sefangener. Du haft mic heransgeführt an den Tag; 
dad goldene Licht und die unermeßliche Freie haben meine 
Augen entzuͤckt. Vorhin genügte mir an dem befcheidenen 
Ruhme, ein guter Sohn meines Hauſes, ein Freund meiner 
Freunde, ein nügliches Glied der Gefellfchaft zu heißen: bu 
haft mich in einen Bürger des Univerfums verwandelt. Meine 
Bünfhe hatten noch keinen Eingriff in die Nechte der Großen 
gethan. Ich duldete diefe Glüdlihen, weil Bettler mich 
duldeten. Ich erröthetenicht, einen Theil des Menfchengefchlech- 
tes zu beneiden, weil noch ein größerer übrig war, den ich be⸗ 
Hagen ſmußte. Sept erfuhr ich zum erfienmale, baß meine 
Anfprühe auf Genuß fo vollwichtig wären, ald die meiner 
übrigen Brüder. Jett (ah ich ein, daß eine Schicht über dieſer 
Atmofphäre ich gerabe fo viel und fo wenig gelte, als die Be⸗ 
herrſcher der Erbe. Raphael fchnitt alle Bande der Weber: 
einkunft und der Meinung entzwei. Ich fühlte mich ganz 
frei — denn die Vernunft, fagte mir Raphael, ift bie einzige 
Monarchie in der Seifterwelt, ich trug meinen Katferthron 
in meinem Gebirne. Alle Dinge, im Himmel und auf Er: 
den, haben keinen Werth, feine Schaͤtzung, als fo viel meine 
Vernunft ihnen zugefteht. Die ganze Schöpfung iſt mein, denn 
ich befige eine unwiberfprechlihe Vollmacht, fie ganz zu ges 
nießen. Alle Geiſter — eine Stufe tiefer unter bein volllommen⸗ 
ſten Seite — find meine Mitbrüder, weil wir alle einer Regel 
gehorchen, einem Oberherrn huldigen. 

Wie erhaben und prächtig Klingt biefe Verkündigung! 
Welcher Vorrath für meinen. Durft nach Erfenntmiß! aber 
— unglädfeliger Widerfpru ber Natur! — — dieſer frei 


wu 
Michts einrs Rittorſternes, der ſeine Broͤße beleibigbe, nicht Ya 
Ren im Stande war. Ich bin Aberzongt, daß in bit: 
glucklichen Momente des Jdeals der Nmſtler, der hiloſoph und 
der Dichter die großen und guten Merſchen: wirklich Tab, veren 
Bild Ne eutwerfen — aber bieſe Veredlung des Setſtes iſt bei 
Wien nur ein unnaturlicher Sufsanıd, durch eine bebhaſtere 
Malhung des Bluts, einen vaſchern Schwung ber Phantuſte ge⸗ 
walbfem hervorgebvacht, der aber auch eben drßwegen foflingtig, 
war jede anderr Bezauberung, dahin ſchwiedet und Dad Herz der 
deſpotiſchon Willkuͤr ubchriger Leidenſchaften deſto ermattetor 
überliefert, Deſto ermatteter, ſage ih — deun eine algomeine 
Erſahrung lehrt, daß der ruckſaͤllige Werbrecher immer dor 
ayütkenbere iſt, daß die Renegaten der Tugend ſich von Dem 
Jaͤſtigen Zwange dor Reue in den Armen bed Laſters nur deſto 

Ich wollte erweiſen, mein Raphael, daß es unſer eigener 

Huſtand iſt, wenn wir einen frruden empfinden, daß bie Voll⸗ 

ommenheit auf den: Augenblick unſer wird, worin wir uns eine 
Worftellung von ihr erwecken, daß unſer Wohlgefallen an Wahr⸗ 
beit, Schönheit und Tugend ſich endlich in das Bewußtſeyn 
eigner Voredlung, eigner Bereicherung aufloſt, und ich glaube, 
ich habe eb erwieſen. 

Wir Haben Begriffe von ber Weisheit des hoͤchſten Weſens, 
von feiner Güte, von feiner Gerechtigkeit — aber keinen von 
feiner Allmacht. Seine Allmacht zu bezeichnen, helfen wir ung 
mit der ſtuͤkkweiſen Vorſtellung dreier Succeſſionen: Nichte, fein 
Wille, und Erwad. Es tft wuͤſte und finfter — Gstt ruft‘: 
Licht — und es wird Licht. Hättn wir eine Reattdee feiner 
wirkenden Allmacht, fo waren wie Schöpfer, wie er. 

Jede Vollkommenheit alſo, die ih wahrnehme, Wird mein 
gen, ſie gibt mir Freude, weil fie mein eigen ift, ich begehre fie, 


— — — 
a 


weil ich mich felbft liche. Volllommenheit in der Natur ift 
keine Gigenfchaft der Materie, ſondern der Geiſter. Alle Gei⸗ 
fer find glüdlih durch ihre Vollkommenheit. Ich begehre das 
Gluͤck aller Geiſter, weil ich mich felbft liebe. Die Gluͤckſelig⸗ 
keit, die ich mir vorftelle, wird meine Gluͤckſeligkeit, alfo liegte 
mir daran, dieſe Vorftellungen zu erweden, zu vervielfältigen, 
zu erhöhen — alfo liegt mir daran, Glüdfeligkeit um mic 
ber zu verbreiten. Welde Schönheit, welche Vortrefflichkeit, 
welhen Genuß ich außer mir bervorbringe, bringe ich in mir 
hervor ;welchen ich vernachläffige, gerftöre, vernachläflige ih mir — 
Ich begehre fremde Slüdfeligfeit, weil ich meine eigene begehre. 
Begierde nad) fremder Glüdfeligkeit nennen wir Wohlwollen. 


Liebe. 

Sept, befter Raphael, laff’ mich herumfchauen. Die Höhe 
ift erftiegen, ber Nebel ift gefallen, wie in einer blühenden 
Landſchaft ftehe ich mitten im Unermeßlihen. Ein reineres 
Sonnenliht hat alle meine Begriffe geläutert. 

Liebe alfo — das fchönfte Phänomen in der befeelten 
Schöpfung, der allmädhtige Magnet in der Geifterwelt, die 
Quelle der Andacht und der erbabenften Tugend — Liebe iſt 
nur der MWiderfchein diefer cinzigen Kraft, eine Anziehung 
des Vortrefflichen, gegründet auf einen augenblidlihen Tauſch 
der Perfönlichkeit, eine Verwechſelung der Wefen. 

Wenn ich haffe, fo nehme ich mir etwas; wenn ich liebe, 
fo werde ih um das reicher, was ich liebe. Verzeihung ift 
das Wiederfinden eines veräußerten Eigenthums — Menſchen⸗ 
haß ein verlängerter Selbftmord; Egoismus die hoͤchſte Ar⸗ 
muth eines erichaffenen Weſens. 

Als Raphael fich meiner legten Umarmung entwand, da zer: 


riß meine Seele, und ich weine um den Berluft meiner fchönern 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. X. 19 


Hälfte. An jenem feligen Abend — du kennſteihn — de unſerr 
Seelen fih zum erſten Male feurig berigeten, wurden «Be 
beine großen Empfinbengen mein, machte ih wur mein ewiges 
Eigenthumsrecht auf beine Bertrefflihleit geiten — ſtolzer 
odarauf, dich zu lieben, als von dir geliebt zu ſeyn, deun das 
@ofte hatte mich zu Raphael gemacht. 


„War's nicht dieß allmaͤchtige Getriebe, 
„Das zum ewigen Jubelbund der Liebe 
„Unſre Horzen an einander zwang 
„Raphael, an deinem Arm — 2 Wonne! 
„Wag' auch ich zur Geifterfonne 
„Freudig den Vollendungsgang. 


„Gluͤcklich! Gluͤcklich! Dich Hab’ ich gefunden, 
„Hab'e aus Millionen dich umwunden, 
„Umnd aus Mittonen mein biſt du. 
Zaſſ' Ind’ wilbe EChaps wiebertetren, 
„Durch einander bie Atomen ſtoͤren, 
„Ewig fliehn ſich unſre Herzen zu. 


„MUB ich nicht aus deinen Flammenaugen 
„Meiner Wolluſt Widerſtrahlen ſaugen? 
„Nur in dir beſtaun' ich mich. 
„Schoͤner malt ſich mir die ſchoͤne Erde, 
„Heller ſptegelt in des Freunds Gehärbe, 
„Reizender der Himmel ſich. 


„Schwermuth wirft bie bangen Thraͤnenlaſten 
„Süßer von des Leidens Sturm zu raflen, 
„In der Liebe Bufen ab, 
„Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzuͤcken. 
„Raphael, in deinen Seelenblicken 
„Ungeduldig ein wonaſriges rap? 


Sind van IL Berl Buybpfinag ich ieleinne, 
Sealen traͤuat!. ih in Die Felſenſteine 
„Und umarmend kuͤßt' ich fie. 
„Meine Klagen ſtbhnt' ich in die Luͤfte, 
„Freute mich, antworteten die Kluͤfte, 
„Thor genug „der füßen Sympathie” — 


Liehe ndet nicht ſtatt unter, gleihtänenden. Seelen, aber. uuter 
! hacmenifhen, Mit Mohlgefallen erlenne ic weine Empfindun⸗ 
gen wieder in dem Spiegel der deinigen, aber. mit. feuriger Sehn⸗ 
„Sucht verfchlinge ich. die hoͤhern, die mir mangeln. LCine Ragel 
leitet Freundſchaft und Liebe. Die (anfte Deedemona. lebt ihren 
Othello wegen der Gefahren, bie .er befanden; der maͤnnliche 
. Dthello liebt ſie um der Thraͤnen millen, die fie ihm weinte 

Es gibt Augenblicke im Leben, wo wir aufgelegt Bad, jade 
Blume. und jedes. entlegene Geſtirn, ichen. Murm und jeden 
geahnten hoͤhern Geiſt an den Buſen zu druͤcken — ein Umenten 
der ganzen. Natur, gleich unſrer. Geliebten. Durverſtehſt mich, 
„mein. Raphael. Der Manſch, der es fo weit gebracht hat, alle 

Schönheit, Gräfe; Vortrefflichkeit im Kleinen und Großen der 

Matur aufzuleſen, und zu dieſer Mannichfaltigkeit die ‚große 
Einheit zu ſinden, it der Gottheit fen: ſehr viel naͤher ges 
xRuͤckt. Die ganze Schöpfung zerfließt in ſeine Pexrſoͤnlichkeit. 

Wenn jeder Menſch alle Menſchen liebte, ſo beſaͤße jeder Ein⸗ 

zelne die Welt. 

Die Philoſophie unſerer Zeiten — ich befuͤrchte es — wider⸗ 
ſpricht diefer Lohre. Viele uſerer denkenden Köpfe haben es 
ſich angelegen ſeyn laſſen, dieſen himmliſchen Trieb aus : Ber 
r u en ſchlichen Seele: hinwegzuſpotten, das Gepraͤge der: Gottheit 
syn verwicchen, und diefei Energie, dieſen eben: Enthuſiasmus 
„san alten toͤdrenden Hanch einer lleinmuͤthigen Indifferonz 
anfzuloͤſen. Zen icanechtsgefuhle riher eigenon Entwuͤrdigung 


Haben fie fih mit dem gefährlichen Feinde des Wohlwolleng, 
dem Eigennutz, abgefunden, ein Phänomen zu erflären, das 
ihren begränzten Herzen zu göttlich war. Aus einem duͤrftigen 
Egoismus haben fie ihre troftlofe Lehre gefponnen, und ihre 
* eigene Belchränfung zum Maßſtab des Schöpfers gemacht — 
entartete Sklaven, die unter dem Klange ihrer Ketten bie 
Sreiheit verfchreien. Swift, der den Tadel der Thorheit big 
zur Infamie der Menfchheit getrieben, und an den Schand⸗ 
pfahl, den er dem ganzen Gefchlehte baute, zuerft feinen 
eigenen Namen ſchrieb, Swift felbft Fonnte der menſchlichen 
Natur Feine fo tödtlihe Wunde fchlagen, als dieſe gefährlichen 
Denker, die mit allem Aufwande des Scharflinnes und des 
Genie's den Eigennuß ausfhmüden, und zu einem Spftente 
veredeln. 

Warum fol ed die ganze Gattung entgelten, wenn ‚einige 
Glieder an ihrem Werthe verzagen? 

Ich befenne es freimäthig, ich glaube an die Wirflichfeit 
einer uneigennügigen Liebe. Ich bin verloren, wenn fie nicht 
iſt; ich gebe die Gottheit auf, die Unfterblichfeit und die Tu: 
gend. Ich habe Feinen Beweis für diefe Hoffnungen mehr 
uͤbrig, wenn ich aufhöre, an die Liebe zu glauben. Ein Geift, 
der fih allein liebt, ift ein fchwimmender Atom im unermeß: 
lichen leeren Raume. 


YAufopferung. 


Über die Liebe hat Wirkungen hervorgebracht, die ihrer 
Natur zu wideriprechen fcheinen, 

Es ift denkbar, daß ich meine eigene Gluͤckſeligkeit dur em 
Opfer vermehre, das ich fremder Glüdicligfeit bringe — aber 
auch noch dann, wenn dieſes Opfer mein Leben iſt? Und die 
Geſchichte Hat Beiſpiele ſolcher Opfer — und ich fühle es leb⸗ 





haft, daß es mich nichts koſten follte, fir Naphaeld Rettung 
zu fierben. Wie ift es möglih, daß wir den Tod für ein 


Mittel halten, die Summe unferer Genüffe zu vermehren? 
Wie kann dad Aufhören meines Dafepns fih mit Bereicherung. 
meines Weſens vertragen? 

:.Die Vorausſetzung von einer Wnfterblichkeit hebt dieſen 


MWiderfpruch — aber fie entftellt auch auf immer die hohe - 
Srazie diefer Erſcheinung. Ruͤckſicht auf eine belohnende Zu⸗ 


Eunft fließt: die Liebe aus. Es muß eine Tugend geben, bie 


auch ohne den Glauben an Unfterblichfeit auslangt, die, auch 


auf Gefahr der Vernichtung, dus nämliche Opfer wirft. 
Zwar ift ed fchon Veredlung einer menschlichen Seele, den 


gegenwärtigen Vortheil dem ewigen aufzuopfern — es ift bie. 


edelfte Stufe des Egoismus — aber Egoismus und Liebe 
fheiden die Menſchheit in zmei höchft unaͤhnliche Gefchlechter, 
deren Gränzen nie in einander fließen. Egoismus errichtet 
feinen Mittelpunft in ſich felber; Liebe pflanzt ihn außerhalb 
ihrer in die Achfe des ewigen Ganzen. Liebe zielt nach Einheit; 
Egoismus ift Einſamkeit. Liebe ift die mitherrfchende Buͤrgerin 
eines . blühenden Freiſtaats, Egoismus ein Deſpot in einer 
verwirfteten Schöpfung. Egoismus faet für die Danfbarfeit,: 
Liebe für den Undanf, Liebe verfebenft, Egoismus leift — 
Eineriei vor dem Throne der richtenden Wahrheit, ob auf dem. 
Genuß des nächitfolgenden Augenblicks, oder die Ausficht einer 
Märtprerfrone — einerlei, ob die Zinfen in dieſem Leben oder 
im anbern fallen ! 

Denke dir eine -Wahrheit, mein Maphael. die dem ganzen 
Menichengefchlechte auf entfernte Jahrhunderte wohl thut — 
fege hinzu, diefe Wahrheit verdammt ihren Bekenner zum 
Tode, dieſe Wahrheit kann nur erwiefen werden, nur geglaubt 
werden, wenn er flirbt. Denfe dir dann den Manu mit dem 


Li 
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Hella urnfalfenbe Sormenbliche YeB-Benie's, mie dem Aam⸗ 
menrade der Begeiſterung; mit der ganzen erhabnen Anlage; 
zu der Liebe. Laff? in ſeiner Seele: das vollſtaͤndige Ideal 
jewer greßen Wirkung emporſteigenU — — Taf’ in dunkler 
Ahnung voruͤber gehen an ihm alle Gluͤcklichen, dio er ſchaffen 
ſoll — laſ die Gegenwart und die Zukunft zugleich in feinem 

Geifte fich zuſammendraͤngen — und nun beantworte dir, be⸗ 

darf: Dieter: Menſch der Anweiſung auf ein anderes Leben? 

Die Summe. aller dir ſer Enpfindeergen wird ſich vorwirren 
nett: feiner: Perſoͤnlichkeit, werd mit ſeinem: Ich im Eins zu⸗ 
fammenfiisfan: Das Menſchengeſchlecht, das er Jet ſich denkt, 
iſt er ſelbſt. Es iſt ein Koͤrper, inawelchem ſein Leben, ver: 
geſſen und entbehrlich, wie ein: Blutstropfe ſchwimmt — wie 
ſchnell wird er: ihn: fin feine Geſundhrit verſpritzen! 


Gott. 

Alle Bollkommenheiten im Univerſum ſind vereinigt in Gott. 
Gott und Natur:find zwei Größen, die ſich volkfommen gleich ſind. 

Die game: Summe von harmoniſcher Thaͤtigkeit, die in der 
göttlichen Subſtanz beifammen eriftiet:, iſt in der Rate, dem 
Abbilde Hafer Subſtanz, zu unzähligen Geraden und Maßen 
und Stufen: vereinzelt. Die Rater (erlaube mir: diefen bild- 
lichen Ausdruck), die Natur iſt ein mendlich getbeilter Bote; 

Die ſich Inn: prismattſchen Glafe ein weißer Licgtfireif im: 
ſteben dunklere Strahlen ſpaltet, bat ſich das göttliche Ich im 
zahlloſe empfindende Subſtanzen gebrochen. Wie ſleben bunt: 
lede Strahlen in einen hellen Lichtſtreif wieder zuſammenſchmel⸗ 
zen, märde aus der Vereinigung aller dieſer Subſtanzen ein 
gertliches Weſen hervorgehen. Die vorhandene Form des Natur⸗ 
gebuͤudes oiſ has optiſche Sins, und alle Thaͤtigkeiten der Geiſter 
miree in unradlich es· Farbereſpiet jenes einfachen goͤttlichen Strah⸗ 


sd. Gefiel ed Her Almecht dereiaſt, dieſes Priſma gu zer⸗ 
lagen, fo ſtuͤrgte der Damm zwiſchen ihr und ber Welt ein, 
alle Geiſter würden in einem Unendlichen untergehen, alle 
Aecorde in einer Harmonie in einander ſiezen, alle Vaͤche in 
einem Ocean aufhoͤren. 


Die Anziehung der Elemente brachte die koͤrperliche Form 
der Natur zu Stande. Die Anziehung der Geiſter, ins Un— 
endliche vervielfältigt und fortgeſetzt, müßte endlich zu Auf: 
Hebung jener Trennung führen, oder (Darf ich es ausfprechen, 
Raphael?) Gott Hervorbringen. Eine folhe Anziehung ift Liebe. 


Alſo Liebe, mein Maphael, ift Die Keiter, worauf wir am: 
ꝓꝝortlimmen zur Gottähnlichteit. Ohne Anſpruch, uns feibft 
unbewußt, zielen wir dahin. 


„Todte Grepppen find wir, wenn wir haſſen, 

‚Götter, wenn wir liebend ums umfaſſen, 
„Lechzen nach dem fühen Feſſelzwang. 

„Aufwärts, durch die tauſendfachen Stufen 

„Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
„Waltet göttlich diefer Drang. 


„Arm in Arne, Höher ftetS und Höher, 
„Vom Barbaren bis zum griechſchen Seher, 
„Der ſich an den leuten Seraph reift, 

„Ballen wir einmüth’gen Ringeltanzes, 
„Bis ſich dort im Meer des ew'gen Ganzes 
„Sterbend untertauchen Maß und Zeit. 


Freundlos war der große Weltenmeiſter, 

„Fuͤhlte Mangel, darum ſchuf er Geifter, 
„Sel'ge Spiegel ſeiner Seligkeit. 

„Fand das hoͤchfte Weſen ſchon kein Gleiches, 

„Aus dem Koich des ganzen Weſenrriches 
lv ibm die Amentgeit 


Liche, mein Raphael, ift das wuchernde Arkan, den entadelten 
König des Goldes aus dem unſcheinbaren Kalke wieder herzu⸗ 
ftellen, dag Ewige aus dem Vergänglichen, und aus dem zer: 
ftbrenden Brande der Zeit das große Orakel der Dauer zu retten. 

Was ift die Summe von allen Bisherigen? 

Laßt uns Bortrefflichkeit einfehen, fo wird fie unfer. Laßt 
ung vertraut werden mit der hohen idealiſchen Einheit, fo werden 
wir ung mit Bruderliebe anfchließen an einander. Laßt ung 
Schönheit und Freude pflanzen, fo ernten wir Schönheit und 
Freude. Laßt und heil denken, fo werden wir feurig lieben, 
Send vollfommen, wie euer Bater im Himmel vollfommen ift, 
fagt der Stiſter unfers Glaubens. Die fchwache Menfchheit 
erblaßte bei diefem Gebote, darım erklärt er ſich deutlicher: 
liebet euch unter einander: 


„Weisheit mit dein Eonnenblick, 
„Große Göttin, tritt zurüc, 
„Weiche vor der Liebe! 
„Wer die fteile Sternenbahn 
„Ging dir heidenfühn voran 
„Zu der Gottheit Eine? 
„Wer zerwriß das Heiligthum, 
„Zeigte dir Elyſium 
„Durch des Grabes Ritze? 
„Lockte fie und nicht hinein, 
„Möchten wir unfterblich ſeyn? 
„Suchten auch die Geifter 
„Ohne fie den Meifter ? 
„Xiebe, Liebe Yeitet nur 
„zu den Vater der Natur, 
„Liebe nur die Geifter.“ 


Hier, mein Raphael, haft du das Glaubensbekenntniß meiner 
Vernunft, einen flüchtigen Umriß meiner unternommenen 
Schöpfung. So wie du bier findeft, ging der Samen auf, den 


du felber in meine Seele ftrenteft. Spotte nun oder freute Dich 
oder erröthe über deinen Schiller. Wie. du willft — aber diefe 
Philoſophie hat mein Herz geadelt und die Perfpective meines 
Lebens verfchönert. Möglich, mein Belter; Daß dad ganze Ges 
ruͤſte meiner Schlüffe ein beftandlofes Traumbild geweſen. — 
Die Welt, wie ich fie hier malte, ift vielleicht nirgends, ale im 
Gehirne deines Julius wirflih — — vielleicht, daß nach Ablauf 
der taufend taufend Jahre jenes Richters, wo der verfprochene 
weifere Mann auf dem Stuble fipt, ich bei Erblidung des wah⸗ 
ren Originals meine fchülerhafte Zeichnung ſchamroth in Stuͤcken 
reife — Alles dieß mag eintreffen, ich erwarte ed; dann aber, 
wenn die Wirflichfeit meinem Traume auch nicht einmal ähnelt, 
wird mich die Wirklichkeit um fo entzädender. um fo majeftäti- 
{her überrafchen. Sollten meine Ideen wohl fchöner feyn, ald 
bie Ideen des ewigen Schöpfer8? Wie? Sollte der es wohl dul⸗ 
den, daß fein erhabenes Kunftwerf hinter den Erwartungen eines 
fterblichen Kennerg zurüdhliebe? — Das eben ift die Feuerprobe 
ieiner großen Vollendung und der füßefte Triumph fir den 
hoͤchſten Geiſt, daß auch Fehlſchluͤſſe und Täufchung feiner An: 
erfennung nicht ſchaden, Daß alle Schlangentrümmungen der aus: 
ihweifenden Bernunft in die gerade Richtung der ewigen Wahr: 
beit zuletzt einfchlagen, zulegt alle abtruͤnnigen Arme ihres 
Stromes nah der nämlihen Mündung laufen. Raphael — 
welche Idee erwedt mir der Künftler, der in taufend Gopien 
anders entfteilt, in allen Taufenden dennoch ſich ähnlich bleibt, 
dem felbft die verwüftende Hand eines Stämpers die Anbetung 
nicht entziehen Kann! 

Uebrigens koͤnnte meine Darftelung durchaus verfehlt, durch⸗ 
aus unaͤcht ſeyn — noch mehr, ich bin überzeugt, daß fie ed 
nothwendig ſeyn muß, und dennoch ıft-ed möglich, daß alle Re⸗ 
fultate daraus eintreffen, Unſer ganzes Willen läuft endlich, 


sie alle Weltweiſen ibereinfoumern, auf eine conventirnelle 
Taͤnſchung hinaus, mit welcher jedoch die ſtreugſte Wahrheit 
Softchen kann. Unſre reinſten Begriffe find keineswegs Bilder 
Der Dinge, ſendern bloß ihre nothwendig beffinumten und co: 
exiſtirenden Zeichen. Weder Gott, nach die menſchliche Seele, 
ch die Welt, ſind das wirklich, was wir davon halten. Un⸗ 
ſere Gedanken von dieſen Dingen find wur die endemiſchen For⸗ 
auen, worin fie uns der Panet überliefert, den mir bewohnen 
— Unfer Gehirn gehört dieſem Planeten, folglid auch bie Idiome 
umferer. Begriffe, Die daran aufbewahrt liegen. Aber bie Kraft 
der Sede if. eigenthuͤmlich, nothwendig, und immer fich ſelbſt 
gleich; das Willtuͤrliche dee Materialien, woran fie fi. aͤußert, 
aͤndert nichts an ben ewigen Gefectzen, wornach fie ſich Außert, 
fe: lange: dieſes Willkuͤrliche mit ſich fekbft nicht im Widerſpruche 
Hecht, fo:lange das Zeichen bem Bezeichneten durchaus getren 
Aleibt. So wie die Denktraft die. Berhältniffe der Idiome ent: 
æickeit, nähen diefe Werhältniffe in den Sachen auch. wirklich 
vorhanden ſeyn. Wahrheit ift alfo Feine Eigenichaft der Thieme, 
ſondern der Schlüffe; nicht die Aehnlichkeit des Zeichens mit 
Dem Bezeichneten, bed Begriffe mit dem Eegenſtande, fenbern 
die Uebereinſtimmung biefes Begriffs mit den Gefeßen ber 
Denkkraft. Eben fo bedient fich die Größenlehre der Chiffren, 
Die nirgends, als auf dem Papiere, vorhanden find, und findet 
damit, was vorhanden ift in der wirklichen Welt. Was für 
eine Achnlichkeit haben 3. B. bie Buchſtaben A-ımb B, die 
Beichen : und =, + und — mit dem Factum, bad gewonnen 
werden fol? — und doc fteigt der vor Zahrhunderten ver 
Shnbipte. Komet am entlegenen Alumel anf, doch tritt der 
erwartete Planet vor. die Scheibe der Sonne! Auf bie: Unfehl⸗ 
backeit feines Calculs geht der Weltentbedier Golumbus Me be 
dentliche Wette mit rinem uabefahrnen Moere ein Die: fehlende 


weite: Haͤlfte zu der belannten Hemiſphaͤre dier große Jaſel Hit: 
lautis zu ſuchen, welche die Luͤcke auf feiner geographiſchen Karte 
ſeina Rechaung war richtig. Waͤre ſie es etwa minder: geweſen/ 
sur -ein fehnblicher: Sturm feine Schiffe zerſchmettert oder 
ruͤckwaͤrts nach ihrer Heimath getrieben hatte? — Einen aͤhn⸗ 
lichen· Caleul macht: die menſchliche Vernunft, wenn fie bag 
Unſinnliche, mit: Huͤlfe des Sinnlichen, ausmißt und die Mae. 
tyhenatil ihner · Schluͤſſe anf die verborgene Phoſil des Ueber 
nwouſchlichen anwendot. Aber noch fehlt die letzte Probe: zu 
ilnen⸗Rochrungen, denn Fein Reiſender lam ans jenen: Lande 
zum, (eine Entheckung zu: erzählen. 

Ihre eignen · Schnanken bat die menſchliche Natur, feine: 
eigene: jedes Individuum. Ueber jene: wollen wir uns wechſelo⸗ 
weife troͤſken; diefe wird Raphael dem Knabenalter feinen: In⸗ 
Iims vorgeben. Ich bin arm an Begriffen, ein Fremdling im: 
manchen; Senwmilten, die man bei Unterſuchungen dieſer Net: 
als mentbohrlich vorausfetzt. Ich habe Feine philoſephiſche 
Schulegehoͤrt und wenig gedrudte Schriften geleſen. Es mag 
fern, daß ic. dort und da meine Phantaſien ſtrengern Ber: 
nunftſchluͤffen unterfchiebe; dab ic) Wallungen mrines Blutes 
Ahnungen und Beburfniſſe meines Herzens für nuͤchterne Weis⸗ 
heit verkaufe; auch das, mein Guter, ſoll mich dennoch den ver: 
loruen Auganblick nicht bereuen laſſen. Es iſt wiriicher Gewinn 
für die allgemeine Vollklommenheit, es war die Vorherſehung 
des weiſeſten Geiſtes, daß die verirrende Vernunft auch ſelbſt 
Des: chnotifdie Land der Träume bevoͤlkern und den kahlen 
Doden dei Widerſpruths urbar machen ſollte. Nicht der me⸗ 
haniſche Kuͤnſtler nur, ber den rohen Demant zum Vrillanten 
ſchleift — uch: deu Andere iſt / ſchaͤhbar, dev gemeinere Steine 
his zarr ſcheinbanen Wurde: des Demants veredelt. Der Fleiß 


in den Formen kaun zumellen die maflive Wahrheit bed Stof⸗ 
fes vergeflen laffen. Iſt nicht jede Hebung der Denkkraft, jebe 
feine Schärfe des Geiftes eine Feine Stufe zu feiner Volllom⸗ 
menbeit, und jede Vollkommenheit mußte Dafenn erlangen in 
der vollftändigen Welt. Die Wirklichkeit fchränft ſich nicht auf 
das abfolut Nothwendige ein; fie umfaßt auch dag bedingungs⸗ 
weile Nothwendige; jede Geburt des Gehirns, jedes Gewebe: 
des Wißes hat ein unwiderfprechliches Bürgerrecht in diefem- 
größeren Sinne der Schöpfung. Im unendlichen NRiffe der. 
Natur durfre Feine Thärigkeit ausbleiben, zur allgemeinen Gluͤck⸗ 
feligteit fein Grad des Genuſſes fehlen. Derjenige große Haus: 
halter feiner Welt, der ungenügt Feinen Splitter fallen, Feine 
Luͤcke unbenölfert läßt, mo noch irgend ein Yebensgenuß Raum 
hat, der mir dem Gifte, das den Menfchen anfeindet, Nattern 
und Spinnen fättigt, der in das todte Gebiet der Verweſung 
noch Pflanzen fendet, die Fleine Bluͤthe von Wolluft, die im 
Wahnwige fproffen fann, noch wirthfchaftlich ausſpendet, der 
after und Thorheit zur Vortrefflichfeit nech endlich verarbeitet: 
und die große Idee des weltbeherrfchenden Roms aus der Luͤ⸗ 
ſternheit des Tarquinius Sextus zu fpinnen wußte — dieſer 
erfinderiſche Geiſt ſollte nicht auch den Irrthum zu feinen gro: 
Ben Zwecken verbrauchen, und dieſe weitlaͤufige Weltſtrecke in 
der Seele des Menſchen verwildert und freudenleer liegen laf. 
fen ? Jede Fertigkeit der Vernunft, auch im Irrthume, ver: 
mehrt ihre Sertigkeit zur Empfängniß der Wahrheit. 

Laſſ', theurer Freund meiner Seele, laff’ mich immerhin zu 
dem weitläufigen Spinngewebe der menfhlichen Weisheit auch 
dag Meinige tragen. Anders malt jich das Sonnenbild in den 
Thautropfen des Morgens, anders im majeftätifhen Spiegel 
des erdumgürtenden Drean :! Schande aber dem trüben wolkigen 
Sumpfe, der eg niemals empfängt und niemals zuruckgibt! 
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Millionen Gewaͤchſe trinten von den vier Elementen der Natur. 
Eine Vorrathskammer fteht offen für alle; aber fie mifchen ihren 
Saft millionenfach anders, geben ihn millionenfach anders wieder, 
Die fhöne Mannichfaltigkeit verkindigt einen reihen Herrn 
dieſes Hauſes. Bier Elemente find es, woraus alle Gteifter 
fhöpfen: ihr Ich, die Natur, Gott und die Zukunft. Alle mi: 
fhen fie millionenfach anders, geben fie millionenfach anders 
‚wieber, aber eine Wahrheit ift es, die, gleich einer feſten Achſe, 
gemeinfchaftlich durch alle Religionen und alle Syſteme gebt — 
„Naͤhert euch dem Gotte, den ihr meiner!” 


Raphael an Yulius. 


Das wäre nun freilich fchlimm, wenn es Fein anderes Mittel 
gäbe, dich zu beruhigen, Julius, als den Glauben an die Erft: 
linge deines Nachdenken bei dir wieder herzuftellen. Sch habe 
diefe Ideen, die ich bei dir auffeimen fah, mit innigem Vergnuͤ⸗ 
gen in deinen Papieren wiedergefunden. Sie find einer Seele, 
wie die deinige werth, aber hier Eonnteft und durfteft du nicht 
ftehen bleiben. Es gibt Freuden für jedes Alter und Genuͤſſe 
für jede Stufe der Geifter. 

Schwer mußte ed dir wohl werden, dich von einem Spfteme 
zu trennen, das fo ganz für die Bedürfniffe deines Herzens ge: 
fhaffen war. Kein anderes, ich wette darauf, wird je wieder fo 
tiefe Wurzeln bei dir fchlagen, und vielleicht dürfreft du nur 
ganz dir felbft überlaffen feun, um früher oder fpäter mit deinen 
Liebtingsideen wieder ausgeföhnt zu werben. Die Schwächen ber 
entgegengefesten Syſteme wuͤrdeſt du bald bemerfen, und ale: 
dann, bei gleicher Unerweistichkeit, dad Wünichens wertbefte vor: 


‚ziehen, wder vielleicht neue Bowrisgruͤnde auffenhen / um werrig⸗ 
Hrens dad: Mefewtlichesbauon zu retten, wenn du auch einige 
gewagtere? Behauptungen : preisgeben uͤſteſt. 

ber dieß Alles iſt aicht in meinenr Plane. Du ſollſtzu 
einer hoͤhern Freiheiit des Seiftes gelangen; wo du ſolcher 
Behelfe nicht mechr bedarfſt. Freibich Aftı dich nicht dad gt 
ines. Augsnb licks.: Das gewähnlihesßielter ſruͤheſten Mildung 
iſt Untesjochung des · Weiſtes, und won allen Erziehungeuuſe⸗ 
fruͤrhen gelingt dieß afaſtimmer um serfien. Solbab bunter 
Elaſticitaͤt deines Tharaiters, ſchienſt zu einer milligen Urter⸗ 
werfung unter die Herrſchaft der Meinungen vor tauſend An⸗ 
bern beſtimmt, und dieſer Zuſtand der Unmuͤndigkeit konnte bet 
dir deſto laͤnger dauern, je weniger du das Druͤckende davon 
ſuͤhlteſt. Kopf und Herz ſtehen bei hir in der engſten Verbin⸗ 
dung. Die Lehre wurde dir werth durch den Lehrer, Bald 
‚gelang es dir, reine interoſſante Seite daran gu autherlen, fie 
‚nach den Beduͤrfniſſen deines Herzens zu weredelnnumd her 
die Ihmite, die dir auffallen mußten, dich durch Reſignation 
zu beruhigen. Angriffe gegen ſolche Mrinungen werncht eteſt 
du als buͤhiſche Rache einer Sllavenſeele au: der Nuthe ihres 
Zucht meiſters. Du prangteſt mit deinen Feſſeln, die du aus 
freier Mahl zu rragen glaubteſt. 

So fand ich dich, und es war mir ein trauriger Einblick, ale 
Du fo oft mitten im Genuſſe deines bluͤhendſten Lebens: smd In 
Aeußeruug deiner, edelſten Siräfte durch aͤngſtliche Muͤckſichten ge⸗ 
hemmt wurdeſt. Die Conſequenz, mit der du nach deinen Ueher⸗ 
zeugungen handelteſt, und die Staͤrke der Seele, die dir jedes 
Opfer erleichterte, waren doppelte Beſchraͤnlungen deiner Thaͤtig⸗ 
‚keit und:deiner Freuden. Damals beſchloß ich, jene ſtuͤmperhaften 
Bemuͤhungen zu vereiteln, wodurch man einen. Geiſt, wie den 
deinigen, in die Form alltaͤglicher Kopfe zu zwingen geſucht hante. 


Aulles Tam darunf an, Dich auf ben Werth bes Beibienkene 
aufmertfam gu machen med ir Zatrcuen zu beinen eigenen 
Kraften eingufbfen, Der Crfelg deiner erſten Verſuche began⸗ 
ſtigte meine Abſicht. Deine Phantaſte war freilich: mehr dabei 
beſchoͤftigt, als bein Scharffium. Ihre Ahnungen .erfchten dir 
ſchneller den Verluſt deiner theuerflen Ueberzeugungen, als bee 
x: vom Schneckeugangen ber kaltbluͤtigen Forſchumg, die vom Ver 
dannten zum Umbelanuten ſtuſenweiſt fortſchreibet, erwarten 
bennteſt. Aber eben dieß begeiſterude Syſtem gab birn den erſten 
GSeunß in die ſem nee Gelbe von ichaͤtigkeit, und ich huͤtere müch 
ſehr, einen willlommenen Euthuſiasnus zu ſtoͤren, der hie Ente 
wickelung deiner trefflichſten Aulagen befoͤrderte. Jetzt hatiſich 
die Seene geaͤndert. Die Ruicttkehr unter bie Vormundſchaſt 
deiner Kindheit iſt auf immer verſperrt. Dein Weg gehtiuste 
waͤrts, und du bedarfft keiner Schonung mehr. 

Daß ein Spſtem, wie das deinige, Die Probe einer ſtrengen 
Kritik nicht aushalten konnte, Darf dich nicht beſremben. Alle 
Verſuche dieſer Art, die dem drinigen an Kuͤhnhrit und Weite 
des Umfangs gleichen, hatten kein anderes Schickſal. Auch war 
nichts natuͤrlicher, als daß deine philoſophiſche Laufbahn bei bir 
im Einzelnen eben fo begann, als bei dem Menſchengeſchlechte 
im Ganzen. Der erfte Gegenftand, an dem fich Der menſch⸗ 
liche Forfhungsgeift vorſuchte, war von jeher — bad Uintverfin. 
Hypotheſen über ben Urſprung des Weltalls und Den Zuſammen⸗ 
Yang ſeiner Theile Hatten Jahrhunderte lang die größten Denker 
beſchaͤftigt, ale Sokrates die Phlloſophie feiner Zeiten: vom: Hltte 
mel zur Erde herabrief. Aber die Grängen der Lebensweisheit 
waren für die ſtolze Wißhegierde feiner Nachfolger zu enge 
Nene Syſbeme entſtanden aus ben Trümmern der alten. Der 
Sıharffian'fpäterer Beitalter durchſtreifte das unermeßliche Zeile 
möglicher: Antworten anf jene: immer von neuem ſich aufdringen 
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den Tragen über das geheinmißvolle Innere der Natur, das durch 
Keine menfchliche Erfahrung enthüllt werben konnte. Einigen 
gelang es fogar, den Mefultaten ihres Nachdenkens einen Anſtrich 
von Beftimmtheit, Vollftändigleit und Evidenz zu geben. Es 
gibt mancherlei Tafchenfpielerfünfte, wodurch die eitle Vernunft 
der Beihamung zu entgehen fucht, in Erweiterung ihrer Kennt⸗ 
niſſe die Graͤnzen der menſchlichen Natur nicht uͤberſchreiten zu 
können. Bald glaubt man neue Wahrbeiten entdeckt zu haben, 
wenn man einen Begriff in die einzelnen Beftandtheile gerient, 
aus denen er erſt willtürlich zuſammengeſezt war. Bald 
dient eine unmerkliche Vorausfeßung zur Grundlage einer Kette 
son Schlüffen, deren Lüden man fchlau zu verbergen weiß, und 
die erfchlichenen Folgerungen werben als hohe Weisheit ange: 
ftaunt. Bald hauft man einfeitige Erfahrungen, um eine Hppo: 
thefe zu begründen und verfchweigt die entgegengefeßten Phaͤno⸗ 
mene, oder man verwechfelt die Bedeutung der Worte nach den 
Bedürfniffen der Schlußfolge. Und dieß find nicht etwa bloß 
Kunftgriffe für den philofophifchen Charlatau, un fein Publicum 
zu täufchen. Auch der redlichfte, unbefangenfte Forfcher gebraucht 
oft, ohne es fih bewußt zu feun, ähnliche Mittel, um feinen 
Durft nah Kenntniffen zu ftillen, ſobald er einmal aus der 
Sphäre heraustritt, in welcher allein feine Vernunft fih mit 
Recht des Erfolgs ihrer Thaͤtigkeit freuen kann. 

Nach dem, was du ehemals von mir gehört haft, Zuliug, 
müflen dich dieſe Aeußerungen nicht wenig überrafchen. Und 
gleichwohl find fie nicht dag Product einer zweifelfüchtigen Laune. 
Ich kann dir Mechenichaft von den Gründen geben, worauf fie 
beruben, aber hierzu müßte ich freilich eine etwas trodne Unter: 
fuhung über die Natur der menſchlichen Grfenntnis veraud: " 
ſchicken, die ich licher auf eine Zeit verivare, da fie für dich ein 
Beduͤrfniß fepn wird. Noch bift dus nicht in derjenigen Stimmung, 


ws bie bdemuͤthigenden Maheheiten von din Graͤngyn up 
menſchlichen Willens dir intereffant werben können Mache 
guet eiden' Verſuch an Bene Soſteme, welches: bei: dir das 
deinitze verdraͤngte. Pruͤfe es mit gleicher Mpartoilichkeit und 
ringe: Verfahre eben: ſo mit andern Lehrgebaͤuden, dir Vir 
weueetäch  efktint: worden find; und wenn kolnes von allen 
Beine Forderungen volllommen befriedigt; dann wird fich" bir 
Bir Fanger wüfbeingen:: ob: dieſe Fordrrungen nd · wirlich ge 
: AB leid iger Devſt, wirft: da Tagen. Reſignation iſt alfe 
ne gauze Ausſicht nuch ſo virl gtaͤnzenben Hoffnungen 
—— en der Muͤhe werth; mich zum vollen Gebrauch 
inte Verrunfaufzuſorberm; ut ihm gerade da: Graͤnzen gu 
—— ie amt: fruchtbarſten zii’ Werben anfſiug? Mußtr 
Rein Genuuß · nur deß wrizoni kenne bernen; vum · das 
Riten: Beſchraͤnkung doppelt zur fuͤhlen 9° 
⸗Mub wochaiſt· een · birß nieberſchlugende Gefuͤhl, was dh 
ze rt gern uterdruͤcken moͤchte. Alles zu entfernen; mad 
wich inu vollen Genuß drines Dafedns hindert, den · Keim jeder 
oben Begeiſterung — das‘ Bewußtſeyn bes Adels deiner 
Eerle — in dir zu beleben, dieß iſt mein Iwock. Du bifk aus 
Gem Schlimmer erwacht, in den dich bie Kechtſchaft unter 
freinben Moimmgen wiegte. Aber das Maß von: Größe, wog 
5 beſrinimt bift; wuͤrdeſt du nie erfilllen, wenn du im Streben 
ach einem unerreichbaren Ziele beine Kraͤfte verſchwendeteſt. 
Be jetzt mochte dieß hingehen und war auch eine natuͤrliche 
Foige Seiner neuerworbenen Freihrit. Die Ideen, welche die 
wrher am mriſten beſchaͤftigt hatten, mußten nothwendig der 
Ehctigkeit deines Geiſtes bie erſte Richtung geben: Ob dieſe 
unter allen moͤglichen bie fruchtbarſte fen, wuͤrden dich deine 
eigenen Erfahrungen fruͤher aber ſpaͤter belehrt haben. Mein 
Schillers ſaͤmmtl. Werte X. 20 





Geſchaft war bloß, diefen Zeitpunkt, mo möglich, zu ber 
ſchleunigen. 

Es iſt ein gewoͤhnliches Vorurtheil, die Groͤße des Men⸗ 
ſchen nach dem Stoffe zu ſchaͤtzen, womit er ſich beſchaͤftigt, 
nicht nach der Art, wie er ihn bearbeitet. Aber ein hoͤhe 
res Weſen ehrt gewiß dad Gepräge der Bollendung 
auch in der kleinſten Sphäre, wenn es Dagegen auf bie eiteln 
Verſuche, mit Infectenbliden das Weltall zu uͤberſchauen, mit: 
leidig berabfieht. Unter allen Ideen, die in deinem Aufſatze 
enthalten find, kann ich dir Daher am wenigſten ben Saß ein- 
räumen, daß es die höchfte Beſtimmung des Menfchen fep, 
den Geiſt des Weltichöpfers in feinem Kunftwerfe zu ahnen. 
Zwar weiß auch ich für die Thätigkeit des volllemmenften We 
ſens kein erhabeneres Bild, als die Kunft. Aber eine wichtige 
Verſchiedenheit fcheinft du überfehen zu haben. Das Univerſum 
fft Fein reiner Abdrucd eines Ideals, wie dad vollendete Werk 
eines menſchlichen Kuͤnſtlers. Diefer herricht defpatifch uber 
den todten Stoff, den er zur Verfinnlihung feiner Ideen ge 
braucht. Aber in dem göttlichen Kunſtwerke ift der eigenthuͤm⸗ 
liche Werth jedes feiner Veſtandtheile gefchont, und dieſer er⸗ 
haltende Blick, deffen er jeden Keim von Energie, auch in dem 
Heinften Geſchoͤpf, würdigt, verherrlicht den Meifter eben fo 
fehr, ale die Harmonie des unermeßlihen Ganzen. Leben 
und Freiheit, im größten möglichen Umfange, ift dad Ge: 
präge der göttlihen Schöpfung. Sie ift nie erhabener. ald da, 
wo ihr Ideal am meiften verfehlt zu ſeyn fcheint. Aber eben 
diefe höhere Vollkommenheit Fann in unferer jeßigen Befchrän: 
fung von uns nicht gefaßt werden. Wir überfehen einen zu 
feinen Theil des Weltalls, und die Auflöfung der größern 
Menge von Mißtönen ift unferm Ohre unerreihbar. " Jede 
Stufe, die mir auf der Leiter der Wefen emporfteigen, wird 


ung für diefen Kunſtgenuß empfänglicher machen, aber auch 
alsdann hat er gewiß feinen Werth nur ald Mittel, nur 
infofern ex und zu ähnlicher Thätigfeit begeiftert. Traͤges 
Anftaunen fremder Größe kann nie ein höheres Verdienſt ſeyn 
Dem edlen Menfchen fehlt es weder an Stoff zur Wirkſam⸗ 
keit, noch an Kräften, um felbft in feiner Sphäre Schöpfer 
zu ſeyn. Und diefer Beruf ift auch der deinige, Julius, Haft 
du ihn einmal erkannt, fo wird es dir nie wieder einfallen, 
über die Schranfen zu Elagen, die deine Wißbegierde nicht 
überfchreiten kann. 

Und dieß it der Zeitpunkt, den ich erwarte, um dich voll 
fommen mit mir ausgeföhnt zu fehen. Erft muß dir der 
Umfang deiner Kräfte völlig befannt werden, che du den 
Werth ihrer freieften Aeußerung ſchaͤtzen kannſt. Bis dahim 
zuͤrne immer mit mir, nur verzweifle nicht an bie ſelbſt. 
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Biete über Don’ Cartos: 
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Eh fapen wii; lieber Freumb / daß Ihnen Wie: vistzociguu 
Beiurmellungen des Dan Cats nk wie Befrtrbigung ger 
geben, und halten Dafür; daß: ber großts Wheilid aſeitenebru 
eigentlichen Geſichtspunkt des Verfaſſers fehlgegangen ſey. Es 
daͤucht Ihnen noch wohl möglich, gewiſſe gewagte Stellen zu 
retten, welche die Kritik fuͤr unhaltbar erklaͤrte; manche Zweifel, 
die dagegen rege gemacht worden, finden Sie in dem Zuſammen⸗ 
hange bed Stuͤcks — wo nicht woͤllig beantwortet, doch vorher: 
gefehen und in Anfchlag gebracht. Bei den meiften Einwuͤrfen 
fanden Sie weit weniger die Sagaeität der Beurtheiler, ald die 
Selbftzufriedenheit zu bewundern, mit der fie foldhe als hobe 
Entdeckungen vortragen, ohne fi durch den natürlichiten Ge⸗ 
‚sanken ftören zu laffen, daß Uebertretungen, die dem Blöbfich- 
tigſten fogleich ind Auge fallen, auch wohl dem Verfaſſer, der 
unter feinen Lefern felten der am wenigften Unterrichtete ift, 
Sürften fichtbar gewefen feyn, und daß Sie es alfo weniger mit 
der Sache felbft, ale mit den Gründen zu thun haben, bie 
ihn dabei beftimmten. Diefe Gründe können allerdings unzu⸗ 
laͤnglich ſeyn, koͤnnen auf einer einfeitigen Vorſtellungsart be: 
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erchen: caber ler Cuche:bea Berrcheileas: waͤre ed aemzien blefe 
Anzuahaͤnglichkeit, dieſe Einſeitigleit zu zeigen; wenn: e endes⸗ 
in den⸗ Augen besienigen, dem er Sich: zun Michter auftwingt, 
ber zumn Rathgeber anbtetet, einen Werth erlengen will. 
IAber, Heben: Freund; was geht es am Ende den Autor, an, 
ob: ;fein: Vrurtheiler Beruf gehabt hat, oder. nicht, wie viel aber 
Arnig Eqchurffiun :er: kemiefen..hat? : Mag sr das mit fich. Telhft 
ausmachen. Schlimm- für: em Unter und ſein Werk, wenn 
er bie: Wirkung. deufellten: auf: bie. Divimationggebe:unb 
Billigf eis ſciner Kritikernankemmen ließ. wenn en den Ein⸗ 
druck desfelben von Eigenſchaften abhaͤngig machte; dieſich men 
in: iſehr wenigen Köpfen. uemeinisen. Es iſt einer der fehlen⸗ 
hafteſten Kuftuͤnde, in welchem · ſich ein Kunſtwerl bofiuben laun, 
wenn es in Me Willfuͤr das: Betrachters: geſtellt worden, welche 
Auslegung er davon machen will, und wenn es einer Nacheitife 
bedarf, ihn in, den: rechten EStandpunkt zu: ruͤcken. Wollten 
Ste mir andenten, daß das meinige ſich in dieſem Falle befuͤnde, 
ſo haben Sie etwas ſehr Schlimmes davon geſagt, und Sie 
vrranlaſſen: wich, : es aus dieſem Geſichtspunkte noch einmal 
genaner zn pruͤfen. Es haͤme alſo, daͤucht mir, vorzuͤglich daw⸗ 
auf an, zu unkerſuchen, ob in: dem Stuͤcke Alles: enthalten IE, 
was zum Wexſtaͤndniſſe desſelben dient, und ob es: in fo klaren 
Auns druͤcken angegeben iſt, daß es dem: Leſer leicht war, es gu 
erkennen. Laſſen Ste ſich s. alfo gefallen, lieber Freund, daß ich 
Sie .sine Zeitlang: von dieſem Gegenſtande unterhalte. Das 
Stud iſt mir: fremder: geworden, ih ſinde mich jetzt gleichfam 
in;der Mitte zwiſchen dem Kuͤnſtler und feinem :Betzarhter, 
modurch es: mir. vieleicht miäglich:: wird, des Erſtern wertzante 
Bakanntſchaft mit feine Begenftande: mit der Alnbetangenhrit 
bes Lentern zu verbiaben. 
Es lann mir überhaupt — ud Ich finde noͤthig, dieſes 
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Sieuſaten mie; lieber Freumnb; daß Ihiren bie Vicknuigun! 
Beurrhellungen des Dawn Cuts ur eig Brfrirbieung ge 
geben; und halten Dafür; daß⸗ der großte Wheiltidreſectonebrn 
eigentlichen Geſichtspunkt des Verfaſſers fehlgegangen ſey. Es 
daͤucht Ihnen noch wohl moͤglich, gewiſſe gewagte Stellen zu 
retten, welche die Kritik fuͤr unhaltbar erklaͤrte; manche Zweifel, 
die dagegen rege gemacht worden, finden Sie in dem Zuſammen⸗ 
hange des Stuͤcks — mo nicht wollig beantwortet, doch vorher: 
geſehen und in Anſchlag gebracht. Bei den meiſten Einwuͤrfen 
faͤnden Sie weit weniger die Sagacitaͤt der Beurtheiler, als die 
Selbſtzufriedenheit zu bewundern, mit der ſie ſolche als hohe 
Entdeckungen vortragen, ohne ſich durch den natuͤrlichſten Ge⸗ 
danken ſtoͤren zu laſſen, daß Uebertretungen, die dem Bloͤdſich⸗ 
tigften ſogleich ins Auge fallen, auch wohl dem Verfaſſer, der 
unter feinen Lefern felten der am wenigſten Unterrichtete ift, 
Sürften fihtbar gewefen feyn, und daß Sie es alfo weniger mit 
der Sache felbft, als mit den Gründen zu thun haben, bie 
ihn dabei beftimmten. Diefe Gründe fönnen allerdings unzu⸗ 
laͤnglich fepn, Fönnen auf einer einfeitigen Vorſtellungsart be: 
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uhen abes ·Siencuchehes Berrcheileas waͤre eigenen diece 
Anzuhaͤnglichteit, dieſe Einſeitigkeit zu eigens wenne eo endens 
aunden⸗ Augen desjenigen, dem⸗ſer Ad: sun: Michter aufdringt, 
uber zum: Mathgeber anbtetet, einen Werth erlangen; will. 
Aber, Heben Freund, uns geht es am Ende den Autor an, 
ob fein: Beurtheiler Beruf gehabt hat, oder: nicht, wie niet: der 
aArxnig Schaxffiun er bewieſen hat? Mag er das miteſich ſolbſt 
Ausmachen. Schlimm- fuͤr ben: Auter und ſein Werk, wenn 
er bie: Wirkung. deaſelen auf bie. Divinationsgebe:wub 
Biltigfeit feinen Kritikerrankemmen lich, wenn er den Ein⸗ 
druck desfelben von Eigenſchaften abhaͤngig wachte; Die fich er 
in: iſehr wenigen Köpfen. vercinigen. Es iſt einer: der fehlen⸗ 
hateſten uftuͤnde, in welchem: ſich:ein mutiert beftuden laun, 
wenn 18 in: Me Willkuͤr dus; Betrachters gefſtellt worden; webche 
Audiegmug ex: davon machen; will: und wenn es einer NRacheitife 
bedarf, ihn in: ben: rechten·Etandpunkt zu ruͤcken. Wollen 
Ste wir andenten, daß das meinige ſich in dieſem Falle befknbe, 
fſo haben Sie utwas- ſehr Schlimmes davon geſagt, und Sie 
vrranlaſſen mich, es aus dieſem Geſichtspunkte noch einmal 
genauner su pruͤfen. Es haͤme alſo, baut: mir, vorzuͤglich dar⸗ 
auf wu: zu unterſuchen, ob in: dem EStuͤcke Alles enthalten IR, 
was zum Wexſtaͤndniſſe desſelben dient, und ob es in ſo klaren 
Ams druͤcken angegeben: iſt, daß es dem: Leſer leicht: wer, ed: gu 
exrkennen. Laſſon Ste ſichs. alfe gefallen, lieber Freund, daß ich 
Sie .sine Zeitlang von dieſem Gegenſtande unterhalte. Das 
Stuͤck iſt mir: fremder geworden, ich finde mich jetzt gleichſum 
in;der Mitte zwiſchen dem : Kuͤnſtler und feinem Betrachter, 
modurch es: mir. vieleicht möglich. wird, des Erſtern vertxaute 
Balanntiſchaft mit. feinem Gegenſtande mit der Unbefangenheit 
des Letztern zu verbinden. 
Es lann mir überhaupt — a ich finde noͤthig, diefts 
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dorauszuſchicken — es kann mir begegnet ſeyn, daß ich in den 
Arſten Acten andere Erwartungen erregt habe, als ich in den 
Jetten erfuͤllte. St. Reals Novelle, vielleicht auch meine eignen 
Yeußerungen darüber im erſten Stüde der Thalia, mögen dem 
Leſer einen Standpunkt angewiefen haben, aus dem es jeßt 
nicht mehr betrachtet werben kann. Während der Zeit nämlich, 
daß ich es ausarbeitete, welches, mancher Unterbrechungen wegen, 
eine ziemlich Lange Zeit war, bat fih — in mir felbit Vieles 
veraͤndert. An ben verfhiebenen Schickſalen, bie während biefer 
Zeit über meine Art zu denfen und zu empfinden ergangen 
ed, mußte nothwendig auch diefes Werk Theil nehmen. Was 
mich zu Anfange vorzüglich in bemfelben gefeflelt hatte, that 
dieſe Wirkung in der Folge ſchon ſchwaͤcher und am Ende 
wur kaum noch, Neue Ideen, die indeß bei mir auflanıen, ver: 
draͤngten die frühern; Carlos felbft war in meiner Gunft ge: 
fallen, vielleicht aus Feinem andern Grunde, als weil ich ihm 
m Jahren zu weit vorausgefprungen war, und aus der ent: 
gegengefepten Urſache hatte Marquis Poſa feinen Platz einge: 
sommen. So kam es denn, daß ich zu dem vierten und fünften 
Acte ein ganz anderes Herz mitbrachte. Aber die erften brei 
Acte waren in den Händen des Publicums, die Anlage bee 
Banzen war nicht mehr umzuſtoßen — Ih hätte alfo das 
Städt entweder ganz unterdrüden müflen (und das hätte mir 
Doch wohl der Eeinfte Theil meiner Leſer gedankt), ober ich 
„‚sinfte die zweite Hälfte der erften fo gut anpaflen, als ich Eonnte, 
‚Wenn dieß nicht überall auf die glüdlichfte Art gefchehen ift, 
ſo dient mir zu einiger Beruhigung, daß ed einer geichidtern 
Sand, ald der meinigen, nicht viel beffer würbe gelungen ſeyn. 
Der Hauptfehler war, ich hatte mich zu lange mit dem Stüde 
getragen; ein dramatiihes Werk aber kann und foll nur bie 
Bluͤthe eines einzigen Sommers fepn. Auch der Plan war fir 


1 


‚die Graͤnzen und Regeln eines dramatischen Werks su weit: 
läufig- angelegt. Dieler Plan 5. B. forderte, daß Marquis Poſa 
das uneingeſchraͤnkteſte Vertrauen Philippe davon trug; aber zu 
diefer außerordentlihen Wirkung erlaubte mir die Oekonomie 
des Stuͤcks nur eine einzige Scene, 

». Bei meinem Freunde werden mich dieſe Auffchlüffe vielleicht 
rechtfertigen, aber nicht bei der Kunft. Möchten fie indeffen 
doch nur die vielen Declamationen befchließen, womit von diefer 
Seite ber von den Kritifern gegen mich ift Sturm gelaufen 
worden, 


weiter Brief. 


.. Der Sharafter ded Marquis Pofa ift faft durchgängig für zu 
idealifch gehalten worden; in wie fern diefe Behauptung Grund 
bat, wird ſich dann am beften ergeben, wenn man die eigenthäm- 
lihe Handlungsart dieſes Menfchen auf ihren wahren Gehalt 
zurüdgeführt hat. Ich habe es hier, wie Sie fehen, mit zwei 
entgegengefebten Parteien zu thun. Denen, welche ihn aug 
der Claſſe natürlicher Weſen ſchlechterdings verwiefen haben 
wollen, müßte alfo dargethban werden, in wie fern er mit der 
Menfchennatur zufammenhängt, in wie fern feine Gefinnungen, 
wie feine Handlungen, aus fehr menfchlichen Trieben fließen, 
und in der Verkettung Außerliher Umftände gegründet find; 
diejenigen, welche ihm den Namen eines göttlihen Menfchen - 
geben, brauche ich nur auf einige Blößen an ihm aufmerkfam 
zu machen, die gar ſehr menihlich find. Die Gefinnungen, 
die der Marquis äußert, die Philofophie, die ihn leitet, Die 
Lieblingsgefuͤhle, die ihn befeelen, fo fehr fie fih auch über dag 
tägliche Leben erheben, können, als bloße Vorftellungen betrachtet, 
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es nit · wohl ſeyn, was⸗ ihn · mit echt aus ber Eluſſe naturlicher 
Weſen verbannte. Denn mad kann in einem merſchlichen 
Keopfe nicht Daſeyn empfangen, und welche Geburt des Ge⸗ 
hirns kann in einem gluͤhenden Herzen nicht zur Leidenſchaft 
reifen? Auch feine Handlungen koͤnnen es nieht feyn, bie, Fr 
felten dieß auch geſchehen mag, in der Geſchichte ſelbſt Ihres 
Gleichen gefunden haben; denn- die: Hufopferung: des Marquis 
für feinen Freund hat wenig ober nichts vor dem Heldentode 
eines Curtius, Regulus und Anderer vomus. Das Unrichtige 
und Unmoͤgliche müßte alſo entweder in dem Widerſpruche dieſer 
Gefinnungen mit dem damaligen Zeitalter, oder in ihrer Ohn⸗ 
macht und ihrem Mangel an Lebendigkeit liegen, zn ſolchen 
Handlungen wirklich zu euieıden: Ich Farın alfo die Einwen⸗ 
dungen, welche gegen die Natürlichkeit diefes Charakters ge⸗ 
macht werden, wicht anders verſtehen, als daß in Wukkipps dee 
Zweiten Jahrhundert fein Menfch fo, mie Marquis Pofa, ges 
dacht Haben konnte, — daß Gedanken biefer Art nicht ſo leicht, 
wie hier geſchieht, in den Willen und in die That Mergehen, 
— und daß eine idenliſche Schwaͤrmerei nicht met ſolcher Con⸗ 
ſequenz realiſirt, nicht von ſolcher Energie im Handeln beglektet 
zu werden pflege. 

Was man gegen dieſen Eharakter ans dem Zeitakter ein⸗ 
wendet, in welchem ich ihn auftreten laffe, dunkt mir vielmehr 
für als wider ihn zu ſprechen. Nah dem Beiſpiele aller 
großen Köpfe entfteht er zwifchen Finſterniß und Licht, eine 
hervorragende ifolirte Erfheinung. Der Zeitpunkt, mo er ſich 
bildet, ift allgemeine Gaͤhrung der Köpfe, Kampf. ber Vor⸗ 
urtheile mit der Vernunft, Anarchie der Meinungen, Morgen⸗ 
dämmerung ber Wahrheit — von jeher die Geburtsſtunde 
außerosrdentliher Menfchen. Die Ideen von Freiheit und 
Menſchenadel, die ein gluͤcklicher Zufall, vielleicht eine gänftige 


richmun in dieſe: wein: ar aandfinke: enffimgficher · Seele warf⸗ 
wusisen fie: durch pa Nercheit orſtannen ud winkan, seit: aller 
Kraft es: Ungewohnten ab: tläberrafchenben auf fie; ſelbſt das 
Geheimniß, unter welchem fie ihe mahrfcheinlich. mütgetheitn 
wurben, wufte.die: Staͤrke ahras Eindrundis:enhöhen Sie ha⸗ 
han: dmech einem langen: abauͤtzenden Schrnuch das Tuinidle 
noch nicht, das heutzutage übten Eindruck ſo ſtunpf macht 
ihren großen Stempel hat mober das Geſchwaͤtz der Sihulen, 
um :der Witz der Weltiemte abgerieben. Beine Gurle Alpe 
ihr: in dieſan Ideen gleichſam wie in.aimer neuen unb ſchoͤnen 
Region, die mit allem ihrem bleuadenden Lichte anf ſſe wirt 
wmb ſie in den lieblichſten: Traum entzuͤckht. Das entgegen⸗ 
geſctzte Clend der Siiiawenei und des Abenglanbens gieht Fe 
immer feſter und feſter an dieſe Keblingswelt; bie ſchoͤnſten 
Traͤume von Freiheit werden ja im Kerker getranmt. Sagen 
Sie ſelbſt, mein Freun⸗ — Das Tähnfke Ideal einer Menſchon⸗ 
rexpechit, allgemeiner Dealdung and Gewiſſensfnoihrit, wo lonnbe 
es beſſer und. wo natuͤrlicher zur Walt geboren werben, als in 
der Maͤhe Philipps des Zweiten und ſeiner Inquiſttion 

We: Orunbſatze and. Lieblingsgefuͤhle des Marquis drehen 
ſich a republicaniſche Tagend. Selbſt feine Unfopforung 
fe ſeinen Freuud beweisſst dieſes, ben Aufopferungs ſaͤhigkoit 
iſt der Inbegruff aller. remtblicauiſchon Tugend. 

Der Zeitpunft, worin er auftrat, war gerade derjenige, 
worin faͤrker als je now Menſchenrechten und Gewiſſensfreihrit 
bie. Diebe mar. Die vorhergehende Reformation hatte dieſe 
Seen. zuerſt in Umlauf gebracht, und die ſandriſchen Unruhen 
edhielten ſie in Uebung. Seine Unabhängigkeit von außen, 
fein Stand als Maltheſerritter ſelbſt, ſchenkten ihm bie gluͤtk⸗ 
liche Muße, dieſe ſprculative Schwaͤrmerei zur Reife zu bruͤten. 

In tem Zeitalter und in hem Etnate, worin ver Marqualo 
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auftritt, und in den Außendingen, bie. ihn umgeben, liegt alſo 
der Grund nicht, warum er dieſer Philoſophie nicht hätte fähig 
fepn, nicht mir fchwärmerifcher Anbänglichkeit ihr hatte ergeben 
feyn können. J 

Wenn die Geſchichte reich an Beiſpielen iſt, daß man fuͤr 
Meinungen alles Irdiſche hintanſetzen kann, wenmn man 
dem grundloſeſten Wahne die Krafı beilegt, die Gemuͤther der 
Menſchen auf einen ſolchen Grad einzunehmen, daß fie aller 
Aufopferungen fähig gemacht werden: fo wäre es fonderbar, 
ber Wanrheit diefe Kraft abzuftreiten. In einem Zeitpunkte 
vollends, der fo reich, wie jener, an Betipielen if, daß Men: 
fhen But und Leben um Lehrfäge wagen, die an ſich fo wenig 
Begeifterndbes haben, follte, daͤucht mir, ein Charakter nicht 
auffallen, der für die erhabenfte aller Ideen etwas Aehnliches 
wagt; man müßte denn annehmen, daß Wahrheit minder fähig 
ſey, das Menfchenherz zu rühren, als der Wahn. Der Mar: 
quis ift außerdem ald Held angekuͤndigt. Schon in früher 
Jugend bat er mit feinem Schwerte Proben eines Muths ab: 
gelegt, den er nachher für eine ernfthaftere Angelegenheit äußern 
fol, Begeifternde Wahrheiten und eine feelenerhebende Philo: 
foshie müßten, daͤucht mir, in einer Heldenfeele zu etwas ganz 
Anderm werden, ale in dem Gehirn eines Schulgelehrten, oder 
in dem abgemüßten Herzen eines weichlichen Weltmannes. 

Zwei Handlungen des Marquis find es vorzüglich, an denen 
man, wie Sie mir fagen, Anftoß genommen hat: fein Ver: 
halten gegen den König in der zehnten Scene des dritten Auf: 
zuge, und die Aufopferung für feinen Freund. Aber es könnte 
feon, daß die Freimüthigfeit, mit der er dem Könige feine Ges 
finnungen vorträgt, weniger auf Rechnung feines Muths, ald 
feiner genauen Kenntniß von Jenes Charakter fäme, und mit 
aufgehobener Gefahr würde fonach auch der Haupteinwurf ges 


gen dieſe Scene gehoben. Daruͤber ein anbermal, wenn ich Sie 
gen Philipp dem Zweiten unterhalte; jetzt hätte ich es bloß 
mit Poſa's Aufspferung für den Prinzen gu thun, woruber ich 
Ahnen im näcften Briefe einige Gedanken mittheilen will. 


Dritter Brief. 


Sie wollten neulih im Don Carlos den Beweis gefunden 
haben, daß leidenfhaftlihe Freundſchaft ein eben fo 
rührender Gegenſtand für die Tragödie ſeyn koͤnne, ald leiden: 
fhaftliche Xiebe, und meine Antwort, daß ich mir dag Ge: 
mälde einer folchen Freundfchaft für bie Zukunft zuruͤckgelegt 
hätte, befremdete Sie. Alfo auch Sie nehmen es, wie die mei: 
ften meiner Lefer, ald ausgemacht an, daß es ſchwaͤrmeriſche 
Freund ſchaft gewefen, was ich. mir in dem Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Carlos und Maryuis Pofa zum Ziel gefeßt habe? Und aus 
diefem Standpunkte haben Sie folglich diefe beiden Charaktere 
imd vielleicht das ganze Drama bisher betrachtet? Wie aber, 
lieber Freund, wenn Sie mir mit diefer Freundfchaft wirf: 
lich zu viel gethan hätten? Menn ed aus dem ganzen Zu: 
fammenbhange deutlich erhellte, daß fie diefes Ziel nicht ges 
weſen und auch fchlechterdings nicht ſeyn Fonnte? Wenn fich 
der Charafter des Marquis, fo wie er aus dem Total feiner 
Handlungen hervorgeht, mit einer ſolchen Sreundfchaft durch⸗ 
aus nicht verträge, und wenn fich gerade aus feinen fchönften 
Handlungen, die man auf ihre Rechnung ſchreibt, der beite 
Beweis für das Gegentheil führen ließe? 

Die -erfte Ankündigung des Verhältnifles zwiſchen diefen 
beiden könnte irre geführt haben; aber dieß auch nur fcheinbar, 


und eine · geriugetiuf morkſamntelt · auf das alittacvnube Binthmen 
beider-hätte hin zereicht, den Jerthum su heben. Dadurch, daß 
ber Dichter von ihrer ugendfreundſchaft auogoht, hat⸗er ſich 
nichts von ſeinem «höheren Plane: vergeben; im Gegenthrile 
konnte dieſer aus keinem beſſern Faden geſponnen werden. 
Das Verbaͤltniß, in welchem beide zuſammen auftreten, war 
Reminiſcenz ihrer fruͤheren akademiſchen Jahre. Harmonie der 
Gefuͤhle, eine gleiches Liekhabereiſur das Große und Schöne, 
ein ‚gleicher Enthuſiasmus für Wahrheit, Freiheit und Tugend 
hatte: fie Damals an: einander geknuͤpft. Ein Charatter, : wie 
Bofa’s,; der fich nachher ſo, wie;es in: dem Stüde geſchieht, uhr 
faltet,,- mußte: fruͤhe angeſangen haben, dieſe lebhaft e Ampf⸗ 
dungskraft an ‚einem fruchtbaren Segenſtande zu üben: air 
Wohlwollen, das ſich in ber Folge uͤber die ganze Menſchheit 
erſrrecken ſollte, mußte von einem engern Bande audgogangen 
ſeyn. Dieſer ſchoͤpferiſche amd: feurige: Seiſt mußte: bald: einen 
Stoff haben, auf den er wirkte; konnte ſich ihm ein ſchoͤnerer 
anbieten, als ein zart und lebendig fuͤhlender, feiner Ergießun⸗ 
sen empfänglicher, ihm freiwillig entgegengilender Furſten⸗ 
ſohn? Aber auch ſchon in. dieſen fruͤheren Zeiten iſt Der Ernſt 
dieſes⸗Charaltors in einigen Zügen ſichtbar; ſchon hier iſt Poſa 
ber: kaltere, der; ſpaͤtere Freund, und; fein Herz, jetzt ſchon zu 
weit mnfaffend, um ſich für ein. einziges Weſen zuſammen: 
yasiohen,. muß darch ein ſchweres Opfer. errungen werben. 
„Da fing ich an mit Zärtfichfeiten 

„And inniger Bruderliebe dich zu quälen: 

„Du ſtolzes Herz gabſt fie mir-tatt.zuhl: 

— Verſchmaͤhen Eonnteft du mein Herz, doch me 

„Von dir entfernen. Dreimal wieſeſt du 

„Den Fuͤrſten von dir, dreimal ſtand er wieder 

„Als Bettler ba, um Liebe dich Kl ſehn. u. ff. 

„— — — Mein etonigüches Biu 





AIgloß fh: unter unbarmherygen Stetten ; 
„So hoch tam ‚mir der Eigenſinn zu ſtehn, 
„Bon Rodrigo geliest zu ſeyn.“ 


Her ſchen: and · einige Winter gegeben,/wie · wenig · die Anhänge 
ht der Marqrio an den Prinzen auf po v ſoᷣndich e Ueber⸗ 
«uftimmungfihemindet. Fuche dentt er ſich Ihn als Koͤnt gs⸗ 
fſohn/ fruͤhe drängt ſich dieſe Idee zwilſchen fein Herz und fei⸗ 
wen: bittenden Frermd. Carlos: öffnet · ihm ſeine Arme; ber 
uege / Weltbarzer Inies vor ihm⸗ nieber. Gefuͤhle fuͤr Freiheit 
und: Menſchenadel· waren · fruͤher in feiner Serle reiß, als Freund⸗ 
ſchaft Für Tarlos;dieſes Zweig wurhde er. nachher auf dieſen 
ſein · Stohz durch bas gueße Opfer ſeinee Freundes bezwungen 
il, verliertvr den Fuͤrſtenſohn · nicht aus den⸗Augen Ich · will · 
Wezahlen,f Togt er, „wen da Köntg biſtr“ Ifted.mbglich,, 
daß ſichn in einem: ſo jungen Kerzen, ‚beinbiefem Ichendigen und 
immen gegenwärtigen Gefuͤhle der Ungleichheit ihres ‚Standes, 
Errundihaft.ergengen.Eonnte, deren weſentliche Bedingung 
Gleichheit iſt? Alſo auch damals fchon war es weniger 
Vebe als Dankbarkeit, weniger Freuudſchaft als Mitleid, was den: 
Marquis dem Prinzen gewann. Die Gefühle, Ahnungen, 
Träume, Entſchluͤſſe, die. fi dunfel und verworren in dieſer 
Auabenfeale drängten, mußten mitgetheilt, in einer andern 
Seele augefchaut werden, und Carlos war der Einzige; der fie. 
mit ahnen, mit teäumen: konnte und der fie ermiederte. Ein. 
Geiſt wie Poſas, mußte feine Ueberlegenheit fruͤhzeitig zu ge: 
nießon ſtreben, und der liebevolle Karl ſchmiegte ſich fo unter: 
wirfig, fo gelehrig an ihn an! Poſa ſah in dieſem ſchoͤnen 
Spiegel ſich ſelbſt und freute ſich ſeines Bildes. So entſtand 
dieſe abademiſche Freundſchaft. 
Aber jetzt werden fie von:einanber getreunt, und Alles wird 
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andere. Carlos fommt an den Hof feines Vaters, und Poſa 
wirft fi in die Welt. Jener, durch feine frähe Anhänglichkeit 
an den edelften und feurigſten Juͤngling verwöhnt, findet in dem 
ganzen Umkreiſe eines Defpotenhofes nichts, was fein Herz bee 
friedigte. Alles um ihn her iſt leer und unfruchtber, Mitten 
im Gewuͤhle fo vieler Höflinge einfam, von der Gegenwart ge: 
druͤckt, labt er fih an füßen Nüderinnerungen der Vergangen: 
heit. Bei ihm alfo dauern diefe frühen Cindrüde warm und 
lebendig fort, und fein zum Wohlwollen gebildetes Herz, Dem ein 
würdiger Gegenftand mangelt, verzehrt ſich in nie befriedigten 
Träumen. Sp verfinkt er allmählich in einen Zuftand mäßiger 
Schwärmerei, unthätiger Betrachtung. Sn bem forte 
währenden Kampfe mit feiner Lage mißen fih feine Kräfte ab; 
die unfreundlichen Begegnungen eines ihm fo ungleihen Vaters 
verbreiten eine biftere Schwermuth uber fein Weſen — ben 
zehrenden Wurm jeder Geiſtesbluͤthe, den Tod der Begelfterung.: 
Zufammengebriiet, ohne Energie, gefhäftlos, hinbruͤtend in fi 
felbft, von ſchweren fruchtlofen Kämpfen ermattet, zwiſchen 
fhreedhaften Ertremen herumgefcheucht, Feines eigenen Auf 
ſchwungs mehr mächtig — fo findet ihn die erfte Liebe. In 
diefem Zuftande Fann er ihr Feine Kraft mehr entgegenfehen; 
alfe jene fruͤhern Ideen, die ihr allein das Gleichgewicht hätten 
halten fönnen, find feiner Seele fremder geworden ; fie beherrſcht 
ihn mit defpotifcher Gewalt; fo verſinkt er in einen fchmerzhaft 
wolluftigen Zuftand des Leidens. Auf einen einzigen Gegen 
ftand find jest alle feine Kräfte zufammengezogen. Ein nie ges 
ftilltes Verlangen hält feine Seele innerhalb ihrer felbft gefeffelt.- 
— Wie follte fie ind Univerrum ausjtrömen? Unfähig diefen 
Wunſch zu befriedigen, unfahiger noch. ihn durch innere Kraft 
gu befiegen, ſchwindet er halb lebend, halb fterbend, in tichtbarer- 
geyrung hin; Feine Zerftreuung für den brennenden Schmerz 


feines Buſens, kein mitfuͤhlendes, ſich ihm oͤffnendes Herz, in 
das er ihn ausſtroͤmen koͤnnte. 


„Ich habe Niemand — Niemand 
„Auf diejer großen weiten Erde, Niemand. 
„So weit dad Scepter meined Baters reicht, 
„So weit die Schifffahrt unſre Flaggen fendet, 
„Iſt keine Stelle, keine, feine, wo 
„Ich meiner Thraͤnen mich entlaften kann.” 


Hülflofigkeit und Armuth bes Herzens führen ihn jeht auf 
eben den Punkt zuräd, wo Zülle des Herzens ihn hatte aus⸗ 
geben laſſen. Heftiger fühlt er das Beduͤrfniß der Sympathie, 
weil er allein it und unglädlid, Sp finder ihn fein 
zurüdtommender Freund. 

Ganz anders ift es unterdeflen dieſem ergangen, Mit offenen 
Giunen, mit allen Kräften der Jugend, allem Drange Des Genie's, 
aller Wärme des Herzens in das weite Univerfum geworfen, 
fieht er den Menfchen, im Großen wie im Kleinen, handeln; ee 
findet Gelegenheit, fein mitgebrachtes Ideal an den wirfenden 
Kräften der ganzen Gattung zu prüfen. Alles, was er hört, 
was er fieht, wird mit lebendigem Enthuſiasmus von ihm ver: 
fhlungen, Alles in Beziehung auf jenes Ideal empfunden, 
gedacht und. verarbeitet. Der Menfch zeigt fih ihm in mehrern 
Barietäten; in mehrern Himmelsftrihen, Verfaſungen, Graben 
der Bildung und Stufen des Gluͤcks lernt er ihn kennen. So 
erzeugt fich in ihm allmählich eine zufammengefekte und erhabene 
Vorftellung des Menſchen im Großen und Ganzen, gegen 
welche jedes einengende Eleinere Verhaͤltniß verichwindet. Aus 
ſich felbft tritt er jeßt heraus, im großen Weltraume dehnt lich 
feine Seele ing Weite. — Merkwuͤrdiae Menfchen, die fih in 
feine Bahn werfen, zerftreuen feine Aufmerkſamkeit, tbeilen ſich 
in feine Achtung und Liebe, — An die Stelle eines Individuums 


tritt dei hn jotzt das ganze Soſchlechn; ein vorubergehender 
jugendlicher Affect erweitert ſich in eine qlumfaſſende unendliche 
Philanthropie. Aus einem muͤßigen Entäuflaften iſt ein thaͤtiger 
Handelnder Menſch geworden. Jene ehomaligen Eraͤunme und 
Ahnungen, bie moch daukel ind mentwickelt in ſeiner Seele 
lagen, haben fir zu! Maren Begriffen gefätttert, nräßige Entwuͤrfe 
in Handlung geſetzt, ein allgemeiner unbeſtimmter Drang zu 
wirfen ift in zweckmaͤßige Thätigfeit übergegangen. Der Geiſt 
der Votker wird don iii, Ihre Krafte, ihre Huͤlfsmibtel 
abgewogen, ihre Worfaffungen gepruft; im’ Unigange mit ver⸗ 
een Griſternggewinnen Feine Joren Vielſeitigkeir und Form 
gepruͤfto Weltlrute, wie ik Wilhelm von Hrantien, Eo⸗ 
Kigny u. A. nehmen ihnen das Romankiſche und ſtimmen fie 
Aimaͤhlich zu vragnattichen Brauchbarkeit herunter. 
Vrreichert mit tauſend ein: fruchtbaren Begriffen, voll 
grebendor Aucſte / ſchoͤpfrviſther Triebe, kuhnbr and nläkinifaen: 
Arr:Entovfo/ wit geſchaftigem · Koßfe, glͤhendem Herzen, von 
son: großen bogeiſternden Ideen ·allgemeiner menſchlicher Kraft 
amd menſchlichen Adels ˖ durchdrungen, und feuriger für bie Gkuͤtk 
feligkoit daeſes großen Ganzen entzuͤndet, das ihm in: fo: vielen 
Indivibuen vergegenwaͤrtigt war, *) ſo kommt er jetzt von Der 
M, In ſelser nachherigen Unterredung mit dem Käuige kommen dlefe⸗ 
Zieblingoldeent am-den Inge Ein Federzug von Ihrer Geand, fügt ee 


ihm, und neuerfchaffen wird die Erde. Geben Sie Gedankenfreitzeit? 
Laſſen Sie 


„Großmuͤthig wie der Starke, Menſchengluͤck 
„Yes Ihrem Fuͤllhorn fitöimen, Geiſter reife 
„In Ihrem Weltgebaͤude. 

„Stellen Ele der Menſchheit 
„Verlornen Adel voteder her. Der Bürger 
„Sey wileberum, was er zuvor geweſen, 
„Der: Arone Zrueck, Won: blude atine Yaltlke 
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Areßen Ernte zurüd, brennend von. Sehnſucht, einen Schau: 
play zu finden, auf welchem er diefe Ideale realifiren, diefe 
gefammelten Schäße in Anwendung bringen könnte, Flanderns 
Zuſtand bietet. ſich ihm dar. Alles findet er bier zu einer 
Mevolution zubereitet. Mit dem Geifte, den Kräften und 
Hülfsquellen diefed Volks bekannt, die er gegen die Macht 
feines Unterdrüderd berechnet, fieht er dag große Unternehmen 
fhon als geendigt an. Sein Ideal republicanifher Freiheit 
Kann Fein günftigeres -Moment und feinen empfanglichern 
Boden finden. 
„Sp viele reiche HLäßende Provingen! 

„Ein kraͤftiges und großes Volt, und auch 

„Ein gutes Bolt, und Vater dieſes Voltks, 

„Das, dacht' ih, das muß göttlich ſeyn.“ 


Je elender er dieſes Volk findet, defto näher brängt ſich dieſes 
Verlangen an fein Herz, defto mehr eilt er, es ia Erfuͤllung 
zu bringen. Hier, und hier erft erinnert er fich lebhaft des 
Freundes, den er, mit glühenden Gefühlen für Menſchengluͤck, 
in Alcala verließ... Ihn denkt er. fi jetzt ald Retter der 
unterdrüdten Nation, als das Werkzeug feiner hohen Ent: 
würfe. Voll unausſprechlicher Liebe, weil er ihn mit der 
Lieblingsangelegenheit feines Herzens zufammendenft, eilt er 
nah Madrid in feine Arme, jene Samentörner von Humani⸗ 
tät und herpifber Tugend, die er einſt in feine Seele gefireut, 





„Als feiner Vruͤder aleichehrwuͤrd'ge Rechte. 
„Der Landmann ruͤume ſich ded Pflnas, und gbume 
„Dem König, der nicht Landmann iſt, die Krone. 
„An feiner Werkfdatt träume ſich der Kuͤnſiler 
„Zum Bliidner einer fhönern Welt. Den Flug 
„Des Denrerd bemme keine Schrauke mehr, 
ua die Weringung endticher Watusen,” 

Schillers fämmil. Werte, X. si 


jcht in vollen Santen zu finden, und In ihm den Befreler 
‚der Rieberlande, ben Fünftigen Schöpfer feines geträumten 
Staats zu umarmen. 
Leidenſchaftlicher als jemals, mit fieberifher Heftigkeit 
Fürst ihm dieſer entgegen. 
„Ich druͤc an meine Seele dich, ich fuͤhle 
„Die deinige allmaͤchtig an mir ſchlagen. 
„O, jest iſt Aues wieder gut, Sch liege 
„Am Safe meines Rodrigo! 
Der Empfang ift der feurigfte: aber wie beantwortet ihn Poſa? 
Er, der feinen Freund in voller Bluͤthe der Tugend verlieh, 
und ihn jet einer wandelnden Leiche gleich mwiederfindet, ver: 
weilt er bei diefer teaurigen Veränderung? Forſcht er lange 
und Angftlih nach ihren Quellen? Steigt ex zu den kleineren 
Angelegenheiten feines Freundes herunter? Beſtuͤrzt und ernft- 
Daft erwiedert er diefen unmillfommenen Empfang. 
„So war ed nicht, wie ih Don Philipps Gohn 
„Sewartete — — Das iſt 
‚Der iwentähne Juͤngling nicht, zu dem 
„Ein unterdruͤcktes Heldenvolt mid fenbet — 
„Denn jest ſteh' ich als Rodrigo nicht hier, 
‚Sicht als des Knaben Carlos Spielgefelle — 
„Sin Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
j „Umarm' ich Sie — es find die flandriſchen 
„Provinzen, die au Ihrem Halſe weinen“ un. ſ. f. 
Unfreiwillig entwiſcht ihm ſeine herrſchende Idee gleich in 
den erſten Augenblicken des ſo lang entbehrten Wiederſehens, 
wo man ſich doch fonft fo viel wichtigere Kleinigkeiten zu fa: 
gen hat, und Carlos muß alles Rührende feiner Lage auf: 
bieten, muß die entlegenften Scenen der Kindheit hervorrufen, 
um biefe Liehlingsibee feines Freundes zu verdrängen, fein 
Mitgefühl zu weden sad ihn auf feinen eigenen traurigen 


Bukand zu heften. Echretich ſleht ſich Poſa in ben Hoffnun⸗ 
gen gotaͤuſcht, mit been er feinem Freunde zueilte. Einen 
Heldencharalter hatte er erwartet, der Ach nach Thaten fehnte, 
wozu er ihm jeßt den Schauplatz eröffnen wollte. Er rech⸗ 
nete auf jenen Vorrath von erhabener Menichenliehe, auf bdas 
Geluͤbde, dad er ihm in jenen ſchwaͤrmeriſchen Tagen auf bie 
entzweigebrochene Hoſtie gethan, und findet Leidenſchaft fuͤr 
die Gemahlin feines Vaters — 
„Das iſt der Karl nicht mehr, 

„Ber in Aleala von bie Abſtchied nahm. 

„Der. Karl nicht mehr, ber ſich beherzt getraute, 

„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn, 

„Und dermaleinft, als unumfchräntter Fürft, 

„In Spanien zu pflanzen. D! ber Einfall 

„War Timbifch, aber goͤrtlich fchoͤn. Vorbei 

„Sind dieſe Traͤume!“ — 
Eine hoffnungsloſe Leidenſchaft, die alle feine Kräfte verzehrt, 
He fein Leben felbit in Gefahr feht. Wie würde ein ſorg⸗ 
ſamer Freund bes Prinzen, ber aber ganz nur Freund 
allein, und mehr nicht gewefen wäre, in Diefer Lage gehan⸗ 
delt haben? Und wie hat Poſa, der Weltbärger, gehandelt? 
Poſa, des Prinzen Freund und Vertrauter, hätte viel zu ſehr 
für die Sicherheit feines Carlos gezittert, ale daß er es hätte 
wagen follen, zu einer gefährlihen Sufammenfunft mit feiner 
Königin die Hand zu bieten. Des Freundes Pflicht wäre es 
gewefen, auf Erſtickung diefer Leidenfchaft and keineswegs auf 
ihre Befrtedigung zu denken. Poſa, der Sachwalter Flan⸗ 
bernd, handelt ganz andere, Ihm ift nichts wichtiger, als 
diefen hoffnungsloſen Suftand, in welchem die thaͤtigen Kräfte 
feines Freundes verfinfen, auf das ſchnellſte zu endigen, ſollte 
es auch ein Feines Wageſtuͤck kͤſten. So ange fein Freund 
un unbefriedisten Wünfchen verſchmachtet, kann er fremdes 


Leiden nicht fühlen; fe lange feine Kräfte von Schwerumth 
niedergedruͤckt find, kann er fich zu keinem heroiſchen Entſchluß 
erheben. Bon dem unglüdlihen Carlos hat Flandern nichts 
zu hoffen, aber vielleicht von dem glüdlihen. : Er eilt alfe, 
feinen heißeften Wunfch zu befriedigen, er felbft führt ihn zu 
den Füßen feiner Königin; und dabei allein bleibt ex nicht 
dieben. Er findet in des Prinzen Gemuͤth die Motive nicht 
mehr, die ihn fonft zu heroifchen Entichlüffen erhoben hatten: 
was kann er anders thım, ale biefen erloichenen Heldengeift 
on fremdem Feuer entzünden und die einzige Leidenfchaft nu⸗ 
Ken, die in der Seele des Prinzen vorhanden ift? An biefe 
muß er die neuen Ideen anfnüpfen, die er jebt bei ihr herr: 
{hend machen will. Cin Blid in der Königin Herz überzeugt 
ihn, daß er von ihrer Mitwirkung Alles erwarten darf. Nur 
der erfte Enthuſiasmus ift es, den er von diefer Leidenichaft 
entlehnen will. Hat fie dazu geholfen, feinem Freunde diefen 
Heilfamen Schwung zu geben, fo bedarf er ihrer nicht mehr, 
amd er Tann gewiß feyn, daß fie durch ihre eigene Wirkung 
aerftört werden wird, Alſo ſelbſt diefes Hinderniß, das fid 
deiner großen Ungelegenheit entgegenwarf, felbft biefe un⸗ 
gluͤckliche Liebe, wird jegt in ein Werkzeug zu jenem wich⸗ 
tigern Zwed umgelchaffen, und Flanderns Schickſal muß durch 
den Mund der Liebe an das Herz feines Freundes reden. 
„— In diefer hoffnungsloſen Flamme 

„Erkannt ich früh” ber Hoffnung goldnen Strahl. 

„Ich wollt' ihn führen zum Vortreffiiyen; 

„Die ſtolze königliche Frucht, woran 

„Nur Menichenatter Langiam pflanzen, ſollte 

„Ein fchneller Lenz ber wunderthät'gen Liebe 

„Beſchleunigen. Mir jolite feine Tugend 

„An diefem fräft’gen Sonnenblicke reifen.“ 


Aus deu Händen ber Königin empfängt jetzt Carlos bie Brieſe, 


welche Yola aus Flandern für ihn mitbrahte. Die Koͤnigin 
ruft feinen entfiohenen Genius zuruͤck. 


Noch fihtbarer zeigt fich diefe Unterordnung der Freund- 
{haft unter das wichtigere Intereffe bei der Zufammenkunft im 
Klofter. Ein Entwurf des Prinzen auf den König ift fehl: 
sefchlagen; dieſes und eine Entdedung, welche er zum Vor⸗ 
theile feiner Leidenfchaft glaubt gemacht zu haben, ftürzen ihm. 
heftiger in diefe zuruͤck, und Pofa glaubt zu bemerken, daß ſich 
Sinnlichfeit in diefe Leidenfchaft miſche. Nichts Fonnte ſich we⸗ 
niger mit feinem höhern Plane vertragen. Alle Hoffnungen, 
die er auf Carlos’ Liebe zur Königin für feine Niederlande ge— 
gründet hat, ftürzten dahin, wenn diefe Liebe von ihrer Höhe 
herunterfanf. Der Unmwille, den er darüber empfindet, bringt 
feine Gefinnungen an den Tag. 

„DD. ich führte, 
„Wovon ih mich entwöhnen muß. Sa, einft, 
„Einſt war's ganz ander Da warft bu fo reich, 
„So warm, fo rein! Ein ganzer Welttreis hatte 
„In deinem weiten Buien Raum. Das Alles 
„Iſt nun dahin, von einer Keibenichaft, 
„Bon einem Eleinen Eigennug verfchlungen. 
„Dein Herz ift ausgeftorben. Keine Thräne, 
„Dem ungehenern Schickſal der Provinzen, 
‚Richt einnmi eine Thräne mehr! D, Karl, 
„Wie arın bift dis, wie herteların geworben, 
„Seitdem du Niemand liebſt, ale dich!“ 


Bang’ vor einem ähnlichen Rüdfalle, glaubt er einen gewalt- 
famen Schritt wagen zu müffen. So lange Karl in der Nähe 
der Königin bleibt, ift er für die Angelegenheit Flanderns vers 
loren. Seine Gegenwart in den Niederlanden kann dort den 
Dingen eine ganz andere Wenbung geben, er ftehs-alfo feinen. 
Yugrublie an, ihn auf die-gewaltfamfte Art bahin zu bringen 


tritt dei an: jotzer das ganze OHR: ein vorubergehender 
jugendlicher Affect erweitert ſich in eine aglumfaſſende unendliche 
Philanthropie. Aus einem muͤßigen Enthuſiaſten iſt ein thaͤtiger 
Handelnder Menſch geworden. Jene ehomaligen Tosume und 
Ahnungen, die moch brukel und mentwickelt in ſeiner Seele 
lagen, haben fithe zitate Begriffen gekaͤutert, muͤhige Entwuͤrfe 
in Handlung geſetzt, ein allgemeiner unbefliinimter Drang zu 
wirten ift in zwedinäßige Thäligfeit übergegangen. Der Geift 
der UNE Wir don ihm⸗ ſrubirt, Ihre Krafte, ihre Huͤlfsmibtel 
en, ihre Morfaſſungen gepruft; im Amgange mit ver⸗ 
ann Geiſternngewinnen feine Idren Vielſeitigkeit und Form 
reine MWöttlente, wie al Wilhelm yon Srauten, Eo⸗ 
ligny u. U. nehmen ihnen das Romankiſche und ſtiinmen fd 
Almhlich zu pragenattichen Brauchbarkeit herunter. 
Vrreichert valt. tauſend tin fruchtbaren Begtiffen, vo 
grebender Rukfte, ſchdpforiſther Triebe, kuhner und fa 
Ir ehmahöfe, mit geſchaftigem Kopfe, zlͤhendem Herzen, voll 
don: großen bogelſtornden Ideen allgemeiner menſchlicher Kiaft 
amd urn fäflüchen Abels · durchdrungen, und feuriger für bie Giuck 
seligfeit "Weite: großen Ganzen entzuͤndet, das ihm in: fo vielen 
Inbividuen vergegenwaͤrtigt war, *) ſo kommt er jſetzt von der 
. 9,9 fehner nachherigen Unterredung mit dem Köuilge kommen; diefe 
Lleblingodeent an ˖ den Ing Ein Federzug von Zhrer Gemd, ſagt es 


ihm, und neuerſchaffen wird die Erde. Geben Sie Gedankenfreiheit! 
Laſſen Ele 

„Groͤßmuͤthlg wie der Starte, Menſchengluͤck 

„Aeurd Ihrem Fuͤllhorn ſtedinen, Geiſter reifen 

„Bu: Ihrem Weltgebaͤude. 

„Stellen Ele ver Menſchheit 

„Verlornen Adel wieder ber, Der Bürger 

„SEey wieberum, was er zuver geweſen, 

„Der: Arone; Zweck, ihn Wurde kedie AA. 





Aroſen Ernte zuruͤck, brennend von. Sehnſucht, einen. Schau⸗ 
platz zu finden, auf welchem er diefe Ideale realifiren, diefe 
gefammelten Schäge in Aumwendung bringen könnte. Flanderns 
Zuſtand bietet ſich ihm dar. Alles findet er hier zu einer 
Mevolution zubereitet. Mit dem Geiſte, den Kräften und 
Huͤlfsquellen diefes Volks bekannt, die er gegen die Macht 
feines Unterdrüders berechnet, fieht er das große Unternehmen 
fon als geendist an. Sein Ideal republicanifher Freiheit 
kann fein günftigered Moment und feinen empfaͤnglichern 
Boden finden. 
„So viele reiche blutzende Provingen! 

„Ein kraͤftiges und großes Volt, und auch 

„Ein gutes Volt, und Vater dieſes Volks, 

„Das, dacht' ich, bad muß göttlich ſeyn.“ £ 


Je elender er dieſes Volk findet, defto näher drängt fich dieſes 
Verlangen an fein Herz, defto mehr eilt er, es in Erfüllung 
zu bringen. Hier, und hier erft erinnert er ſich lebhaft des 
Freundes, den er, mit glühenden Gefühlen für Menfchenglüd, 
in Alcala verließ... Ihn denkt er fih jetzt als Netter der 
unterdrüdten Nation, ald das Werkzeug feiner hohen Ent: 
würfe. Doll unausfprechliher Liebe, weil er ibn mit ber 
Rieblingsangelegenheit feines Herzens zufammendenft, eilt er 
nah Madrid in feine Arme, jene Samenförner yon Humani⸗ 
tät und herdiſcher Tugend, die er einft in feine Seele geftreut, 





„Als feiner Brüder aleichehrwuͤrd'ge Rechte, 
Der Randmann time fich ded Pilnad, und goͤnne 
„Den König, der nicht Landmann if, die Krone 
„Sn feiner Werkfnatt träume fich der Kuͤnſtler 
„Zum Bildner einer Ihönern Welt. Den Flug 
„Des Denterd bemme keine Schrautke mehr, 
nA De Weringung endticher Naturen.“ 

Schillers fämmil. Werte. X. si 


jcht in vollen Santen zu finden, und in Ihm den Befreler 
der Nieberlande, ben künftigen Schöpfer feines geträumten 
Staats zu umarmen. 
Leidenfhäftliher als jemals, mit fieberifcher Heftigkeit 
ſtuͤrzt ihm diefer entgegen. 
„Ich druͤc an meine Seele dich, ich fühle 
„Die deinige allmächtig an mir fehlagen. 
„Dr, jetzt iſt Alles wieder gut. Sch liege 
„Am Halfe meines Rodrigo!“ 
Der Empfang iſt der feurigſte: aber wie beantwortet ihn Poſa? 
Er, der feinen Freund in voller Bluͤthe der Tugend verlieh, 
und ihn jetzt einer wandelnden Leiche gleich wiederfindet, ver- 
weilt er bei diefer traurigen Veränderung? Forſcht er lange 
und Angftlih nach ihren Quellen? Steigt er zu den Fleineren 
Angelegenheiten feines Freundes herunter? Beſtuͤrzt und ernft- 
Daft erwiedert er diefen unmwillfommenen Empfang. 
„So war ed niht, wie ih Don Philipps Sonn 
artete — — Das Ift 
„Der lowenkuͤhne Juͤngling nicht, zu dem 
„Sin unterbrüctes Heldensolt mich fenbet — 
„Denn jet fteh” ich als Rodrigo nicht hier, 
„Nicht als des Knaben Carlos Spielgefelle — 
„Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
j „Umarm' ich Ste — es find die iamdrifchen 
\ „Provinzen, die au Ihrem Halſe weinen” u. ſ. f. 
Unfreiwillig entwifcht ihm feine herrichende Idee gleich im 
ben erften Augenbliden des fo lang entbehrten Wiederſehens, 
wo man fich doch fonft fo viel wichtigere Kteinigfeiten zu ſa⸗ 
gen hat, und Carlos muß alles Nührende feiner Lage auf: 
bieten, muß die entlegenften Scenen der Kindheit hervorrufen, 
um diefe Lieblingsidee feines Freundes zu verdrängen, fein 
Mitgefühl zu weten sad ihn auf feinen vigenen traurigen 


Zaftand zu heften. Schrecklich ſteht fi Poſa in ben Hoffnun⸗ 
gen getaͤuſcht, mit denen er ſeinem Freunbe zueilte. Einen 
SHeldencharakter hatte er erwartet, der Ach nach Thaten feine, 
wogu er ihm jetzt den Schauplak eröffnen wollte. Er rech⸗ 
nete anf jenen Vorrath von erhabener Menfchenliebe, auf bas 
Geluͤbde, das er ihm in jenen ſchwaͤrmeriſchen Tagen auf bie 
entzweigebrochene Hoſtie gethan, und findet Leidenfhaft fie 
die Semahlin feines Vaters — 
„Das ift der Kart nicht mehr, 

„Ber in Aleala von bie Abſchied nahm. 

„Der. Karl nit mehr, ber fich beherzt getraute, 

„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn, 

„Und dermaleinft, als unumfchräntter Fürft, 

a Spanien zu pflanzen. D! der Einfall 

„War lindiſch, aber göttlich ſchͤn. Worbei 

„Sind Biefe Träume!” — 
Eine hoffnungsloſe Leibenfchaft, die alle feine Kräfte verzehrt, 
He fein Leben felbft in Gefahr ſetzt. Wie würde ein forg- 
ſamer Freund bed Prinzen, der aber ganz nur Freund 
allein, und mehr nicht gewefen wäre, in Diefer Lage gehan⸗ 
delt haben? Und wie Hat Poſa, der Weltbürger, gehandelt? 
Poſa, des Prinzen Freund und Vertrauter, hätte viel zu ſehr 
für die Sicherheit feines Carlos gezittert, ale daß er es hätte 
wagen follen, zu einer gefährlichen Zuſammenkunft mit feiner 
Königin die Hand-zu bieten. Des Freundes Pflicht wäre es 
gewefen, auf Erftitung dieſer Reidenfchaft and keineswegs auf 
ihre Befriedigung zu denken. Pofa, der Sachwalter Flan⸗ 
bernd, handelt ganz anders, Ihm ift. nichts wichtiger, als 
Diefen hoffnungsloſen Suftand, in welchen die thaͤtigen Kräfte 
feines Freundes verſinken, auf das ſchnellſte zu endigen, follte 
es auch ein kleines Wageſtuͤck kͤſten. So lange fein Freund 
un unbefriedigten Wuͤnſchen verſchmachtet, kann er ufremdes 


Leiden nit fühlen; fe lange feine Kraͤfte von Schwerumtä 
aiiedergedrüct find, kann er fih zu keinem heroiſchen Eutſchluß 
erheben, Bon dem unglüdlihen Carlos hat Flandern nichts 
au hoffen, aber vielleiht von dem glüdlihen. - Cr eilt alfe, 
feinen heißeften Wunfch zu befriedigen, er felbft führt ihn zu 
den Fuͤßen feiner Königin; und dabei allein bleibt er nicht 
ſtehen. Er findet in des Prinzen Gemüth die Motive nicht 
mehr, bie ihn fonft zu heroifchen Entichlüffen erhoben hatten: 
was Tann er anders thun, als diefen erlofchenen Heldengeift 
an fremdem Feuer entzünden und die einzige Leidenfchaft nu⸗ 
Ken, die in der Seele des Prinzen vorhanden ift? An diefe 
muß er die neuen Ideen anfnüpfen, die er jebt bei ihr berr: 
{hend machen will. Ein Blid in der Königin Herz überzeugt 
ihn, daß er von ihrer Mitwirkung Alles erwarten darf. Nur 
der erfte Enthuſiasmus ift es, den er von diefer Leidenichaft 
entlehnen will. Hat fie dazu geholfen, feinem Freunde biefen 
beilfamen Schwung zu geben, fo bedarf er ihrer nicht mehr, 
und er kann gewiß feyn, Daß fie ducch ihre eigene Wirkung 
aerhtört werden wird. Alſo ſelbſt diefes Hinderniß, das ſich 
deiner großen Angelegenheit entgegenwarf, felbft biefe un⸗ 
gluͤckliche Liebe, wird jegt in ein Werkzeug zu jenem wide 
tigern Zweck umgefchaffen, und Flanderns Schickſal muß durch 
den Mund der Liebe an das Herz feines Freundes reden. 
„— In diefer Hoffnungsiofen Flamme 

„Erkannt' ich früh" ber Hoffnung goldnen Strahl. 

„SH woult' ihn führen zum Vortreffiicyen; 

„Die ſtolze königliche Frucht, woran 

„Nur Menichenatter Iangiam pflanzen, ſollte 

- „Ein ſchneller Lenz ber wunderthät'gen Liebe 


„Beſchleunigen. Mir ſollte feine Tugend 
„An diefem fräft’gen Sonnenblicke reifen.’ 


Uns den Händen der Königin empfängt jept Carlos bie Briefe, 
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welche Poſa aus Flandern für ihn mitbrachte. Die Königin 
zuft feinen entflohenen Genius zuruͤck. 


Noch fihtbarer zeigt fich diefe Unterordnung der Freund: 
ſchaft unter das wichtigere Intereffe bei der Zufammenkunft im 
Klofter. Ein Entwurf des Prinzen auf den König ift fehl: 
sefchlagen; dieſes und eine Entdedung, welche er zum Vor⸗ 
theile feiner Leidenfchaft glaubt gemacht zu haben, ftürzen ihm. 
heftiger in diefe zuruͤck, und Pofa glaubt zu bemerfen, daß ſich 
Sinnlichkeit in diefe Leidenfchaft mifhe. Nichts Fonnte fi we⸗ 
niger mit feinem höhern Plane vertragen. Alle Hoffnungen, 
die er auf Carlos’ Liebe zur Königin für feine Niederlande ges 
gründet hat, flürzten dahin, wenn diefe Liebe von ihrer Höhe: 
herunterfanf. Der Unmwille, den er darüber empfindet, bringe 
feine Gefinnungen an den Tag. 


„D. ich fühle, 
„Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einft, 
„Einſt war's ganz anderd Da warft du fo reich, 
„So warn, foreih! Ein ganzer Weltkreis hatte 
„In beinem weiten Buſen Raum, Das Alles 
„Iſt nun dabin, von einer Leibenfchaft, 
„Bon einem kleinen Eigennug verichlungen. 
„Dein Herz ift ausgeftorben. Keine Thräne, 
„Dem ungeheuern Schickſal ber Provinzen, 
„Nicht einmal eine Thraͤne mehr! D, Karl, 
„Wie arın bift dis, wie hetteiarın geworben, 
„Seitdem du Niemand liebſt, als sicht“ 


Bang’ vor einem ähnlichen Rüdfalle, glaubt er einen gemalt 
famen Schritt wagen zu muͤſſen. So lange Karl in der Nähe 
ber Königin bleibt, ift er für die Angelegenheit Flanderns vers 
loren. Seine Gegenwart in den Niederlanden kann dort den 
Dingen eine ganz andere Wendung geben, er ftehs-alfo feinen 
Augenblic an, ihn auf die-gewaltfamfte Urt dahin zu bringen. 


„Er ſoll 
„Dem König ungehorſam werden, ſoll 
„Nach Brüffel heimlich fin begeben, wo 
„Mit offnen Arınen die Flamaͤnder ihn 
„Erwarten. Alte Riederiande ftehen 
„Auf feine Zofung auf. Die gute Sache 
„Wird ſtark durch einen Koͤnigsſohn.“ 


Wuͤrde der Freund des Carlos es uͤber ſich vermocht haben, 
ſo verwegen mit dem guten Namen, ja ſelbſt mit dem Leben 
ſeines Freundes zu ſpielen? Aber Poſa, dem die Befreiung 
eines unterdruͤckten Volks eine weit dringendere Aufforderung 
war, als die kleinen Angelegenheiten eines Freundes, Poſa, 
der Weltbuͤrger, mußte gerade ſo und nicht anders handeln. 
Alle Schritte, die im Verlaufe des Stuͤcks von ihm unternom⸗ 
men werden, verrathen eine wagende Kuͤhnheit, die ein 
heroiſcher Zweck allein einzufloͤßen im Stande iſt; Freundſchaft 
iſt oft verzagt und immer beſorglich. Wo iſt bis jetzt im Cha⸗ 
rakter des Marquis auch nur eine Spur dieſer aͤngſtlichen 
Pflege eines iſolirten Geſchoͤpfs, dieſer Alles ausſchließenden 
Neigung, worin doch allein der eigenthuͤmliche Charakter der 
leidenſchaftlichen Freundſchaft beſteht? Wo iſt bei ihm das In⸗ 
tereſſe fuͤr den Prinzen nicht dem hoͤhern Intereſſe fuͤr die 
Menſchheit untergeordnet? Feſt und beharrlich geht der Mar⸗ 
quis ſeinen großen kosmopolitiſchen Gang, und Alles, was um 
ihn herum vorgeht, wird ihm nur durch. Die Verbindung wich⸗ 
fig, in ber es mit diefem höhern Gegenfkande fieht. 


Wierter Brief. 


Bm einen großen Theil feiner Bewunderer dürfte ihn dies 
ſes Geſtaͤndniß bringen, aber er wird fi mit dem kleinen 


Waile der nenen Verehrer tuäften, die es ihm zuwendet, und 
zum: allgemeinen Beifall überhaupt konnte ſich ein Charakter, 
wie der ſeinige, niemals Hoffnung machen. Hohes, wirkendes 
Wohlwollen gegen das Ganze ſchließt keineswegs die zaͤrtliche 
Theilnahme an den Freuden und Leiden eines einzelnen We⸗ 
fens aus. Daß er dad Menfchengeichleht mehr liebt, als 
Karin, thut feiner Froundſchaft für ihn einen Eintrag. Im⸗ 
mer wiirde er ihn, bitte ihn auch das Schidfal auf feinen 
Thron gerufen, durch eine befondere zartlihe Bekämmerniß: 
vor allen Uebrigen unterfchieden haben; im Herzen feines Her⸗ 
zens wuͤrde ex ihn getragen haben, wie Hamlet feinen Horatio. 
Man hält dafür, daß das Wohlwollen um fo- ſchwaͤcher und lau: 
lichter werde, je mehr fich feine Gegenftände häufen: aber die⸗ 
fer Fall kann auf den Marquis nicht angewandt werben. Der 
Gegenftand feiner Liebe zeigt fih ihm im volften Lichte ber 
Begeifterung; herrlich und verflärt fteht diefes Bild vor ſei⸗ 
ner Seele, wie die Geftalt einer Geliebten. Da es Carlos ift, 
ber dieſes Ideal von Menichenglüd wirkli machen: fell, fo 
traͤgt er es auf ihn über, fo faßt er zuletzt Beides in Einem 
Gefuͤhl unzertrennlich zufammen. In Carlos allein fchaut er 
feine feurig geliebte Menfchheit jetzt an; fein Freund if ber 
Brenupunit, in. welchem alle feine Vorftellungen von jenem zu⸗ 
ſammengeſetzten Ganzen fih fammeln. Cs wirkt alfo Doch wur. 
- in Einem Gegenftande auf ihn, den er mit. allem Euttufasnns: 
und afen Behfien feiner Seele umfaft. 
Mein Herz, 
in: einem Ginzigen geweißk, uni 


„Die ganze Welt. In meines Carlos Seele 
ꝓSchuf ic ein Paradies für Millionen.‘ 


Hier iſt alfe Liebe zu Cinem Weſen, ohne Hintauſetzung der 
allgemeinen — ſercſame Mlege dev: Fraundſchaft, ohne das 


Unbillige, das Audſchließende biefer Leideuſchaft. Hier alle 
gemeine, Alles umfaſſende Philanthropie „in einen einzigen 
Feuerſtrahl zuſammengedraͤngt. 

Und ſollte eben das dem Intereſſe geſchadet haben, was es 
veredelt Hat? Dieſes Gemälde von Freundſchaft ſollte au Rüb- 
zung und Anmuth verlieren, wad ed an Umfang gewann? 
Der Fremd des Carlos follte. darum weniger Anſpruch auf 
unſere Thränen und unfere Bewunderung haben, weil er mit 
der beſchraͤnkteſten Aeußerung bes wohlwollenden Affects feine 
weiteſte Ausdehnung verbindet und das Goͤttliche der univer⸗ 
ſellen Liebe durch ihre menſchlichſte Anwendung mildert? 

Mit der neunten Scene des dritten Aufzugs oͤffnet ſich 
ein ganz neuer r Spielraum fuͤr dieſen Charakter. 


Sünfter Brief, 


Leidenſchaft fie die Königin hat endlih ben Prinzen bie 
an ben Rand bes Verderbens geführt. Beweife feiner Schuld 
find in den Händen feines Vaters, und feine unbefonnene 
Hitze ließ ihn dem lauernden Argwohne feiner Feinde die ge: 
fuͤhrlichſten Blößen geben; er fchwebt in augenſcheinlicher Ge: 
fahr, ein Opfer feiner wahnfinnigen Liebe, der väterlichen El⸗ 
ferfucht, des Prieiterhafles, der Rachgier eines: beldtdigten - 
Seindes und einer verihmähten Buhlerin zu werden. Seine 
Lage von außen fordert die dringendfte Hälfe, noch mehr aber 
fordert fie der innere Zuftand feines Gemuͤths, der alle Er⸗ 
wartungen und Entwürfe des Marquis zu vereiteln droht. 
Bon jener Gefahr muß der Prinz befreit, aus dieſem Seelen: 
zuftande muß er geriffen werden, wenn jene Entwuͤrfe zu 
Flanderns Befrefung in Erfüllung geben ſellen; und: ber Mar⸗ 


3 
auie. iſt cd, wu dem wie Beides erwarten, ber und auch ſelbſt 
dazu Hoffiung macht. | 

Aber auf eben dem Wege, woher dem Prinzen Gefahr 
Tommt., iſt auch bei dem Könige ein Seelenzuſtand hervor: 
gebracht worben, ber ihn das Beduͤrfniß der Mittheilting zum 
erfien Male fühlen läßt. Die Schmerzen der Ciferfucht haben 
ihn aus dem unnatürlichen Zwange feines Standes in ben 
urfprünglihen Stand der Menichheit zuruͤck verſetzt, haben ihn 
bad Leere und Sekünftelte feiner Defpotengröße fühlen unb 
Wuͤnſche in ihm aufiteigen laffen, die weder Macht noch Ho⸗ 
heit befriedigen Tann, | 

„Kbnig!— König nur, 
„Und wieder König! — Keine ‚senre Antwort 
„ALS leeren hohlen Widerhall! Ich fohlage 
„An diefen Felſen und wi Waffer, Waffer 
„Fuͤr meinen heißen Fieberdurft. Er gibt 
„Mir glähend God — 

Gerade ein Gang der Begebenheiten, wie ber bieherlee, 
daͤucht mir, oder keiner, konnte bei einem Monarchen, wie 
Philipp der Zweite war, einen ſolchen Zuftand erzeugen, unb' 
gerade fo ein Zuſtand mußte in ihm erzeugt werben, um bie 
nachfolgende Handlung vorzubereiten und den Marquis ihm 
nahe bringen zum können. Vater und Sohn find auf ganz ver- 
ſchiedenen Wegen auf ben Punkt geführt worden, wo der Dich⸗ 
tee fie haben muß; auf ganz verſchiedenen Wegen - wurden 
beide zu dem Marquis von Poſa hingezogen, in weichem Ein⸗ 
zigen bas bisher getrennte Intereſſe fih nunmehr zuſammen⸗ 
bringt. Durch Carlos' Leidenfihaft fir die Koͤnigin und de⸗ 
ren unausbleibliche Folgen bei dem Könige wurde dem Mar⸗ 
quis feine ganze Laufbahn gefchaffen; darum war es noͤthig, 
daß auch das ganze Ste mit jener eroͤffnet wurde. Gegen 
ſie mußte der Marquis ſelbſt fo lange in Schatten goſtelt 


merben, und fi, bie er vom der ganzen Haublung Beflg: 
nehmen Fonnte, mit einem untergeordneten Intereſſe begni⸗ 
gen, weil er von ihr allein alle Materialien zu feiner kuͤnf⸗ 
tigen Thätigfeit empfangen fonnte. Die Aufmerkſamkeit des 
Zuſch auers durfte alfo durchaus nicht vor der Zeit: davon ab⸗ 
gezogen werden, und darum war es noͤthig, daß ſie bis hieher 
als Haupthandlung beſchaͤftigte, das Intereſſe hingegen, das 
nachher das herrſchende werden ſollte, nur durch Winke von 
ferne angekuͤndigt wurde. Aber ſobald das Gebaͤude ſteht, faͤllt 
das Gexuͤſte. Die Geſchichte von Carlos' Liebe, als die bloß 
vorbereitende Handlung, weicht zuruͤck, um derjenigen Platz 
zu machen, fuͤr welche allein ſie gearbeitet hatte. 

Nämlich jene verborgenen Motive des Marquis, welche 
Keine andern find, als Flanberns Befreiung und das Fänftige 
Schickſal der Nation — Motive, die man unter der Hülle ſei⸗ 
ner Frenndfchaft bloß geahnet hat — treten jetzt ſichtbar hervor 
und fangen am, fih der gauzen Aufmerkfamfeit zu hemäd- 
tigen. Carlos, wie.aus dem Bisherigen zur Genuͤge erhellet, 
made von. ihm nur ale das einzige. unentbehrliche 
Werkzeug. zu jenem feurig und ſtandhaft verfolgten Zuecke 
betrachtet und als. ein folhes mit eben dem Enthuſiasmus, 
wie der Zwed felbit, umfaßt, Aus diefem univerſellern Mo⸗ 
tive mußte eben ber ängftlihe Antheil au dem Wohl und 
Wehe feines Freunde, eben die zärtliche Sorgfalt fir dieſes 
Werkzeug feiner Liebe fliehen, als nur immer de ſtaͤrkſte 
pertönlihe Sompathie hätte hervorbringen können. Gariee’- 
Frenndſchaft gewährt ibm den uellitändigken Genuß feines 
Ideals. Sie iſt der Vereinigungspunkt aller feiner Wuͤnſche 
und Thaͤtigkeiten. Noch lennt er keinen andern und kuͤrzern. 
eg, fein hohes Ideal von Freiheit und Menſchengluͤe wirk⸗ 
lich zu mochen, als ber ihm. in Carlos geöffnet wird. Es 


an — — — 


fiel ihm gar nicht ein, dieß auf einem andern Wege zu fü: 
hen; am allerwenigften fiel: es ihm ein, dieſen Weg unmit- 
telbar uch den König zu nehmen. Als er daher zu bie: 
ſem gefuͤhet wird, zeigt er die hoͤchſte Gleichguͤltigkeit. 
‚ic. win er haben? — Mich? — Ge bin im. nid. 

„Ich wal rlich nichts:! — Mich Hier in dieſen Zimmern! 

„Wie zwaicklos und wie ungereimt! — Was kann 

„Ihm viel dran liegen, ob ich bin? — Sie ſehen, 

„Es fuͤhrt zu nichts.“ 


Aber nicht lange uͤberlaͤßt er ſich diefer muͤßigen, Bieter 
Findifchen Verwunderung. Einem Geifte, gewohnt, wie es 
diefer iſt, jedem Umſtande feine Nutzbarkeit abzumerken, auch 
den Zufall mit bildender Hand zum Plan zu geſtalten, jedes 
Ereigniß in Beziehung auf ſeinen Lieblingszweck ſich zu den⸗ 
ken, bleibt der hohe Gebrauch nicht lange verborgen, der fi 
von dem jeßigen Augenblide machen laͤßt. Auch bas Heinfte 
Element der Zeit ift ihm ein heilig anvertrautes Pfund, wo⸗ 
mit gewuchert werden muß. Noch ift ed nicht Flarer, zuſam⸗ 
menhängender Plan, was er ſich denft; bloße dunkle Ahnung; 
und auch diefe Faum; bloß fluͤchtig anffteigender Einfall iſt ee, 
ob Hier vielleicht gelegenheitkich etivag zu wirken ſeyn möchte? 
Er fo vor denjenigen treten, der das Schickſal fo vieler Mil⸗ 
fionen in der Hand bat. Man muß den Augenblick nutzen, 
fagt er zu ſich felbft, der nur einmal kommt. Waͤr's auch 
nur: ein Feuerfunke Währheit, in die Seele dieſes Menſchen 
geworfen, der noch Feine Wahrheit gehört hat! Mer weiß, wie 
wichtig ihn die Vorſicht bei ihm verarbeiten kann? — Mehr 
bdenkt er fich nicht dabei, ald einen zufäftgen Umſtand auf bie 
befte Art, bie er kennt, zu benupen. Im biefer Stimmung 
erwartet er den König. 





Gcchhöter Brief. 


Ich behalte mir anf eine andere Gelegenheit vor, mich 
über den Ton, anf welchen fi Poſa gleich zu. Anfang mit dem 
Könige ftimmt, wie überhaupt über fein ganzes Verfahren in 
diefer Scene und die Art, wie biefes von dem Könige auf: 
genommen wird, näher gegen Sie zu erklären, wenn Sie Luft 
haben, mic zu hören. ent begnuͤge ich mich bloß, bei dem: 
jenigen ftehen zu bleiben, was mit dem Charafter des Mar: 
quis in der unmittelbarften Verbindung fteht. 

Alles, was der Marquis nach feinem Begriffe von dem 
. Könige vernünftigerweife hoffen konnte, bei ihm hervorzubrius 
gen — war ein mit Demüthigung verbundenes Critaunen, 
das feine große Idee von ſich felbft und feine geringe Mei⸗ 
nung von Menfchen doch wohl einige Ausnahmen leiden bürfte; 
alsdann die natürliche unausbleibliche Werlegenheit eines klei⸗ 
nen Geiftes vor einem großen Geiſte. Diele Wirkung konnte 
wohlthätig fenn, wenn fie auch bloß dazu diente, bie Vorur⸗ 
theile diefes Menfhen auf einen Augenblick zu erſchuͤttern; 
wenn fie ihn fühlen ließ, daß es noch jenfeits feines gezoger 
nen Kreifes Wirkungen gebe, von denen er fich nichts hätte 
träumen laffen. Diefer einzige Laut konnte noch lange nach⸗ 
hallen in feinem Leben, und diefer Eindruck mußte. befto län 
ger bei ihm haften, je mehr er ohne Beifpiel war. 

Mber Pofa hatte den König wirflih zu flah, zu obenhin 
beurtbeilt, ober wenn er. ihn auch gefannt hätte, fo war er 
hoch von ber Damaligen Gemüthslage desſelben zu wer 
nig unterrichtet, um fie mit in Berechnung zu bringen.. Diefe 
Gemuͤthslage war aͤußerſt günftig für ihn und bereitete feinen 
bingeworfonen Reden eine: Aufnahme, die er mit feinem 
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Grunde ber Wahricheinlichteit hatte erwarten koͤnnen. Dieſe 
unerwartete. Entdeckung gibt ihm einen lebhaftern Schwung 
. am dem Stuͤcke felbft eine ganz neue Wendung Kuͤhn ge: 
macht duch einen Erfolg, der al fein Hoffen uͤbertraf und 
durch einige Spuren von Aumanität, die ibn an dem Koͤ⸗ 
win überraichen, in Feuer gefeht, verirrt er ſich auf einen 
Ungenblid bis zu der ausichweifenden Ider, fein herrſchendes 
Seal von Flanderns Gluͤck u. f. w. unmittelbar an die Per⸗ 
fon des Königs anzuknuͤpfen, es unmittelbar durch biefen in 
Erfüllung zu bringen. Diefe Vorausſetzung ſetzt ihn in eine 
Leidenſchaft, die den ganzen Grund feiner Seele eröffnet, ale 
@eburten feiner Phantafie, alle Reſultate feines ftilen Den: 
tens ans Licht bringt und deutlich zu erfennen gibt, wie ſehr 
ihn diefe Ideale beherrſchen. Jetzt, in dieſem Zuſtande der 
Leidenſchaft, werden alle die Triebfedern ſichtbar, die ihn bis 
jetzt in Handlung geſetzt haben; jetzt ergeht es ihm, wie je⸗ 
dem Schwaͤrmer, der von feiner herrſchenden Idee uͤberwaͤl⸗ 
tigt wird, Er kennt feine Graͤnzen mehr; im Fener feiner 
Begeilterung veredelt er fih den König, Der mit Er⸗ 
ſtaunen ihm zubört, und vergibt ſich fo weit, Hoffnungen auf 
ihn zu gründen, worüber. er in ben naͤchſten ruhigen Augen⸗ 
blicken erröthen wird. An Carlos wird jebt nicht mehr ge- 
dacht. Was für ein langer Umweg, erſt auf diefen zu war- 
ten! Der König bietet ihm eine weit nähere umd ſchnellere 
Befriedigung dar. Warum das Gluͤck der Menfchheit bis auf 
feinen Erben verfhieben ? 

Würde ſich Earlos’ Bufenfreund fo weit vergeflen, würde 
eine andere Leidenfhaft, als die herrichende, den Marquis 
fo weit hingeriffen haben? Iſt das. Intereffe der Freundſchaft 
fo beweglih, daB man es mit fo weniger Schwierigkeit auf 
einen andern Gegenftand übertragen kann! ber Alles iſt 


erklart, ſobald man die Freundſchaft jener herrſchenden Leiben- 
ſchaft un terorbnet. Dann iſt es natuͤrlich, daß dieſe, dei 
dem naͤchſten Anlaſſe, ihre Rechte reclamirt und ſich nicht 
Aange bedenkt, ihre Mittel und Werkzeuge umzutauſchen. 

Das Feuer und bie Feeimnithigfeit, wontit Bela Tele 
Lieblingsgefuͤhle, bie bis jetzt zwiſchen Carlos und ihm Ge 
heunniſſe waren, dem Koͤnige vortrug; und der Wahn, daß 
dioſer fie verſtehen, ia gar in Erfüllung bringen koͤnnte, war 
eine offenbure Untreue, deren er fich gegen ‘feinen Freund 
Kerl ſchaldig machte, Poſa, der Weltbünger, durfte ſo 
handeln, und ihm allein Tann es vergeben werden; an dem 
Buſenfreunde Karls wäre es eben fo verdammlich, aid es 
anbegesiflich feyn würde. 

Länger als Augenblide freilich ſollte dieſe Verbleudung 
nicht dauern. Der erſten Ueberraſchung der Leidenſchaft ver⸗ 
gibt man fie leicht: aber wenn er auch noch nuͤchtern fort 
führe, daran zu glauben, fo mürde er billig in ımfern Augen 
um Träumer ;herabfinten. Daß fie aber wirklich Eingang bei 
m gefunden, erhellt aus einigen Stellen, wo er darüber 
ſcherzt, oder fich ernſthaft davon reinigt. „Geſetzt,“ fagt er 
der Koͤnigin, „ich ginge damit um, meinen Glauben auf ben 
om zu feßen 2 

Königin. 
‚Nein, Marauis, 
‚Auch nicht einmal im Scherze möcht’ ich dieſer 
„Unreifen Einbildung Ste zeihn. Sie find 


„Der Traͤumer nicht, der etwas unternaͤhme, 
„Ras nicht geendigt werden Tann.” 


Marquis. 


„Das eben 
Wär noch hie Frage, ben? ich,“ 


Carlos felbft Hat tief genug in die Seele feines Freundes 
gefehen, um einen ſolchen Entichluß in feiner Vorftellungsart 
Aegruͤndet zu finden, wad dad, mas er ſelbſt bei dieſer Ge⸗ 
Segenbett über ihn fagt, koͤnnte Mein hinreichen, ben Geſichts⸗ 


puntt bed Boriaffend außer Zweifel zu ſetzen. „Du Fefüft,” 


fest er ihm, noch Immer im Wahre, daß der Marquis tim 
aufsevpfert 


1 
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„Du ſelbſt wirſt Feut vollenden, 
„Mas ich geſollt und ice getonut — oͤn wirkt 
„Den Spaniern bie goldnen Tage ſchenken, 
„Die ſie von mir umſonſt gehofft. Mit mir 


Ur es ja aus, auf immer aus. Das haft 


„Du eingeſehn. O biefe fuüͤrchterliche Liebe 
„at alle fruͤhen BAñͤthen meines Seiſts 
„Unwiederbringlich hingerafft. Ich bin 


„XFuͤr deine großen Hoffnungen geſtorben. 
„Vorſehung oder Zufall führen dir 


„Den Koͤnig zu — Es tofter mein Geheimmiß, 


| „Und er. ift dein! Du kanmſt fein Engel werben; 


„Fuͤr mich ift feine Rettung mehr. Vielleicht 
„Fuͤr Spanien!” u. f. f 


And an einem andern Orte fagt er zum Grafen von Lerme, 
am die’ vermeintliche Treuloſigkeit ſeines Freundes zu ent⸗ 
ſchuldigen. 


— Er hat 
Mich lieb gehabt, ſehr lieb. Ich war ihm theuer, 
„Mie feine eigne Seele. O, das weiß ich! 
„Dad haben tauſend Prohen wir erwieſen, 
„Doch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm - 
„Das Vaterland nicht theurer ſeyn, als Einer? 
„Sein Bufen war fuͤr Einen Freund zu groß, 
„Und Earioe Ad zu klein für feine Liebe, 


„Se apferte mich feiner Xugenb.” 





Porz 
@iebenter Brief, 


Poſa empfand ed recht gut, wie viel feinem Freunde 
Carlos dadurch entzogen worden, dei er ben König. zum 
Vertxauten feiner Lieblingsgefühle gemaht, und einen Ver⸗ 
ſuch auf deſſen Herz gethan hatte. Eben weil er fühlte, daß 
diefe Lieblingsgefühle das eigentlihe Band ihrer Freund⸗ 
fchaft wären, fo wußte er auch nicht anders, ala daß er dieſes 
in eben dem Augenblicke gebrochen hatte, wo er jene bei bem 
Könige profanite. Das wußte Carlos nicht, aber Pole 
wußte es recht gut, Daß diefe Philofophie und diefe Entwürfe 
für die Zukunft das heilige Palladium ihrer Freund⸗ 
fhaft und der wichtige Titel waren, unter welchem Carlos 
fein Herz befaß; eben weil er das mußte, und im Kerzen 
vorausſetzte, daß es auch Karl nicht unbefannt feyn könnte — 
wie Eonnte er ed wagen, ihm zu befenuen, daß er biefes 
Yalladium veruntrent hättet Ihm geftehen, was zwiſchen 
ihm und dem Könige vorgegangen war, mußte in feinen Ge: 
danken eben fo viel heißen, ale ihm ankündigen, daß es eine 
Zeit gegeben, wo er ihm nichts mehr war. Hatte aber Carlos 
Fünftiger Beruf zum Throne, hatte der Königsiohn Keinen 
Antheil an diefer Freundfchaft, war fie etwas für fih Be⸗ 
. ftehendes und durchaus nur Perfänliches, fe Konnte. fie durch 
jene Vertraulichkeit gegen den König zwar beleidigt, aber 
nicht verrathen, nicht zerriffen worden ſeyn; fo konnte biefer 
zufällige Umſtand ihrem Weſen nichts anhaben. Ce war 
Delicateffe, es war Mitleid, daß Pofa, der Weltbürger, dem 
Fünftigen Monarchen die Erwartungen verfhwieg, die er 
auf den jegigen gegründet hatte; aber Poſa, Carlos' Freund, 
konnte fih durch nichts ſchwerer vergeben, als duch dieſe 
Zuruͤchaltung felbft. 


Zwar find die Gruͤnde, welche Poſa ſowohl fich ſelbſt, als 
nachher feinem Freunde, von diefer Zurädhaltung, der ein- 
gigen Quelle aller nachfolgenden Verwirrungen, angibt, von 
ganz anderer Art. 4. Act, 6 Auftritt, 


„Der König glaubte den Gefiß, dem er 
„Sein heilige Geheimniß übergeben, 
„Und Glausen fordert Dankbarkeit. Was wäre 
„Geſchwaͤtzigkeit, wenn mein Berfiummen bir 
„Nicht Keiden bringt? vielleicht eripart? — Warum 
„Dem Schlafenden Öle Wetterwolte zeigen, 
„Die über feinem Scheitel Hingt 7 

Und in der dritten Scene des fünften Acts. 

„— — Do ih, von falfyer Zaͤrtlichkeit beſtochen, 
„Bon ftolzen Wahn geblendet, ohme dic 
„Das Wageftüct zu enden, unterfchlage 
„Dee Freundſchaft mein gefährliches Geheimniß. 


ber Jedem, der nur wenige Blicke in das Menfchenherg 
gethan, wird es einleuchten, daß fich der Marguis mit diefen 
eben angeführten Gründen (die an ſich felbft bei weitem zu 
ſchwach find, um einen fo wichtigen Schritt zu motiviren) 
sur felbft zu bintergehen fucht — weil er fi die eigentliche 
Urfahe nicht zu geftehen wagt. Einen weit wahrern Auf- 
fhluß über den damaligen Zuftend feines Gemüths gibt eine 
andere Stelle, woraus deutlich erhellt, Daß es Wugenblide 
muͤſſe gegeben haben, in denen er mit fih zu Rathe ging, 
ob er feinen Freund nicht geradezu aufopfern follte? Es fand 
bei mir, fagt er zu der Königin, 
„— einen neuen Morgen 
„Heraufzufuͤhren über diefe Reiche, 
„Der König fchentte mir fein Herz Er nannte 
„Mich feinen Sonn. Ich führe feine Siegel, 
„Und feine Alba find nicht mehr u. ſ. f. 
Schillers ſanmutl. Wert, X. 22 


„Doch geh ich 
„Den König auf. In dieſem flarren Boden 
„Bluͤht keine meiner Rofen mehr. Das waren 
„Nur Gautelfpiele kindiſcher Vernunft, 
„Vom reifen Manne fehamrorh widerrufen. 
„Den nahen hoffnungsvoiten Lenz ſollt' ich 
„Bertilgen, einen lauen Sonnenblick 
„Im Norden zu ertünften? Eines müben 
„Rorannen letzten Ruthenſtreich zu mildern, 
„Die große Sreiheit des Jahrhunderts wagen? 
„Siender Ruhm! Ich mag ihn nicht. Europens 
„Berhängniß reift in meinem großen Sreunbe, 
„Auf ihn verweif’ ich Spanien. Doch wehe! 
„Weh' mir und ihm, wenn ich bereuen follte! 
„Wenn im dad Schlimmere gewählt? Wenn ich 
„Den großen Wint der Vorſicht mißverftanden, 
„Der mich, nicht ihn, auf diefem Thron gewollt.” — 


Alfo hat er doh gewählt, und um zu wählen, mußte er 
alfo ja den Gegenfag ſich als möglich gedacht haben. Aus 
allen diefen angeführten Fällen erfennt man offenbar, daß dag 
Intereſſe der Sreundfchaft einem Höhern nachfteht, und daß 
ihr nur durch dieſes Letztere ihre Richtung beftimmt wird. 
Niemand im ganzen Stüde bat diefes Verhaͤltniß zwifchen 
beiden Freunden richtiger beurtheilt, als Philipp felbft, von 
dem es and am erften zu erwarten war. Im Munde dieſes 
Menſchenkenners legte ich meine Apologie und mein eignes 
Urtheil von dem Helden des Stüds nieder, und mit fel- 
nen Worten möge denn auch dieſe Unterfuchung befchloffen 
werden, 

„und wem bradjt’ er dieß Opfer? 

„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 

„Ich glaub’ es nicht. Für einen Knaben ftirbt 

„Sin Poſa nicht. Der Freundſchaft arme Flamme 

„Fuͤut eines Pofa Herz nicht aus. Das fchlug 


‚Der ganzen Menſchheit. Beine Neigung war 
„Die Welt, mit allen kommenden Geſchlechtern.“ 


Achter Brief. 

Aber, werden Sie fagen, wozu diefe ganze Unterſuchung? 
Gleichviel, ob es unfreiwilliger Zug: des Herzens, Harmonie 
der Charaktere, wechfelfeitige perfönliche Nothwendigfeit für 
einander, oder von außen hinzugefommene Verhältuiffe und 
freie Wahl gewefen, was das Band der Freundſchaft zwiſchen 
diefen Beiden gefnäpft hat — die Wirkungen bleiben dieſelben, 
und im Gange des Stuͤcks felbft wird dadurch nichts verändert. 
Wozu daher diefe weit ausgeholte Mühe, den Lefer aus einem 
Irrthume zu reißen, der ihm vielleicht angenehmer ald die 
Wahrheit it? Wie würde es um den Meiz der meiften 
moralifchen Erfcheinungen ftehen, wenn man jedesmal in die 
innerfte Tiefe des Menfhenherzens hineinleuchten, und fie 
gleihfam werden fehen müßte? Genug für ung, daß Alles, 
was Marquis Poſa liebt, in dem Prinzen verfanmelt ift, 
durch ihn repräfentirt wird, oder wenigſtens duch ihn 
allein zu erhalten ſteht, daß er dieſes zufällige, bedingte, 
feinem Freunde nur geliehene Intereffe mit dem Wefen des⸗ 
felben zulegt unzertrennlih zufanımenfaßt, und daB Alles, 
was er für ihn. empfindet, fich in einer perfönliden Neigung 
äußert, Wir genießen dann die reine Schönheit diefes Freund⸗ 
fchaftsgemaldes als ein einfaches moralifhed Element, uns 
befümmert, in wie viele Theile ed auch der Philofoph noch 
zergliedern mag. 

Wie aber, wenn die Berichtigung diefes Unterfchieds für 
das ganze Stuͤck wichtig wäre? — Wird nämlich dag letzte 


Biel von Poſa's Veſtrebemgen über den Prinzen hinaus ge- 
ruͤckt, iſt ihm diefer nur als Werkzeug zu einem hoͤhern 
Zwede fo wichtig, befriedigt er durch feine Freundſchaft für 
ihn einen andern Trieb, ald nur diefe Sreundfchaft, fo kann 
dem Stüde felbft nicht wohl eine engere Graͤnze geſteckt ſeyn 
— fo muß der lebte Endzweck des Stüds mit dem Zwede 
des Marquis wenigſtens zufammenfallen. Das geoße Schickſal 
eines ganzen Staats, das Gluͤck des menſchlichen Geſchlechts 
auf viele Generationen hinunter, worauf alle Beſtrebungen 
des Marquis, mie wie gefehen haben, hinanslaufen, kann 
“mit wohl Epifode zu einer Handlung ſeyn, die 
den Ausgang einer Liebesgeſchichte zum Zweck 
Hat. Haben wir einander alfo über Pofa’s Freundſchaft 
mißverſtanden, fo fürdte ih, wir Haben es auch über den 
lebten Zweck der ganzen Tragödie. Laflen Sie mic fie Ihnen 
aus diefem neuen Standpunfte zeigen; vielleicht, daB manche 
Mißverhältniffe, an denen Ste bisher Anftoß genommen, fi 
unter diefer neuen Anficht verlieren. 

Und was wäre allo die fogenannte Einheit des Stüdg, 
wenn es Liebe nicht feyn ſoll und Freund ſchaft nie ſeyn 
Konnte? Don jener handeln die drei erften Acte, von diefer 
die zwei übrigen; aber Feine von beiden beſchaͤftigt das Ganze. 
Die Freundſchaft opfert fih auf, und die Liebe wird auf: 
geopfert, aber weder dieſe, noch jene ift es, der dieſes Opfer 
von der andern gebracht wird. Alfo muß noch etwas Drittes 
vorhanden ſeyn, das verfchieden ift von Sreundfchaft und Liebe, 
für welches beide gewirkt haben, und welchem beibe auf: 
geopfert worden — und. wenn das Stüd eine Feinheit hat, wo 
anders, als in biefem Dritten, Eönnte fie liegen? 

Rufen Sie fi, lieber Freund, eine gewiſſe Unterredung 
zurüd, die über einen Lieblingsgegenftand unfers Jahrzehnts 
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— über Verbreitung reinerer-fanfterer Humanitaͤt, über bie 
hoͤchſtmoͤgliche Freiheit der In dividnen bei des Staats 
hoͤchſter - Blüthe, kurz, über den vollendetften Zukand ber 
Menſchheit, wie er in ihrer Natur und ihren Kräften ale 
erreichbar angegeben ‚liegt — unter uns lebhaft wurde, und 
unſere Phantafte in einen der Tieblichften Träume entzuͤckte, 
in denen dad Herz fo angenehm ſchwelgt. Wir fchloffen da⸗ 
mals mit dem romanhaften Wunfche, daß. es dem Zufalle, 
der mohl größere Wunder ſchon gethan, in dem näcten 
Julianiſchen Cyklus gefallen möchte, unfere Gedankenreihe, 
anfere räume und Ueberzengungen mit eben diefer Lebendige 
keit, und mit eben fo gutem Willen befruchtet, in dem erfts 
gebornen Sohne eines Fünftigen Beherrſchers von — oder vom 
— auf diefer oder ber andern Hemifphäre wieder zu erwecken. 
Was bei einem ernfthaften Geſpraͤche bloßes Spielwerk war, 
diirfte fih, wie mir vorkam, bei einem ſolchen Spielwerfe, 
als die Tragödie ift, zu der Würde des Ernftes und ber 
Wahrheit erheben lafien. Was ifk der Phantaſie nicht mögs 
lich? Was iſt einem Dichter nicht erlaubt? Unſere Unter⸗ 
redung war längft vergeſſen, ale ich unterbeffen bie Bekannt⸗ 
fchaft des Prinzen von Spanien machte; und bald merkte ich 
diefem geiftvollen Juͤnglinge an, daß er wohl gar berienige 
ſeyn dürfte, mit dem wir unfern Entwurf zur Ausführung 
bringen könnten. Gedacht, getban! Alles fand ih mir, wie 
buch einen dienftbaren Geiſt, dabei in die Hände gearbeitetz 
Freiheitsſinn mit Deſpotismus im Kampfe, die Feſſeln der 
Dummheit zerbrodgen, -taufendjährige Vorurtheile erſchuͤttert, 
eine Nation, die ihre Menfchenzechte wieder fordert, vepubliz 
caniſche Tugenden in Ausübung gebracht, hellere Begriffe im 
Umlauf, die Köpfe in Gaͤhrung, bie Gemuͤther non einem 
Degeifterten Intereſſe gehoben — nnd nun, um bie glädliche 
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Sonftellation zu vollenden, eine ſchoͤn organffirte Juͤnglings⸗ 
feele am Throne, in einfamer unangefochtener Bluͤthe unter 
Drud und Leiden hervorgegangen. Unglädlih — fo machten 
wir aus — müßte der Königsiohn ſeyn, an dem wir unſer 
Ideal in Erfuͤllung bringen wollten. 


„Sey’n Sie | 
„Ein Menſch auf König Philipps Thron! Gie haben 
„Auch Reiben tennen lernen — 


t 


Aus dem Schooße der Sinnlichkeit und des Gluͤcks durfte er 
tet genommen werden; die Kunſt durfte noch nicht Hand 
{an feine Bildung gelegt, die damalige Welt ihm ihren Stem: 
yel noch nicht aufgebräcdt haben, - Aber wie follte ein koͤnig⸗ 
licher Prinz aus dem fechszehnten Jahrhundert — Philipps 
des Zweiten Sohn — ein Zögling des Moͤnchsvolks, deſſen 
Saum aufwachende Bernunft von fo firengen und fo ſcharf⸗ 
fichtigen Huͤtern bewacht wird, zu diefer liberalen Philoſophie 
gelangen? Sehen Sie, auch dafür war geforgt. Das Schickſal 
schenkte ihm einen Freund — einen Freund in den entfcheidenden 
Jahren, wo des Geiftes Blume fih entfaltet, Ideale empfangen 
werden und die moraliſche Empfindung fih läutert — einen - 
geiftreihen, gefuͤhlvollen Juͤngling, über deſſen Bildung felbft, — 
was hindert mich, diefes anzunehmen? — ein günftiger Stern 
gewacht, ungewöhnliche Gluͤcksfaͤlle fid ins Mittel gefchlagen, 
und den irgend ein verborgner Weiler feines Jahrhunderte 
dieſem ſchoͤnen Gefchäfte zugebildet hat. Kine Geburt der 
Freundſchaft alfo ift dieſe heitere menſchliche Philoſophie, bie 
Ver Prinz auf dem Throne in Ausuͤbung bringen will, Sie 
leider fih in alle Reize der Jugend, in die ganze Anmuth 
Ser Dichtung; mit Licht und Wärme wird fie in feinen 
Herzen niedergelegt, fie ift die erfte Bluͤthe feines Weſens, 
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‚fie iſt feine erfie Liebe. Dem Marquis liegt Aufissft wel 
daran, ihr dieſe jugendliche Lebendigkeit zu erhalten, fie als 
einen Gegenftand der Leidenfchaft bei ihm fortbauern zu laſſen, 
weil nur Leidenfchaft ihm die Schwierigkeiten befiegen helfen 
kann, die fih ihrer Ausübung entgegenfegen werben. Sagen 
Sie ihm, trägt er der Königin auf: 


„Daß er für die Traͤume feiner Jugend 
„Soll Achtung tragen, wenn er Mann feyn wird, 
„Richt oͤffnen foll dem tödrenden Infecte 
„Geruͤhmter befferer Vernunft dad Herz 
„Der zarten Götterblume; daß er nicht 
„Sol irre werden, wenn des Staubes Weisheit 
„Begeifterung, die Himmelstochter, laͤſtert. 
„Ich hab’ es ihm zuvor gefagt —“ 


"Unter beiden Freunden bildet fih alfo ein ent huſiaſtiſcher 
Entwurf, ben glüdlihften Zuſtand Hervorzubrine 
gen, der der menſchlichen Geſellſchaft erreichbar 
if, and won dieſem enthuſiaſtiſchen Entwurfe, 
wie er naͤmlich im Conflict mit der Leidenfhaft 
erfheint, handelt das gegenwärtige Drama. Die Rede war 
alſo davon, einen Fuͤrſten aufzuftellen,, der das hoͤchſte moͤg⸗ 
liche Ideal bürgerlicher Gluͤckſeligkeit für fein Zeitalter wirklich 
‚machen follte — nicht diefen Fürften erft zu dieſem Zwecke zu 
erziehen; denn dieſes mußte längit vorhergegangen: ſeyn, unb 
Tonnte auch nit wohl zum Gegenftand eines folden Kunſt⸗ 
werks gemacht werben; noch weniger ihn zu dieſem Werle 
wirklich Hand anlegen zu laſſen, denn mie fehr wuͤrde biefes 
Die engen Graͤnzen eines Trauerfpiels überfchritten haben? — 
Die Mede war bauen, dieſen Fuͤrſten nur zu zeigen, ben 
Bemäthszuftend In ihm herrſchend zu machen, der einer ſolchen 
Wirkung zum Grunde: liegen muß, und ihre fubiective 
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Möglitelt auf einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit zu 
erheben, unbefümmert, ob Gluͤck und Zufall fie wirklich machen 
wirken. 


Meunter Brief. 


Ich will mich über das Vorige näher erklären, 

Der Juͤngling nämlich, zu dem wir und dieſer außerordent⸗ 
Jihen Wirkung verfehen follen, mußte zuvor Vegierden über: 
meiſtert haben, die einem folchen Unternehmen gefährlich werden 
Tonnen; gleich jenem Roͤmer mußte er feine Hand über Flam⸗ 
men halten, um ung zu überführen, daB er Manns genug fey, 
aber den Schmerz zu fliegen; er mußte durch das Feuer einer 
fuͤrchterlichen Prüfung gehen, und. in.diefem Feuer fich be⸗ 
währen. . Dann nur, wenn wir ihn gluͤcklich mit einem inner: 
lichen Feinde Haben ringen fehen, koͤnnen wir ihm ben Sieg 
aber. die Außerlühen Hinderniffe sufagen, die fich ihm auf der 
Zihnen Neformantenbahn entgegen werfen werden; dann nur, 
wenn wir ihn in den Jahren ber Sinnlichkeit, bei Dem Beftigen 
Blute ber Jugend, der Verfuhung haben Trog bieten ſehen, 
Toͤnnen wir ganz ficher ſeyn, daß fie dem reifen Manne nicht 
‚gefährtich mehr feyn wird. Und welche Leibensichaft konnte mie 
dieſe Wirkung in größerem Maße leiften, als bie mädhtigfte 
von allen, die Liebe? 

Alle Leidenfchaften, von denen für den großen Zweck, wozu 
ich ihn aufiparte, zu fürchten feyn könnte, dieſe einzige aus⸗ 
genommen, find aus feinem Herzen hinweggeraͤumt, ober haben 
wie darin gewohnt. An einem verberbsen fittenisfen Hofe hat 
er bie Reinigkeit ber euften Unſchuld erhalten; nicht feine Lebe, 
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auch nicht -Anitrengung durch Grunbfäge, ganz allein ſein 
moraliſcher Inſtinct hat ihn vor diefer Beftedtung bewahrt. 
„Der Wolluſt Pfeil zerbrach an diefer Bruft, 
„Zang' che noch Eliſabeth hier herrſchte.“ 

Der Prinzeſſin von Eboli gegenüber, die ſich aus Leibenfchaft 
und Ylan fo oft gegen ihn vergißt, zeigt er eine Unſchuld, bie 
der Einfalt fehr nahe kommt. Wie Diele, die diefe Scene 
leſen, würden die Prinzeffin weit fchneller verftanden haben! 
Meine Abfiht war, in feine Natur eine Reinigkeit gu legen, 
der keine Verführung etwas anhaben kann. Der Kuß, ben er 
Der Prinzeſſin gibt, war, wie er felbft fagt, ber erfte feines 
Lebens, und dieß war doc gewiß ein fehr tugendhafter Auf! 
ber auch uͤber eine feinere Verführung ſollte man ihn er: 
haben fehen; daher die ganze Epiſode der Prinzeſſin von Eboll, 
deren buhleriſche Künfte an feiner beſſeren Liebe ſcheitern. 
Mit dieſer Liebe allein hätte er alfo zu thun, und ganz wind 
ihn die Tugend haben, wenn es ihm gelungen feyn wird, auch 
noch dieſe Liebe zu befiegen ; und davon handelt nun das Stuc. 
Sie begreifen nun au, warum der Prinz gerade fo und nicht 
andere gezeichnet worden; warum ich es zugelaffen habe, daß 
die edle Schönheit biefes Charakters durch fo viel Heftigfeit, 
fo viel unftäte Hiße, wie ein klares Waſſer durch Wallungen, 
geträbt wird, Ein weiches wohlwollendes Herz, Enthufiasmus 
für das Große und Schöne, Delicateffe, Muth, Standhaftig- 
keit, uneigennuͤgige Großmuth follte er befisen, ſchoͤne und 
Helle Blicke des Geiſtes follte ex zeigen, aber weife follte er 
nicht fen. Der tinftige geoße Mann follte in ihm ſchlummern, 
wber.ein feuriges Blut follte ihm jetzt noch nicht erlauben, es 
wirklich zu ſeyn. Alles, was ben trefflichen Regenten macht, 
Alles, was die Erwartungen ſeines Freundes und die Hoff⸗ 
mungen einer auf ihn harrenben Belt rechtſertigen kann, Med, 


was fi vereinigen muß, fein vorgeſetztes Ideal won einem 
kuͤnftigen Staate auszuführen, follte fih in dieſem Charatter 
beifammen finden: aber entwidelt follte es noch nicht fepn, 
noch nicht von Leidenſchaft gefchieden, noch nicht zu reinem 
Gelbe geläutert. Daranf Fam es ja eigentlich erſt an, ihn 
diefer Vollfommenheit näher: zu bringen, bie: ihm jebt noch 
mangelt; ein mehr vollendeter Charakter des Prinzen hätte 
mich des ganzen Stuͤcks überhoben. Eben fo begreifen Sie 
‚ennmehr, warum es noͤthig war, den Charxakteren Philipps 
-und feiner Geifteöverwandten einen fo großen Spielraum zu 
geben — ein nicht zu entfchulkigender Sebler, wenn: Diefe 
Charaftere weiter nichts, ald die Meafchinen hätten feyn follen, 
eine Liehesgefchichte zu verwideln und aufzulöfen — und 
‚warum überhaupt dem geiftlihen, politifhen und bäus- 
Leichen Defporismus ein fo weites Feld gelaffen morden. Da 
‚aber mein eigentlicher Vorwurf war, den künftigen Schöpfer 
des Menfhenglüds aus dem Stuͤcke gleihfam hervor⸗ 
sehen zu laffen; fo war es fehr an. feinem Orte, ben 
Schöpfer des @lends neben ihm aufzuführen, und dur 
ein vollftändiges ſchauderhaftes Gemälde des Defpotismus fein 
‚reisendes Gegentheil defto mehr zu erheben. Wir fehen den 
Deipoten auf feinem traurigen Throne, fehen ibn mitten 
unter feinen Schägen darben, wir erfahren aus feinem Munde, 
daß er unter allen feinen Millionen allein ift,, daß die Furien 
des Argwohns feinen Schlaf anfellen , daß ihm feine Ereaturen 
geſchmolzenes Gold ftatt eines Lahetrunfs bieten; wir folgen 
ihm in fein einfames Gemach, fehen da den Beherricher einer 
halben Welt um ein — menſchliches Wefen bitten, uud ihn 
dann, wenn das Schickſal ihm diefen Wunſch gewährt: bat, 
‚gleich einem Raſenden, felbft Das Geſchenk zerſtoͤren, deſſen ex 
naicht mehr wärbig war. ‚Wir. ſehen ihn -unmiffend dem; nie 
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drigſten Leidenfchaften feiner Sklaven bienen; find Augen: 
zeugen, wie fie die Seile drehen, woran fie den, ber ſich 
einbildet, der alleinige Urheber feiner Thaten zu ſeyn, 
einem Knaben gleich, lenken. Ihn, vor welden man in 
fernen Welttheilen zittert, ſehen wir. vor einem herrifchen 
Prieſter eine erniedrigende Rechenſchaft ablegen, und eine 
feichte Webertretung mit einer fchimpflihen Zuͤchtigung büßen, 
Wir fehen ihn gegen Natur und Menfchheit anfämpfen, die er 
nicht ganz befiegen kann, zu ftolz, ihre Macht zu erfennen, zu 
ohnmächtig, fi ihr zu entziehen; von alten ihren Genuͤſſen ge- 
flohen, aber von ihren Schwächen und Schredniffen verfolgt; 
herausgetreten aus feiner Gattung, um ald ein Mittelding 
von Gefchöpf und Schöpfer — unfer Mitleiden zu erregen. 
Wir verachten diefe Größe, aber wir teauern über feinen Miß⸗ 
verftand, weil wir auch felbft aus dieſer Verzerrung noch Züge 
von Menfchheit heranslefen, die ihn zu einem der Unfrigen 
machen, weil er auch bloß durch die übrig gebliebenen Reſte der 
Menfchheit elend if. Je mehr ung aber diefes ſchreckhafte 
Gemälde zurüdftößt, deſto ftärfer werben wir von dem Bilde 
fanfter Humanität angezogen, die fih in Carlos, in feines 
Sreundes und in der Königin Geftalt vor unfern Augen 
verflärt. 

Und nun, lieber Freund, überfehen Sie das Stuͤck aus 
biefem neuen Standorte noch einmal. Mag Sie für Leber: 
Yadumg gehalten, wird eg jetzt vielleicht weniger ſeyn; in ber 
Einheit, worüber wir und jetzt verftändigt haben, werben 
fih alle einzelnen Beſtandtheile desfelben auflöfen laſſen. Ich 
koͤnnte den angefangenen Faden noch weiter fortführen, aber es 
fep mir genug, Ihnen durch einige Winfe-angebeuter zu haben, 
worüber in dem Stüde felbft die beſte Auskunft enthalten if. 
Es iſt moͤglich, daß, um die Hauptidee des Stuͤds heraus⸗ 
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zufinden, mehr ruhiges Nachdenken erfordert wird, «ld fi 
mit der Gilfertigkeit verträgt, womit man gewohnt ift, ber- 
gleihen Schriften zu durchlaufen; aber der Zweck, worauf der 
Künftler gearbeitet hat, muß fih ja am Ende des Kunſtwerks 
erfüht zeigen. Womit die Tragödie befchloffen wird, damit 
„muß fie fi befchäftigt haben, und num höre man, wie Carlos 
yon ung und feiner Königin fcheidet. 
— Ich habe 
„In einem langen ſchweren Traum gelegen. 
„Ich liebte — Jetzt bin ich erwacht. Vergeſſen 
„Sey das Vergangne. Endlich ſeh' ich ein, es gibt 
„Ein hoͤher, wuͤnſchenswerther Gut, als dich 
„Beſitzen — Hier ſind Ihre Briefe 
„Zuruͤck. Vernichten Sie die meinen! Fuͤrchten 
„Sie keine Wallung mehr von mir. Es iſt 
„Vorbei. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 
„Gelaͤutert — Einen Leichenſtein will ich 
„Ihm ſetzen, wie noch feinem Könige zu Theil 
„Geworden — Ueber ſeiner Aſche bluͤhe 
„Bin Paradies!‘ 
Königin. 


„— — So hab’ ih Sie gewollt! 
„Das war die große Meinung feines Todes,“ 


Zehnter Brief. 


Ich bie weder Illuminat noch Maurer, aber wenn beide 
Berbräderungen einen moralifchen Zweck mit einander gemein 
Haben, und wenn diefer Zweck für die menſchliche Geſellſchaft 
der wichtigfte ift, fo muß er mit demrienigen, den Marquis 
Poſa ſich vorfeßte, wenigftens fehr nahe ‚verwandt feyn. Was 
jene durch eine geheime Verbindung mehrerer durch die Wekt 


gerftreuter thätiger Glieder zu bewirken ſuchen, will der Leb- 
tere, vollftändiger und Fürzer, durch ein einziges Subject aus: 
führen: durch einen Fürften nänslih, der Anmartichaft hat, 
deu größten Thron der Welt zu befteigen, und durch dieſen 
erhabenen Standpunkt zu einem folhen Werke fähig gemacht 
wird. In diefem einzigen Subjecte macht er die Ideenreihe 
and Empfindungsart herrichend, woraus jene wohlthätige Wir⸗ 
Kung als eine nothwendige Folge fließen muß. Vielen dürfte 
diefer Gegenftand für die dramatifche Behandlung zu abſtract 
und zu ernfthaft fcheinen, und wenn fie fih auf nichts, ale 
das Gemälde einer Keidenfchaft gefaßt gemacht haben, fo hätte 
ich freilich ihre Erwartung getäufht; aber es ſchien mir ei- 
nes Verfuhs nicht ganz unwerth, „Wahrheiten, die Jedem, 
„ber es gut mit feiner Gattung meint, die heiligften ſeyn 
„muͤſſen, und bie bis jebt nur dad Gigenthum der Wiſſen⸗ 
„tchaften waren, in das Gebiet der fhönen Künfte herüber- 
„mziehen, mit Licht und Wärme zu befeelen, und, als leben- 
„dig wirkende Motive, in das Menfchenherz gepflanzt, in ei⸗ 
„nem kraftvollen Kampfe mit der Leidenfhaft zu zeigen.” 
Hat fih der Genius der Tragödie für diefe Graͤnzenverletzung 
au mir gerochen, fo find deßwegen einige nicht ganz unwich- 
tige Ideen, die bier niedergelegt find, für — ben redlichen 
Finder nicht verloren, den es vielleicht nicht unangenehm über: 
raſchen wird, Bemerkungen, beren er fih aus feinem Mon- 
tedquien erinnert, in einem Trauerſpiele angewandt und be= 


ſtaͤtigt zu fehen. 


R 
Eilfter Brief. 


Che ih mich auf immer von unferm Freunde Poſa ver- 
abichiede, noch ein paar Worte über fein raͤthſelhaftes Beneh⸗ 
men gegen den Prinzen, und über feinen Tod. 

Viele namlich haben ihm vorgeworfen, daß er, der von 
der Freiheit fo hohe Begriffe hegt und fie unaufhoͤrlich im 
Munde führt, fi doch felbft einer deſpotiſchen Willfür über 
feinen Freund anmaße, daß er ihn blind, wie einen Unmuͤn⸗ 
digen, leite, und ihn eben dadurh an den Rand des Unter— 
gangs führe, Womit, fagen Sie, laͤßt es ſich entfchuldigen, 
daß Maranis Pofa, anftatt dem Prinzen gerade heraus dad 
Berhältnig zu entdeden, worin er jekt mit dem Könige fteht, 
anftatt ſich auf eine vernünftige Art mit ihm über die nöthl- 
sen Mafregeln zu bereden, und, indem er ihn zum Mitwiffer 
feines Planes maht, auf einmal allen Webereilungen vorzu⸗ 
beugen, wozu Unwiflenheit, Mißtrauen, Furcht und unbefon- 
nene Hige den Prinzen fonft binreißen Eönnten, und auch 
wirflih nachher hingeriffen haben, daß er, anftatt diefen fo 
unſchuldigen, fo natürlichen Weg einzufchlagen, lieber die au- 
Berfte Gefahr läuft, lieber diefe fo leicht zu verhätenden Fol⸗ 
gen erwartet, und fie alsdann, wenn fie wirklich eingetroffen, 
durch ein Mittel zu verbeflern fuht, das eben fo unglüdlich 
eusfchlagen kann, als es brutal und unnatürlich ift, nämlich 
durch die Verhaftnehmung des Prinzen? Er fannte das lenk⸗ 
fame Herz feines Freundes, Noch Fürzlich ließ ihn der Diche 
ter eine Probe der Gewalt ablegen, mit der er foldhes be= 
berrfchte. Zwei Worte hatten ihm diefen widrigen Behelf er: 
part. Warum nimmt er feine Zufucht zur Intrigue, wo 
er durch ein gerades Verfahren ungleich fchneller und un- 
gleich ficherer zum Ziele würde gefommen fepn ? 
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- Weil diefed gewaltthaͤtige und fehlerhafte Batragen des 
Malthefers alle nachfolgenden Situationen und vorzüglich feine 
Aufopferung herbeigeführt hat, fo fehte man, ein wenig rafch, 
voraus, daß fih der Dichter von diefem unbedeutenden Ge⸗ 
winn babe hinreißen laffen, der innern Wahrheit diefes Cha⸗ 
rafterd Gewalt anzuthun, und den natürlichen Lauf der Hand- 
fung zu verlenten. Da diefes allerdings der bequemfte und 
fürzefte Weg war, fich in diefes feltfame Betragen des Mal: 
thefers zu finden, fo fuchte man in dem ganzen Zufammens 
hange diefes Charakters Feinen nähern Auffhluß mehr; dent 
das wäre zu viel von einem Kritifer verlangt, mit feinem Ur: 
theile bloß darum zurüdzuhbalten, weil der Schriftftellee übel 
dabei fährt. Uber einiges Recht glaubte ich mir doch auf diefe 
Billigkeit erworben zu haben, weil in dem Stüde mehr ale 
einmal die glängendere Situation der Wahrheit nad: 
geſetzt worden ift. | 

Unftreitig! der Charafter des Marquis von Poſa hätte an 
Schönheit und Reinigkeit gewonnen, wenn er durchaus gerader 
gehandelt hätte; und über die unedlen Huülfsmittel der Intri⸗ 
gue immer erhaben geblieben wäre. Auch geftehe ich, diefer 
Sharafter ging mir nahe, aber, was ich für Wahrheit hielt, 
ging mir näher. ch halte für Wahrheit: „daß Liebe zu eis 
„nem wirfliden Segenftande und Liebe zu einem Ideale 
„Ah in ihren Wirkungen eben fo ungleich ſeyn müflen, als fie 
„in ihrem Wefen von einander verfchieden find — daß der un- 
„eigennüßigfte, reinfte und edelfte Menſch aus enthufiaftifcher 
„Anbanglichkeit an feine VBorftellung von Tugend und ber- 
„vorzubringendem Gluͤcke fehr oft ausgeſetzt ift, eben fo will 
„kuͤrlich mit den Individuen zu falten, ald nur immer der 
„telbftfüchtigfte Defpot, weil der Gegenftand von Beider Be: 
„ſtrebungen in ihnen, niht außer ihnen wohnt, und weil 


„ener, ber. feine Hanblungen nach einem inneren Geiftesbilbe 
„modelt, mit der Sreiheit Anderer beinahe eben fo im Streite 
„liegt, als diefer, deflen lehtes Ziel fein eignes Ich iſt.“ 
Wahre Größe des Gemüths führt oft nicht weniger zu Ver: 
leßungen fremder Freiheit, ale der Egoismus und die Herrſch⸗ 
ſucht, weil fie um der Handlung, nicht um des einzelnen Sub⸗ 
jects willen handelt. Eben weil fie in ftäter Hinficht auf dag 
Ganze wirkt, verfchiwindet nur allzuleicht das Fleinere Intereſſe 
des Individuums in diefem weiten Profperte Die Tugend 
handelt groß, um des Gefepes willen, die Schwärmerei um 
ihres deals willen, die Liebe um des Gegenftandes willen. 
Aus der erften Claſſe wollen wir ung Gefeßgeber, Richter, Kös 
nige, aus ber zweiten Helden, aber nur aus der dritten 
unfern Freund erwählen. Diefe erſte verehren, die zweite 
bewundern, die dritte lieben wir. Carlos hat Urfache 
gefunden, es zu bereuen, daß er diefen Unterfchied außer Acht 
ließ, und einen großen Mann zu feinem Bufenfreunde machte. 
„Was geht die Königin dich an? Liebſt du 

„Die Königin? Soll deine ftrenge Tugend 

„Die Eleinen Eorgen meiner Liebe fragen? 

„— — — — Ach, bier ift nichts verdammlich, 

„Nichts, nichts, als meine raſende Verblendung, 

„Bis dieſen Tag nicht eingeſehn zu haben, 

„Daß du fo — groß als zärtlich biſt.“ 


Geraͤuſchlos, ohne Gehuͤlfen, in ſtiller Groͤße zu wirken, iſt 
des Marquis Schwaͤrmerei. Still, wie die Vorſicht fuͤr einen 
Schlafenden ſorgt, will er ſeines Freundes Schickſal aufloͤſen, 
er will ihn retten, wie ein Gott — und eben dadurch richtet 
er ihn zu Grunde. Daß er zu ſehr nach ſeinem Ideal von 
Tugend in die Hoͤhe und zu wenig auf ſeinen Freund herunter⸗ 
blickte, wurde Beider Verderben. Carlos verungluͤckte, weil 


fein Freund ſich nicht begnügte, ihn auf eine gemeine Art zu 
erlöfen. 

Und hier, daͤucht mir, treffe ich mit einer nicht unmerkwuͤr⸗ 
digen Erfahrung aus der moralifhen Welt zufammen, die Kei⸗ 
nem, ber fih nur einigermaßen Zeit genommen hat, um fich 
herumzufchauen, oder dem Gange feiner eigenen Empfindungen 
zuzuſehen, ganz fremd ſeyn kann. Es iſt diefe: daß die mora- 
liſchen Motive, welhe von einem zu erreihenden Ideale 
yon Vortrefflichkeit hergenommen find, nicht natürlich 
{im Menfchenherzen liegen, und eben darum, weil fie erſt durch 
Kunft in dasfelbe hineingebracht worden, nicht immer wohl: 
thätig wirken, gar oft aber durch einen fehr menfchlihen Ueber: 
gang einem fchädlihen Mißbrauch ausgefent find. Durch praf- 
tifhe Sefeße, nicht durch gefünftelte Geburten der theoretifchen 
Bernunft, fol der Menfch bei feinem moralifhen Handeln ge: 
leitet werden. Schon allein diefes, daß jedes folche moralifche 
Ideal oder Kunftgebäube doch nie mehr ift, als eine Idee, die, 
gleich allen andern Ideen, an dem eingefchränften Gefichte- 
punkte des Individuums Theil nimmt, dem fie angehört, und 
in ihrer Anwendung alfo auch der Allgemeinheit nicht fähig 
ſeyn kann, in welcher der Menſch fie zu gebrauchen pflegt, 
fhon diefes allein, fage ich, müßte fie zu einem aͤußerſt gefähr: 
lichen Inſtrumente in feinen Händen machen: aber noch weit 
gefährlicher wird fie durch die Verbindung, in die fie nur allzu 
ſchnell mit gewiſſen Leidenfchaften tritt, die fih mehr oder we: 
niger in allen Menfchenherzen finden; Herrſchſucht meine ich, 
Eigendünfel und Stolz, die fie augenbliclich ergreifen und fi 
unzertrennbar mit ihr vermengen. Nennen Sie mir, lieber 
Sreund — um aus. unzähligen Beiſpielen nur eins auszumäh: 
len — nennen Sie mir den DOrdengftifter, oder au die Dr: 


densverbruͤderung felbft, die ſich — bei den reinften Zwecken 
GSatuers ſamti. Werte X, 23 
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und bei den ebelften Trieben — von Willkuͤrlichleit in der Au⸗ 
wendung, von Gewaltthätigfeit gegen fremde Zreiheit, 
von dem Geiſte der Heimlichkeit und der Herrſchſucht 
immer rein erhalten hätte? Die bei Durchſetzung eines/ von 
jeber unreinen Beimiſchung auch noch. fo freien moraliſchen 
Zwecks, infofern fie fih naͤmlich diefen Zweck als etwas für fick 
Beftebendes denken und. ihn in.der Lauterkeit erreihen woll⸗ 
ten, wie er fich ihrer Vernunft: dargeſtellt haste, nicht unver⸗ 
merkt wären fortgeriffen worden, fi an-fremder Freiheit: zu 
vergreifen, die Achtung gegen Anderer Rechte, die ihnen font 
immer die. heiligfien waren, hintanzuſetzen, und nicht felten 
den willfürlichften Defpotismus zu üben, ohne den Zweck ſelbſt 
umgetaufcht, ohne inihren Motiven ein Verderbniß erlitten zu 
haben. Ich erkläre mir diefe Erfiheinung aus dem. Bebirf- 
niſſe der. beſchraͤnkten Vernunft, fi ihren Weg abzukuͤrzen, 
ihr Gefchäft zu vereinfachen, und. Individualitäten, die fle zer⸗ 
fireuen und verwirren, in Allgemeinheit zu. verwandeln; aus 
der allgemeinen Hinneigung unfers Gemuͤths zur Herrſch⸗ 
begierde, oder dem Beſtreben, Alles wegzudraͤngen, was das 
Spiel unſerer Kraͤfte hindert. Ich waͤhlte deßwegen einen ganz 
wohlwollenden, ganz uͤber jede ſelbſtſuͤchtige Begierde erha⸗ 
benen Charakter, ich gab ihm die hoͤchſte Achtung für Aude⸗ 
rer Rechte, ich gab ihm die Hervorbringung eines allgemei⸗ 
nen Freiheitsgenuffes fogar zum Iwede, und ih glaube 
mich auf feinem Widerfpruche. mit der allgemeinen Erfahrung 
zu befmben, wenn ich ihn, felbft auf dem Wege dahin, in De⸗ 
fpotismus verirren ließ. Es lag in. meinem Plane, daß er fi 
in diefer Schlinge verftridden follte,. die Allen gelegt ift, die fich 
anf einerlei Wege mit ihm befinden. Wie viel hätte es mir 
auch gekoftet, ihn wohlbehalten davon vorbeizubringen, und dem 
Lefer, der ihn lich gewann, dem unvermiſchten Gemß:aller 
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übrigen. Schönheiten feines Charaktere zugeben, wenn ich ed 


nicht für einen ungleich größern Gewinn, gehalten hätte, der 


menfchlichen Natur zur. Seite zu bleiben,. und eine.nie genug 
zu beherzigende Erfahrung durh fein Beiſpiel zu beſtaͤtigen. 
Diefe meine ich, daß man ſich in moralifhen Dingen nicht ohne 
Gefahr von dem natürlichen praftifhen Gefühle entfernt, um 
ſich zu allgemeinen Abftractionen zu erheben, daß fich der Menſch 
weit ficherer den Eingebungen feines Herzens, oder dem ſchon 
gegenwärtigen und. individuellen Gefühle von.:Nedht und Un- 
zecht vertraut, als der gefährlichen Leitung univerſeller Ver⸗ 
nunftideen, die er ſich Fünftlich erſchaffen hat — denn nichts 
fuͤhrt zum Guten, was nicht natuͤrläch iſt. 


Zwolfter Brief. 

Es iſt nur noch uͤbrig, ein paar Worte uͤber ſeine Auf⸗ 
opferung zu ſagen. 

Man hat es naͤmlich getadelt, daß er ſich muthwillig in 
einen gewaltſamen Tod ſtuͤrze, den er haͤtte vermeiden koͤnnen. 
Alles, ſagt man, war ja noch nicht verloren. Warum haͤtte 
er nicht eben ſo gut fliehen koͤnnen als ſein Freund? War er 
ſchaͤrfer bewacht als dieſer? Machte es ihm nicht ſelbſt ſeine 
Freundſchaft fuͤr Carlos zur Pflicht, ſich dieſem zu erhalten? 
Und konnte er ihm mit ſeinem Leben nicht weit mehr nuͤtzen, 
als wahrſcheinlicherweiſe mit ſeinem Tode, ſelbſt wenn Alles 
feinem Plane gemäß eingetroffen ware? Konnte er. nicht. — 
Freilich! Was hätte der ruhige Zufchauer nicht gefonnt, und 
wie viel weifer und. Flüger wuͤrde dieſer mit feinem Leben ge: 
wirthfchaftet haben! Schade nur, daß fih der Marquis we: 
der. diefer glücklichen Kaltblütigkeit, noch der Muße zu erfrenen 
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Bette, die zu einer fo vernünftigen Berechnung nothwendig 
‘war. Aber, wird man fagen, das gezwungene und fogar fpiß: 
findige Mittel, zu welchem er feine Zuflucht nimmt, um zu 
fterben,, Eonnte fih ihm doch unmöglich aus freier Hand und 
im erften Augenblide anbieten, warum hätte er dag Nachdenken 
- und bie Zeit, die es ihm koftete, nicht eben fo gut anwenden 
Tonnen, einen vernünftigen Nettungsplan auszudenten, oder 
lieber gleich denjenigen zu ergreifen, der ihm fo nahe lag, der 
such dem Turzfichtigften Lefer fogleih ind Auge fpringt? Wenn 
er nicht fterben wollte, um geftorben zu feyn, oder (wie einer 
meiner Necenfenten fich ausdrüdt) wenn er nicht des Mär: 
tyrthums wegen fterben wollte, fo ift es kaum zu be= 
greifen, wie fih ihm die fo gefuchten Mittel zum Untergange 
früher, als die weit natürlihern Mittel zur Rettung haben 
darbieten koͤnnen. Es ift viel Schein in dDiefem Vorwurfe, und 
am fo mehr ift es der Mühe werth, ihn auseinander zu feßen. 

Die Auflöfung ift diefe: 

Erftlich gründet fi diefer Einwurf auf die falfhe und 
duch das Vorhergehende genugfam widerlegte Vorausfeßung, 
daß der Marquis nur für feinen Freund fterbe, welches nicht 
wohl mehr Statt haben kann, nachdem bewiefen worden, daß 
er niht für ihn gelebt, und daß es mit diefer Freund: 
{haft eine ganz andere Bewandtniß habe. Er kann alfo nicht 
wohl fterben, um den Prinzen zu retten; dazu dürften ſich 
auch ihm felbft vermuthlich noch andere, und weniger gewalt- 
thätige Auswege gezeigt haben, ald der Tod — „er flirbt, um 
„für fein — in des Prinzen Seele niedergelegtes — Ideal 
„Alles zuthun und zu geben, was ein Menſch für etwas thun 
‚und geben kann, das ihm das Theuerſte ift; um ihm auf 
„die nahdrüdlichfte Art, die er in feiner Gewalt hat, zu zei⸗ 
„gen, wie fehr er an bie Wahrheit und Schönheit dieſes Ent⸗ 
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„wurfes glaube, und wie wichtig ihm die Erfüllung desſelben 
„ſep;“ er ftirbt dafür, warum mehrere große Menfchen für - 
eine Wahrheit ftarben, die fie von Vielen befolgt und beherzigt 
haben wollten, um durch fein Beifpiel darzuthun, wie fehr ſie 
es werth ſey, daß man Alles für fie leide. Als der Gefeß- - 
geber von Sparta fein Werk vollendet fah, und das Drakel zu - 
Delphi den Ausſpruch gethan hatte, die Republik würde blühen - 
und dauern, fo lange fie Lykurgus' Geſetze ehrte, rief er das 
Bolt von Sparta zuſammen, und forderte einen Eid von ihm, - 
die neue Verfaffung fo lange wenigftend unangefochten zu laſſen, 
bis er von einer Reife, die ex eben vorhabe, würde zuruͤckgekehrt 
feyn. Als ihm dieſes durch einen feierlichen Eidfchwur ange - 
lobt worden, verließ Lykurgus das Gebiet von Sparta, hörte: 
von diefem Augenblide an auf, Speife zu nehmen, und bie 
Nepublit harrte feiner Ruͤckkehr vergebens. Mor feinem Tobe 
verordnete er noch ausdruͤcklich, feine Aſche felbft in das Meer 
zu fireuen, damit auch Fein Atom feines Weſens nad Sparte 
zurüdfehren und feine Mitbürger auch nur mit einem Scheine 
von Necht ihres Eides entbinden möchte. Konnte Lykurgus 
im Ernfte geglaubt haben, das lacedämonifche Volk durch diefe 
Spipfindigfeit zu binden und feine Staatsverfaffung durch eis 
folhes Spielwert zu fihern? If ed auch nur denkbar, daß 
ein fo weifer Mann für einen fo romanhaften Einfall ein Les 
ben follte hingegeben haben, Das feinem Vaterlande fo wichtig 
war? Uber fehr denkbar und feiner würdig fcheint ed mir, 
daß er es hingab, um durch das Große und Außerordentliche 
diefes Todes einen unauslöfchliden Eindrud feiner felbft in 
dad Herz feiner Spartaner zu graben, und eine höhere Ehr⸗ 
würdigfeit über das Wert auszugießen, indem er den Schöpfer 
desielben zu einem Gegenftande der Rührung und Bewun⸗ 
derung machte, 
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Sweiteng kommt es bier, wie man leicht einficht, nicht 
"darauf an, wie nothwendig, wie natürlich und wie nüß- 
lich diefe Auskunft in der That war, fondern wie fie dem- 
‚.jenigen vork am, der fie zu ergreifen hatte, und wie Leicht 
oder ſchwer er daramf verfiel. Es ift alfo weit weniger bie 
Lage der Dinge, ald die Gemuͤthsverfaſſung deffen, auf. den 
diefe Dinge wirken, mas hier in'Berrachtung fommen muß. 
Sind die Ideen, welche den Marquis zu diefem Heldenent⸗ 
ſchluſſe Führen, ihm gelaͤufig, und bieten fie fich ihm leicht 
und mit Lebhaftigkeit dar, fo ift der Entfchluß auch weder ge⸗ 
fücht, noch gezwungen; find diefe Ideen in feiner Seele gar 
bie vordringenden und herrichenden, md ftehen Diejenigen da⸗ 
.. gegen im Scheften, die ihn auf einem gelindern Ausweg führen 
konnten, fo ift- der Entfchfuß, den er faßt, nothwendig; 
haben diejenigen Empfindungen, welche dieſen Entſchluß bei 
jedem Andern befämpfen würden, wenig’ Macht über ihn, fo 
kann ibm auch die Ausführung desſelben fo gar viel nicht 
‚toten. Und dieß iſt es, was wir nun unterſuchen muͤſſen. 

Zuerſt: Unter welchen Umftänden fchreitet er zu diefem 
Entſchluſſe? — Inder brangvoliften Lage, worin je ein 
Menſch fi befunden, wo Schreden, Zweifel, Unwille über 
fi ſelbſt, Schmerz, und Verzweiflung zugleich feine Seele be- 
ſtuͤrmen. Schreden: er fieht feinen Sreund im Begriffe, 
derjenigen Yerfon, die er als deffen fürchterkichfte Feindin - 
kennt, ein Geheimniß zu offenbaren, woran fein Leben hängt. 
Zweifel: er weiß nicht, ob dieſes Geheimniß herans iſt oder 
nicht? Weiß es die Yrinzeffin, fo muß er gegen fie als eine 
Mitwifferin verfahren; weiß fie es noch nicht, fo kann ihn eine 
einzige Sylbe zum Berräther, zum Mörder feined Freundes 
mahen. Unwille über fih fetbft: er allein bat durch 
deine unglägliche Suräcdhaltung ben Prinzen zu” diefer Weber: 


eilung hingeriffen. Schmerz und Verzweiflung: er ſieht 
feinen Freund verloren, er ficht in feinem Freunde alle Hoff: 
zungen verlosen, die er nuf denſtlben gegründet hat. 


„Bertaffen von dem Einzigen wirfft du 
„Der Fuͤrſtin Eboli di in die Arme — 
„Ungluͤcklicher! in eines Teufels Arme, 
„Denn dieſe war's, die dich verrieth — Ich fehe 
„Dich dahin eilen. Eine ſchlimme Ahnung 
„Fliegt durch mein Herz. Ich folge dir. Zu ſpaͤt. 
„Du liegft-zu ihren Füßen. Das Geftändniß 
‚BioH- über beine Rippen fon. Fuͤr dich 
„Iſt eine Nettung mehr — Da wird ed Nacht vor meinen 

Sinnen 

„Nichts! Nichts! Kein Ausweg! Keine Huͤlfe! Keine 
„Im ganzen Umkreis der Natur! —“ 


In diefem Augenblide nun, wo fo verfchiebene Gemüthe- 
bewegungen in feiner Seele ftürmen, foll er aus dem Steg- 
reif ein Rettungsmittel für feinen Freund erdenfen. Welches 
wird es fen? Er bat den richtigen Gebrauch feiner Urtheile: 
kraft verforen, und mit diefem ben Faden der Dinge, den nur 
die ruhige Bernunft zu verfolgen im Stande if, Er ift nicht 
mehr Meifter feiner Gedankenreihe — er tft alfo in die Ge- 
malt derjenigen Ideen gegeben, die das meifte Licht und die 
größte GSeläufigkeit bei ihm erlangt haben. 

Und von weicher Art find num diefe? Wer entbedit nicht 
in dem ganzen Sufammenhange feines Lebens, wie er ed hier 
in dem Städe vor unfern Augen lebt, daß feine ganze Phan- 
taſie von Bildern vomantifsher Größe angefüllt und durch⸗ 
drungen ift, daß die Helden des Plutarch in feiner Seele 
leben, und daß ſich alſo umter zwei Auswegen immer der 
heroiſche zwerft und zunädft ihm darbieten muß? Zeigte 
ung nicht fein vorbergegangener Auftritt mit dem Könige, 


was und wie viel dieſer Menſch für das, was ihm wahr, 
ſchoͤn und vortrefflih dünft, zu wagen im Stande ſey? — 
Was ift wiederum natürlicher, ald daß der Unwille, den er 


in diefem Augenblicke über fich felbft empfindet, ihn unter dee. 


jenigen Nettungsmitteln zuerft fuchen laßt, die ihm etwas 
toften; daß er ed der Gerechtigfeit gewiffermaßen fhuldig zu 
ſeyn glaubt, die Nettung feines Freundes auf feine Unkoſten 
zu bewirken, weil feine Unbefonnenheit ed war, die jenen in 
diefe Gefahr ſtuͤrzte? Bringen Sie dabei in Betrachtung, daß 
er nicht genug eilen Fan, fih aus dieſem leidenden Zuftande 
zu reißen, ſich den freien Genuß feines Wefens und: die Herr: 
haft über feine Empfindungen wieder zu verfhaffen. Ein 
Geift, wie diefer aber, werden Sie mir eingeftehen, fucht in 
ſich, niht außer fih, Huͤlfe; und wenn der bloß kluge 
Menſch fein Erftes hätte ſeyn laflen, die Lage, in der er fi 
befindet, von allen Geiten zu prüfen. bis er ihr endlich einen 
Vortheil abgewonnen : fo ift es im Gegentheil ganz im Cha= 
rafter des heldenmüthigen Schwärmerg gegründet, ſich diefen 
Weg zu verfürzen, fi durch irgend eine außerordentliche That, 
durch eine augenblidliche Erhöhung feines Weſens bei ſich felbft 
wieder in Achtung zu fegen. So wäre denn der Entihluß 
des Marquis gewiffermagen ſchon als ein heroifches Palliativ 
erflärbar, wodurch er fi einem augenblidlichen Gefühle von 
Dumpfheit und Verzagung, dem fhredlichften Zuſtande 
für einen folhen Geift, zu entreißen fucht. Segen Sie dann noch 
hinzu, daß fhon feit feinem Knabenalter, fhon von dem Tage 
an, da ſich Carlos freiwillig für ihn einer Ichmerzhaften Strafe 
darbot, dag Verlangen, ihm diefe großmüthige That zu erftatten, 
feine Seele beunrubigte, ihn gleich einer unbezahlten Schuld 
marterte, und das Gewicht der. vorhergehenden Gründe in 
diefem Augenblicke alfo nicht wenig verfiärfen muß. Daß ihm 
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dieſe Erinnerung wirklich vorgefchwebt, beweist eine Stelle, wo 
fie ihm unmilltürlic entwifchte. Carlos dringt darauf, daß er 
fliehen foll, ehe die Folgen feiner feden That eintreffen. „War 
ich auch fo gewiſſenhaft, Sarlog,” gibt er ihm zur Antwort, „de 
du, ein Sinabe, für mich geblutet haft?“ Die Königin, von 
ihrem Schmerze hingeriffen, befhuldigt ihn fogar, daß er diefen 
Entſchluß Yängft fchon mit fi) Herumgetragen — 
„Sie ftärzten ſich in dieſe That, die Eie 

„Erhaben nennen. Laͤugnen Gie nur nicht. 

„3a, tenne Sie. Sie haben Tängft darnach 

„Gedürftet !‘ 

Endlich will ich ja den Marquis von Schwärmerei durchaus 
nicht freigefpeochen haben. Schwärmerei und Enthufiasmus 
berühren einander fo nabe, ihre Unterfcheidungslinie ift fo fein, 
daß fie im Zuftande leidenfchaftliher Erhigung nur allzu leicht 
überfchritten werden kann. Und der Mar:uis hat nur wenige 
Augenblicke zu dieſer Wahl! Diefelbe Stellung des Gemuͤths, 
worin er die That befchließt, ift auch diefelbe, worin er den 
ummwiderrufliben Schritt zu ihrer Ausführung thut. Es wird 
ihm nicht fo gut, feinen Entſchluß in einer andern Seelenlage 
noch einmal anzufchauen, ehe er ihn in Erfüllung bringt — wer 
weiß, ob er ihn dann nicht anders gefaßt hatte! ine ſolche 
andere Seelenlage 3. B. ift die, worin er von der Königin geht. 
D! ruft er aus, dag Leben ift doch ſchoͤn! — Uber diefe Ent: 


-dedung macht er zu fpät. Er huͤllt fih in die Größe feiner- 


That, um keine Reue darüber zu empfinden, 


Has heißt und zu weichem Ende Andirt man 
Aniverſal geſchichte? 


Eine akademiſche Antrittsrede. *) 


Erfreuend und ehrenvoll iſt mir der Auftrag, meine h. 
HH., an Ihrer Seite kuͤnftig ein Feld zu durchwandern, das 
dem denkenden Betrachter ſo viele Gegenſtaͤnde des Unter⸗ 
richts, dem thaͤtigen Weltmann fo herrliche Muſter zur Nach⸗ 
ahmung, dem Philoſophen ſo wichtige Aufſchluͤſſe und Jedem 
ohne Unterſchied ſo reiche Quellen des edelſten Vergnuͤgens 
eroͤffnet — das große weite Feld der allgemeinen Geſchichte. 
Der Anblick ſo vieler vortrefflichen jungen Maͤnner, die eine 
edle Wißbegierde um mich her verſammelt und in deren Mitte 
ſchon manches wirkſame Genie für bad konmende Zeitalter 
aufbluͤht, macht mir meine Pflicht zum Vergnuͤgen, laͤßt mich 


aber auch die Strenge und Wichtigkeit derſelben in ihrem 


ganzen Umfang empfinden. Je groͤßer das Geſchenk iſt, das 
ich Ihnen zu uͤbergeben habe — und was hat der Menſch 
dem Menſchen Groͤßeres zu geben, als Wahrheit? — deſto 


e) Anmerkung des Serauſsgebers. Mit dieſer Rede eroͤff⸗ 
nete der Verfaſſer feine hiſtoriſchen Roriefungen in Jena. Sie ers 
ſchlen zuerſt im deutſchen Mercur 1789, im November, 
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mehr muß ich Sorge tragen, daß ſich der Werth beöfelben 
unter meiner Hand nicht verringere, Se lebendiger und reiner 
Ihr SGeiſt in biefer glädkichften Epoche feines Wirkens em: 
sfängt, und je raſcher fih Ihre jugendlichen Gefühle entflam- 
men, defto mehr Wufforderung für nrich, zu verhüten, daß fich 
diefer Enuthuſiasmus, den die Wahrheit allein das Recht hat 
zu erwecken, am Betrug und Taͤuſchung nicht unmürdig ver: 
ſchwende. 


Fruchtbar und weit umfaſſend iſt das Gebiet der Geſchichte; 
in ihrem Kreiſe liegt die ganze moraliſche Welt. Durch alle 
Zuſtaͤnde, die der Menſch erlebte, durch alle abwechſelnden 
Geſtalten der Meinung, durch ſeine Thorheit und ſeine Weis⸗ 
heit, ſeine Verſchlimmerung und ſeine Veredlung, begleitet 
ſie ihn; von Allem, was er ſich nahm und gab, muß ſie 
Rechenſchaft ablegen. Es iſt Keiner unter Ihnen Allen, dem 
Geſchichte nicht etwas Wichtiges zu ſagen haͤtte; alle noch ſo 
verſchiedenen Bahnen Ihrer kuͤnftigen Beſtimmung verknuͤpfen 
ſich irgendwo mit derſelben; aber eine Beſtimmung theilen 
Sie Alle auf gleiche Weiſe mit einander, diejenige, welche Sie 
auf die Welt mitbrachten — ſich als Menſchen auszubilden — 
und zu dem Menſchen eben redet die Geſchichte. 


Ehe ich es aber unternehmen kann, meine HH., Ihre Er⸗ 
wartungen von dieſem Gegenſtande Ihres Fleißes genauer zu 
beſtimmen, und die Verbindung anzugeben, worin derſelbe mit 
dem eigentlichen Zweck Ihrer ſo verſchiedenen Studien ſteht, 
wird es nicht uͤberfſtuͤſſſg ſeyn, mich über dieſen Zweck 
Ihrer Studien ſelbſt vorher mit ihnen einzuverſtehen. 
Eine vorlänfige Berichtigung dieſer Frage, welche mir paffend 
und wuͤrdig genug Tcheint, unfere künftige afademifche Verbin⸗ 
dung zu eröffnen, wird mich in den Stand feßen, Ihre Auf: 
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merkfamfeit fogleich auf die würbigfte Seite der Weltgeſchichte 
hinzuweifen. 

Anders tft der Stubierplan, ben fih der Brodgelchrte, 
anders derjenige, den der philofophifhe Kopf ſich vorzeichnet. 
Sener, dem es bei feinem Fleiß einzig und allein darum zu 
thun ift, die Bedingungen zu erfüllen, unter denen er zu einem 
Amte fähig und der Vortheile desfelben theilhaftig werden 
Tann, der nur darum die Kräfte feines Geiftes in Bewegung 
fest, um dadurch feinen finnlihen Zuftand zu verbeflern und 


eine kleinliche Ruhmſucht zu befriedigen, ein folder wird beim. 


Eintritt in feine afademifche Laufbahn Feine wichtigere Ange: 
legenheit haben, als die MWiffenfhaften, die er Brodftudien 
nennt, von allen übrigen, die den Geift nur ald Geiſt ver- 
gnuͤgen, auf das forgfältigfte abzufondern. Alle Zeit, die er 
biefen Teßtern widmete, würbe er feinem fünftigen Berufe zu 
entziehen glauben, und ſich diefen Raub nie vergeben. Seinen 
ganzen Fleiß wird er nach den Forderungen einrichten, die von 
dem Fünftigen Herrn feines Schickſals an ihn gemacht werden, 
und Alles gethan zu haben glauben, wenn er fich fähig ge⸗ 
macht hat, diefe Inftanz nicht zu fürchten. Hat er feinen 
Eurfus durchlaufen und das Ziel feiner Wünfche erreicht, fo 
entläßt er feine Führerinnen — denn wozu nod weiter fie be 
mühen? Seine größte Angelegenheit ift jeßt, die zufammen: 
gehäuften Gedaͤchtnißſchaͤtze zur Schau zu tragen, und ja zu 
verhüten, daß fie in ihrem Werthe nicht finfen. Jede Er: 
weiterung feiner Brodwiflenfchaft beunruhigt ihn, weil fie ihm 
neue Arbeit zufendet, oder die vergangene unnüg macht; jede 
wichtige Neuerung fhredt ihn auf, denn fie zerbricht die alte 
- Schulform, die er fih fo mühfam zu eigen machte, fie fegt 
ihn in Gefahr, die ganze Arbeit feines vorigen Lebens zu 
verlieren, Wer hat über Reformatoren mehr gefchrien, «ld 
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der Haufe der Brodgelehrten? Wer hält den Fortgang müß- 


licher Nevolutionen im Neich des Willens mehr auf, als eben 


Diele? Jedes Licht, das durch ein glüdliches Genie, in welcher 
Wiſſenſchaft es fey, angezündet wird, macht ihre Dürftigfeit 
ſichtbar; fie fechten mit Grbitterung, mit Heimtüde, mit 
Verzweiflung, weil fie bei dem Schulfpftem, das fie vertheidi: 
gen, zugleich für ihr ganzes Dafenn fehten. Darum fein 
unverföhnliherer Feind, fein neidifherer Amtsgehülfe, kein 
bereitwilligerer Keßermacher, ald ber Brobdgelehrte. Je we: 
niger feine Kenntniffe durch ſich ſelbſt ihn belohnen, defte 


größere Vergeltung beifcht er von außen; für dad Verdienſt 


der Handarbeiter und das Verdienft der Geifter hat er nur 
einen Maßſtab, die Mühe. Darum hört man Niemand 
über Undank mehr Tagen als ben Brodgelehrten; nicht bei 
feinen Gedankenſchaͤtzen ſucht er feinen Lohn, feinen Lohn er: 
> wartet er von fremder Anerfennung, von Chrenftellen, von 
Derforgung. Schlägt ihm diefes fehl, wer ift unglüdlicher 
als der Brodgelehrte? Er bat umfonft gelebt, gemacht, gear: 
beitet; er bat umfonft nach Wahrheit geforfcht, wenn ſich 
Wahrheit für ihn nicht in Gold, in Zeitungslob, in Fuͤrſten⸗ 
gunft verwandelt. 

Beflagenswerther Menfch, der mit dem edelften aller Werf: 
zeuge, mit Wiffenfhaft und Kunft, nichts Höheres will und 
ausrichtet,, als der Taglöhner mit dem Schlechteften! der im 
Reiche der vollfommenften Freiheit eine Sflavenfeele mit fich 
herum trägt! — Noch beflagenswerther aber ift der junge 
Mann von Genie, deffen natürlich fhöner Gang durch fchäd: 
liche Lehren und Mufter auf diefen traurigen Abweg verlenft 
wird, ber fich überreden ließ, für feinen Fünftigen Beruf mit 
biefer Fümmerlichen Genauigfeit zu fammeln. Bald wird feine 
Berufswiſſenſchaft als ein Stüdwerk ihn anekeln; Wünfche 


werden in ihm aufwachen, bie fie nicht zu befriedigen vermag, 
fein Senie wird fi) gegen. feine Beftimmung auflehnen. Als 
Bruchftüd erfcheint ihm jetzt Alles, was er thut, er ſieht kei⸗ 
nen Zwe feines Wirkens, und doch kann er Zweckloſigkeit 
nicht ‚ertragen. Das Mühfelige, das Geringfügige in feinen 
Berufögefchäften druͤkt ihn zu Boden, weil er. ihm ben froben 
Muth nicht entgegenfeßen kann, der nur bie helle Einficht, 
nur die geahnete Bollendung begleitet. Er fühlt ſich abge⸗ 
f&nitten, herausgeriſſen aus dem Zufammenhang der Dinge, 
weil er. unterlaffen hat, feine Thätigkeit an das große. Gange 
ber Welt auzufchließen. Dem Rechtsgelehrten entleidet feine 
Nechtswiffenichaft, fobald der Schimmer befferer. Cultur ihre 
Bloͤßen ihm beleuchtet, anftatt daß er jest fireben follte, ein 
neuer Schöpfer derfelben zu fepn, und den entdedten Mangel 
aus innerer Fülle zu. verbeſſern. Der Arzt entzweiet fih mit 
feinem Beruf, fobald ihm wichtige Fehlſchlaͤge die Unzuver⸗ 
laͤſſgkeit feiner Syſteme zeigen; der Theolog verliert. die Ach⸗ 
tung für den feinigen, fobald fein Glaube an die. Unfehlbarfeit 
feines Lehrgebäudes wanft. 

Wie ganz anders verhält fich der philofophifche Kopf! — 
Ehen fo forgfaltig, als der Brodgelehrte feine Wiffenfchaft 
von allen übrigen abſondert, beftrebt fich jener, ihr Gebiet zu 
erweitern, und ihren Bund mit den übrigen wieder herzuftellen 
— herzuftellen, fage ich, denn. nur der .abftrahirende Ver⸗ 
ftand hat jene Gränzen gemacht, hat jene. Wiffenfchaften von 
einander gefchieden. Wo der Brodgelehrte trennt, vereinigt 
der philofophifche Geiſt. Frühe hat ex fich Äberzeugt, daß im 
Gebiete des Verftandes, wie in ber Sinnenwelt, Alles in 
einander greife, und fein reger Trieb nach Uebereinſtimmung 
kann fih mit Bruchftüden nicht begnügen. Alle feine Beſtre⸗ 
bungen. find auf Vollendung feines Gewiſſens gerichtet; feine 


edle Ungeduld kann nicht ruhen, bis alle. feine Begriffe zu 
einem harmonifchen Ganzen ſich .gearbuet haben, bis er im 
Mittelpunkt feiner Aunft, feiner Wiſſenſchaften fteht, und. von 
bier aus ihr ‚Gebiet mit: befriedigtem Blick überfehauet. Neue 
Entdeckungen im Kreiſe feiner Thätigleit, die den Brob- 
gelehrten nieberihlagen, entzüden den philofopbifchen Geiſt. 
Vieleicht: fülten. ſie eine Luͤcke, die das werdende Ganze feiner 
Begriffe noch verunſtaltet hatte, oder ſetzen den letzten noch 
fehlenden Stein an ſein Ideengebaͤude, der es vollendet. 
Sollten fie es: aber auch zertruͤmmern, ſollte eine neue Ge⸗ 
dankenreihe, eine neue Naturerſcheinung, ein nen entdecktes 
Geſetz in der Koͤrperwelt den ganzen Bau ſeiner Wiſſenſchaft 
umftärzen: ſo hat er die Wahrheit immer mehr ges 
liebt, als fein Syftem, und gerne wird er Die alte man⸗ 
gelhafte Form mit. einer. neuern und ſchoͤnern vertauſchen. 
Sa, wenn Fein:Streich von außen fein Ideengebaͤude erſchaͤt⸗ 
tert, fo ift er felbft, von einem ewig wirkfamen Trieb nad 
Verbeſſerung gezwungen, er ſelbſt iſt der erſte, der es: unbe⸗ 
friedigt auseinander legt, um es .vollfommener wieder herzu⸗ 
ſtellen. Dusch immer neue und immer ſchoͤnere Gedanken⸗ 
formen ſchreitet der philoſophiſche Geift zu höherer Vortreff⸗ 
lichkeit fort, wenn der Brodgelehrte in ewigem Geiſtesſtillſtande 
dad unfruchtbare. Einerlei feiner Schulbegriffe huͤtet. 

Kein gerechterer Beurtheiler fremden Berbienftes als der 
philofophifche Kopf. Scharffichtig und erfinderifch genug, um 
jede Thaͤtigkeit zu nutzen, ift er auch billig genug, den Urheber 
auch der. Fleinften zu ehren, Sur ihn arbeiten alle Köpfe — 
ale Köpfe arbeiten gegen: den Brodgelehrten. Sener weiß 
Alles, was um ihn gefchieht und gedacht wird, in: fein Eigen⸗ 
thum zu verwandeln — zwiſchen denkenden Köpfen gilt eine 
innige Gemeinſchaft aller Güter bes. Geiſtes; was -Einer im 


Reiche der Wahrheit erwirbt, hat er Allen erworben. — 
Der Brodgelehrte verzäunet fih gegen alle feine Nachbarn, 
benen er neidifch Licht und Sonne mißgönnt, und bewacht 
wit Sorge die haufällige Schranke, die ihn nur ſchwach gegen 
bie fliegende Vernunft vertheidigt. Zu Allem, was der Brob: 
gelehite unternimmt, muß er Reiz und Aufmunterung von 
außen ber borgen: der philofophifche Geift findet in ſeinem 
Gegenftand, in feinem Sleiße felbft, Reiz und Belohnung. 
Wie viel begeifterter Fan er fein Werk angreifen, wie viel 
lebendiger wird fein Eifer, wie viel ausdauernder fein Muth 
und feine Thaͤtigkeit ſeyn, da bei ihm die Arbeit fih durch 
die Arbeit verjünget! Das Kleine Telbft gewinnt Größe un⸗ 
ter feiner fchöpferifhen Hand, da er dabei immer das Große 
im Auge bat, dem es dienet, wenn der Brodgelehrte in dem 
&roßen felbft nur das Kleine fieht. Nicht was er treibt, 
fondern wie er das, was er treibt, behandelt, unterfcheidet 
den philofophifhen Geiſt. Wo er auch ftehe und wirke, er 
fteht immer im Mittelpunft des Ganzen; und fo meit ihn 
auch das Dbject feines Wirkens von feinen übrigen Brüdern 
entferne, er ift ihnen verwandt und nahe durch einen har⸗ 
monifch wirkenden Verfinnd; er begegnet ihnen, wo alle hellen 
Köpfe einander finden. 

Sol ih diefe Schilderung noch weiter fortführen, oder 
darf ich hoffen, daß es bereits bei Ihnen entfchieben ſey, 
welches von ben beiden Gemälden, die ich Ihnen bier vor: 
gehalten babe, Sie fih zum Mufter nehmen wollen? Ron 
der Wahl, die Sie zwiſchen beiden getroffen haben, hängt es 
ab, ob Ahnen dad Studium ber Univerfalgefchichte empfohlen 
oder erlaffen werden Fann., Mit dem Zweiten allein babe 
ich es zu thun; denn bei dem Beftreben, fih dem Erften 
nüglich zu machen, möchte fih die Wiſſenſchaft felbft allzu weit 


von:isrem hihern Endzweck entfernen, imd einen Meinen &e- 
winn mit einem zu großen Dyfer erfanfen. 

Ueber den Geſichtspunkt mit Ihnen einig, aus welchem 
der Werth einer Wiffenfchaft zu beſtimmen iſt, kanm ich mich 
dem Begriff ber Univerſalgeſchichte ſelbſt, dem Gegenftande 
der heutigen Vorleſung, nähern. num 

Die Ontbeitimgen, welche unſere europaͤiſchen Seefahrer 
in fernen Meeren und auf entlegenen Küften gemacht haben, 
geben ms: ein eben fo Ichrreiches als unterhaltendes Schau⸗ 
fiel. Ste zeigen und Bölkerichaften, die auf den mamnich: 
faltigfren Stufen der Bildung um uns herum gelagert find, 
wie Amber verſchiedenen Alters um einen Erwachfenen herum 
ſtehen, und buch ihr Beifpiel ihm in Erinnerung bringen, 
was. er felbit vormals geweſen, und wovon er ausgegangen 
iſt. Eine weile Hand ſcheint und diefe rohen Voͤlkerſtaͤmme 
bis auf den Zeitpunkt aufgeſpart zu haben, wo wir in unſerer 
eigenen. Eultur weit genug wuͤrden fortgeſchritten ſeyn, um 
von bieferEntbedung eine nuͤtzliche Anwendung auf uns ſelbſt 
zu machen, und den verlornen Anfang unfers Geſchlechts aus 
diefem- Spiegel wicher herzuftellen. Wie beſchaͤmend und trau: 
rig aber iſt das "Bild, das uns biefe Völker von unferer Kind: _ 
heit geben! und doc ift es nicht einmal die erfte Stufe 
mehr, anf der wir fie erbliden. Der Menſch fing noch ver: 
aͤchtlicher an. Wir finden jene doch ſchon als Voͤlker, als po: 
litiſche Körper: aber der Menfch mußte fich erft durch eine 
außerordentliche Anftrengung zur politifchen Gefellfchaft er- 
heben. 

Bas erzählen und die eifebefchreiber nun von die⸗ 
fen Wilden? Manche fanden fie ohne Bekanntſchaft mit 
den unentbehrlichiten Künften, ohne das Eifen, ohne den 
fing, einige fogar ohne ben Beſitz des Feuers, Manche 
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rangen noch mit wilden Thieren um Speife und Wohnung, 
‚bei vielen hatte fih die Sprahe noch kaum von thierifhen 


mal das fo einfahe Band der Ehe, dort noch Feine Kenntniß 
bes Eigenthumg; bier konnte die fchlaffe Seele noch nicht 
einmal eine Erfahrung fefthalten, die fie doch täglich wieder: 
holte; forglos fah man den Wilden dad Lager hingeben, wor: 
auf er heute fchlief, weil ihm nicht einfiel, daß er morgen 
wieder fchlafen würde, Sirieg hingegen war bei Allen, und 
das Fleiſch des überwundenen Feindes nicht felten der Preis 
des Sieges. Andere, die, mit mehreren Gemädhlichleiten des 
Lebens vertraut, ſchon eine höhere Stufe der Bildung er- 
fliegen hatten, zeigten von Kuechtfchaft und Deſpotismus 
ein fchauderhaftes Bild, Dort ſah man einen Defyoten 
Afrika's feine Unterthanen für einen Schlud Branntwein ver: 
handeln: — bier wurden fie auf feinem Grabe abgefchlachtet, 
ihm in ber Unterwelt zu dienen. Dort wirft fih die fromme 
Einfalt vor einem laͤcherlichen Zetifh, und bier vor einem 
graufenvollen Scheufal nieder; in ſeinen Göttern malt fi 
der Menſch. So tief ihn dort Sklaverei, Dummheit und 
Aberglauben niederbeugen, fo elend ift er hier durch das an⸗ 
dere Ertrem gefehlofer Freiheit. Immer zum Angriff und 
zur DVertheidigung gerüftet, von jedem Geraͤuſch aufgeſcheucht, 
redt der Wilde fein ſcheues Ohr in die Wuͤſte; Feind heißt 
ihm Alles, was nen ift, und wehe dem Sremdling, den das 
Ungewitter an feine Küfte ſchleudert! Kein wirthliher Herd 
wird ihm rauchen, Fein füßes Gaftreht ihn erfreuen. Aber 
felbft da, wo fi der Menfch von einer feindfeligen Einſam⸗ 
feit zur Gefellfhaft, von der Noch zum Wohlleben, von der 
Furcht zu der Zreude erhebt — wie abenteuerlih und un⸗ 
geheuer zeigt er fih unfern Augen! Sein roher Geſchmack 


fucht Sröhlichkeit in der Betäubung, Schönheit in der Bere 
zerrung, Ruhm in ber Webertreibung; Entſetzen erwedt uns 
felbft feine Tugend, und das, was er feine Gluͤcſeligkeit 
nennt, kann ung nur Ekel oder Mitleid erregen. 


So waren wir. Nicht viel beffer fanden und Eäfar und “ 


Kacitus vor achtzehnhundert Jahren. 

Was find wir jest? — Laffen Sie mich einen Augenblid be 
dem Zeitalter ftille ftehen, worin wir leben, bei der gegen⸗ 
wärtigen Seftalt der Welt, die wir bewohnen. 

Der menfhlihe Fleiß hat fie angebaut, und den wider- 
ftrebenden Boden dur fein Beharren und feine Geſchicklich⸗ 
Feit überwunden. Dort hat er dem Meere Land abgewonnen, 
bier dem duͤrren Lande Ströme gegeben. Zonen und Jahres- 
zeiten hat der Menfch durch einander gemengt, und bie weich⸗ 
lihen Gewaͤchſe des Orients zu feinem rauhern Himmel ab: 
gebärtet. Wie er Europa nah Weftindien und dem Suͤd⸗ 
meere trug, bat er Aften in Europa auferftehen laffen. Ein 
heiterer Himmel lacht jeßt über Germaniens Wälder, melde 
die ſtarke Menſchenhand zerriß. und dem Sonnenftrahl auf: 
that, und in den Wellen des Rheins fpiegeln: fi Aſiens Re⸗ 
ben. An feinen Ufern erheben fich volfreiche Städte, bie 
Genuß und Arbeit in munterm Leben durchfchwärmen. Hier 
finden wir den Menſchen in feines Erwerbes friedlihem Beflg 
fiher unter einer Million, ihn, dem fonft ein einziger Nachbar 
den Schlummer raubte. Die Gleichheit, die er durch feinen 
Eintritt in die Sefellfchaft verlor, hat er wieder gewonnen 
duch weife Geſetze. Bon dem blinden Zwang bed Zufalls 
und der Noth hat er fih unter die fanftere Herrſchaft ber 
Verträge geflüchtet, und die Sreiheit des Raubthiers hin⸗ 
gegeben, um die edlere Freiheit des Menſchen zu retten. 
Wohlthaͤtig Haben fich feine Sorgen getrennt, feine Thaͤtigkeiten 


wertheilt. Irtzt noͤthigt ihn das: gebieteriſche Behärfatg nicht 
mehr an die Pflugſchar, jetzt fordert ihn ‚Fein Feind mehr 
von dem. Pfing auf das. Schlachtfeld, Vaterland und Herd 
zu vertheidigen. Mit dem’ Arme bes Landmannes Tültier 
feine Scheunen, mit: ben Waffen" bed. Kriegers ſchuͤht er fein 
‚Gebiet. Das Gefeh wacht über fein ‚Gigentum — und ihm 
ua das muſchaͤtzbare Rocht, ſich ſelbſt feine Pflicht auszu⸗ 

eſen. 
Wie viele Schoͤrfungen der Kunſt, wie viele Wunder des 
Fleißes, welches Licht in allen Feldern des Wiſſens, ſeitdem 
der Menſch in der traurigen Selbſtvertheidigung feine Kräfte 
nicht mehr unnuͤtz verzehrt, feitben. es in feine Willtuͤr ge: 
ſtellt worden, ſich mit der Neth abzufinden, ber er nie ganz 
entfliehen fell; feitbem er das koſtbare Vorrecht errungen 
dat, uͤber feine Faͤhigleit frei zu gebieten, und dem Ruf 
ſeines Genius zu folgen! Welche rege Thätigfeit überall, 
ſeitdem die vervielfältigten Begierden dem Crfinbungsgeift 
neue.Slügel gaben, und dem Fleiß neue Raͤume auftbaten! 
— Die Schranien find durchbrochen, welche Staaten und Na⸗ 
tionen in feindfeligen Egoismus abfonberten. Alle denkenden 
Koͤpfe verknuͤpft jetzt ein: weltbärgerlihes Band, und alles 
Licht feines Jahrhunderts kann nunmehr den Geiſt eines 
neuen Galilei nad Erasmus beſcheinen. 

Seitdem die Gefebe zu ber Schwäche des Menſchen ber: 
amnterftiegen, kam der Menſch auch ben Gefeßen entgegen. 
Mit ihnen ift er fanfter geworden, wie er mit ihnen ver- 
wilderte; ihren barbarifchen Strafen folgen die barbartfchen 
Verbrechen allmählich in die Vergeffenheit nah. Ein großer 
Schritt zur Bereblung iſt gefheben, daß die Geſetze tugend⸗ 
Haft find, wenn and, gleich noch nicht die Menſchen. Wo bie 
Zwangspflichten von dem Menſchen ablaffen, übernehmen ihn 
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bie Eitten. Den keine Gkrafe-Thredt und Teiln -Semifiue- 
zügelt, halten jetzt die Geſetze des Anſtandes -und der Chre 
in Schranken. 

Wahr iſt es, auch in unſer Zeitalter haben ſich noch manche 
barbariſche Ueberreſte aus den vorigen eingedrungen, Geburten 
bes Zufalls und der Gewalt, die das Zeitalter der Vernunſt 
nicht verewigen ſollte. Aber wie viel Zweckmaͤßigleit hat ber 
Verſtand des Menschen -auch dieſem ˖ barbariſchen Nachlaß ber 
aͤltern und mittlern Jahrhunderte gegeben! Wie unſchaͤdlich, 
ja wie nuͤtzlich hat er oft gemacht, was er umzuſtuͤrzen noch 
nicht wagen konnte! Auf dem rohen: Grunde ber Lehen⸗ 
Anarchie fuͤhrte Deutſchland das Syſtem ſeiner politiſchen und 
kirchlichen Freiheit auf, Das Schattenbild des roͤmiſchen Im⸗ 
perators, das ſich dieſſeits der Apenninen erhalten, leiſtet 
der Welt jetzt unendlich mehr Gutes, als ſein ſchreckhaftes 
Urbild im alten Rom — denn es hält ein nuͤtzliches State 
foftem durch Eintracht zuſammen: jenes buidte bie thaͤtig⸗ 
ften Kräfte ber Menfchheit in einer ſtlaviſchen Cdufdrmige: 
feit darnieder. Selbft unfere Religion — fo ſehr entſtellt 
durch die untrenen Hände, durch weiche fie und: überliefert 
worden — wer ann. in ihr ben veredelnden Ginfluß der 
beflern Philofophie verfennen? Unfere Leibnige und Lode 
machten fih um dad Dogma und um die Moral des Chriſten⸗ 
thums eben fo ‚verdient, ald — ber Pinſel eines Rappadt u und 
Correggio um die heilige. Gefchichte, 

Endlich unfere Staaten — mit welder Innigkeit, mit 
welcher Kunft find fie in einander verfchlungen! Wieviel -: 
dauerhafter duch ben mohlthätigen Zwang der Noth als 
vormals duch die feierlichften Vertraͤge verbrübert! Des 
Frieden huͤtet jept ein ewig geharniſchter Krieg, ‚und «Die 
GSelbftliebe eines Staats ſetzt ihn zum. Wächter über bes 


7 


’ 
s 
er | 
s 
v 


374 


ohlſtand des andern. Die europaͤiſche Staatengeſellſchaft 
ſcheint in eine große Familie verwandelt. Die Hausgenoſſen 


oͤnnen Le, anfeinden, , aber hoffentlich nicht mehr zer⸗ 
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Welche entgegengefehte Geriälde! Mer PRICE in dem 


Yerfeinerten Europäer des achtzehnten Jahrhunderts nur einen 
fortgefchritttenen Bruder des neuern Kanadiers, des alter 
Selten vermuthen? Alle diefe Fertigkeiten, Kunfttriebe, Er⸗ 
fahrungen, alle diefe Schöpfungen der Vernunft find im 
Naume von wenigen Jahrtaufenden in dem Menfhen an: 
gepflanzt und entwidelt worden; alle dieſe Wunder der Kunft, 
diefe Rieſenwerke des Fleißes find aus ihm herausgerufen 
worden. Was weckte jene zum Leben, was lodte dieſe herans ? 
Welche Zuſtaͤnde durchwanderte der Menfh, bie er von 
jenem Aeußerſten zu die ſem Aeußerſten, vom ungefelligen 
Höblenbewohner — zum geiftreihen Denfer, zum gebildeten 
Weltmann hinauffttieg? — Die allgemeine Weltgefchichte gibt 
Antwort auf diefe Frage. 

So unermeßlich ungleich zeigt fih und das nämliche Volk 
auf dem nämlichen Landftrihe, wenn wir es in verfchiedenen 
Beiträumen anfchauen! Nicht weniger auffallend ift ber Un⸗ 
terfchied, den ung das gleichzeitige Gefhleht, aber in ver- 
ſchiedenen Ländern, darbietet. Welche Mannichfaltigfeit im 
Gebraͤuchen, Berfaffungen und Sitten! Welcher raſche Wechfel 
yon Finfterniß und Licht, von Anarchie und Ordnung, von 
Gluͤckſeligkeit und Elend, wenn wir den Menfchen auch nur 
in bem Fleinen Welttheil Europa auffuhen! Frei an der 
Chemſe, und für diefe Freiheit fein eigener Schuldner; hier 
wabezwingbar zwifchen feinen Alpen, dort zwifchen feinen 
Kunftfluͤſſen und Suͤmpfen unübermunden. An der Weichſel 
Beaftlos und elend durch feine Swietracht; jenfeitd der Pp⸗ 
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venden burc feine Ruhe kraftlos und elend. Wohlhabend 
und gefegnet in Amfterdam ohne Ernte; dürftig und un: 
gluͤcklich an des Ebro unbenutztem Paradiefe. Hier zwei ent: 
fegene Voͤlker durch ein Weltmeer getrennt, und zu Nachbarn 
‚gemacht durch Beduͤrfniß, Kunftfleiß und politifche Bande; 
dort die Anwohner Eined Stroms durch eine andere Liturgie 
unermeßlich gefchieden! Was führte Spaniens Macht tiber 
den atlantifhen Ocean in dad Herz von Amerika, und nicht 
einmal über den Tajo und Guabiana hinüber? Was erhielt in 
Stalien und Deutfchland fo viele Throne, und ließ in Franf: 
reih alle, bis auf Einen verfhmwinden? — "Die Univerfal: 
gefhichte löst diefe Frage. 

Selbſt daß wir und in dieſem Augenblide hier zufammen 
fanden, und mit diefem Grabe von Nationalcultur, mit biefer 
Sprache, diefen Sitten, diefen bürgerlihen Vortheilen, dieſem 
Maß von Gewilfengfreiheit zufammen fanden, tft das Neful: 
fat vielleicht aller vorhergegangenen Weltbegebenheiten: bie 
ganze Weltgefchichte würde wenigſtens nöthig ſeyn, dieſes 
einzige Moment zu erflären; daß wir ung als Chriften zu: 
fammen fanden, mußte diefe Religion, durch unzählige Revo⸗ 
Iutionen vorbereitet, aus dem Judenthum hervorgehen, mußte 
fie den römifhen Staat genau fo finden, als fie ihn fand, um 
fih mit fchnellem, fiegendem Lauf über die Welt zu verbreiten, . 
und ben Thron der Säfaren endlich felbit zu befteigen. Unfere 
rauhen Vorfahren in den thüringifhen Wäldern mußten der 
Uebermacht der Franfen unterliegen, um ihren Glauben anzu: 
nehmen. Durch feine wachfenden Neichthümer, durch die Un⸗ 
wiſſenheit der Völfer und durch die Schwäche ihrer Beherrfcher 
mußte der Klerus verführt und begünftigt werden, fein An- 
fehen zu mißbrauchen, und feine ftille Gewiſſensmacht in 
ein weltlihes Schwert umzuwandeln. Die Hierarchie mußte 


in einem Gregor und Innocenz alle ihre Gräuel auf bad 
Menfchengefchleht aueleeren, damit das uͤberhandnehmende 
Eittenverberbniß und des geiftlihen Deſpotismus fchreienbes 
Skandal einen unerichrodenen Auguſtinermoͤnch auffordern 
fonnte, das Zeichen zum Abfall zu geben, und dem: römifchen 
Hierarchen eine Hälfte. Europend zu entreißen, — men wir 
ung als proteftantifche Chriften hier verfammeln follten; Wenn 
dieß geſchehen follte, fo mußten die Waffen unferer Fuͤrſten 
Karln V einen Religiongfrieden abwöthigen; ein Guſtav Adolph 
mußte den Bruch diefes Friedens rächen, ein neuer allgeme: 
ner Friede ihn auf Jahrhunderte begründen, Städte mußten 
fih in Italien und Deutfchland erheben, dem. Fleiß ihre There 
öffnen, die Ketten der Leibeigenfchaft zerbrechen, unwiſſen den 
Tprannen den Nichterftab aus den Händen ringen, und durch 
eine Eriegerifche Hanfa fih in Achtung feben, wenn Gewerbe 
und Handel blühen, und der Ueberfiuß den Kuͤnſten der Freude 
rufen, wenn der Staat den. nüglihen Landmann ehren, und 
in dem mohlthätigen Mittelftande, dem Schöpfer unferer 
ganzen. Cultur, ein dauerhaftes Gluͤck für die Menfchheit 
heranreifen ſollte. Deutſchlands Kaifer mußten fih-in Jah _ 
hunderte langen Kämpfen mit den Päpften, mit ihren Vaſal⸗ 
len, mit eiferfüchtigen Nachbarn entfräften — Europa ſich 
feines gefährligen Weberfiuffes in Aſiens Gräbern entladen, 
und der trogige Lehenadel in einem mörderiichen Fauſtrecht, 
Roͤmerzuͤgen und heiligen Fahrten feinen Empörungsgeift aus⸗ 
bluten — wenn das vermorrene Chaos ſich fondern und. die 
fireitenden Mächte des Staats in dem gefegneten Gleichge- 
wichte ruhen follten, wovon unfere jebige Muße der Preis ift, 
Wenn ſich unfer Geiſt aus der. Unwiſſenheit herausringen 
follte, worin.geiftlicher und weltliher Zwang ihn gefeffelt hielt; 
fo mußte der lang erftidte Keim der Gelehrfamfeit ‚unter 
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ihren mwüthenhften. Verfalgern. aufs - neue hervorbrechen, und 
ein Al Mamun den Wilfenfchaften den Raub vergäten, den 
ein Omar an ihnen verübt hatte, Das unerträgliche Elend 
der. Barbarei mußte unſere Vorfahren von den blutigen Ur⸗ 
theilen Gottes zu menſchlichen Nichterftühlen treiben, ver 
heerende Seuchen die verierte Heilkunſt zur Betrachtung der 
Natur zuruͤckrufen; der Müßiggang der Moͤnche mußte für 
das Boͤſe, das ihre. Werkthätigkeit fchuf, von ferne einen Er⸗ 
faß zubereiten, und.der profane Fleiß in den. Klöftern: die 
zerrütteten Reſte des Auguſtiſchen Weltalters bie zu. den Zei⸗ 
ten: der. Buchdruckerlunſt hinhalten. An griechiichen. und roͤ⸗ 
miſchen Mufteru mußte der. niebergebrädte Geift norbifcher 
Barbaren ſich aufrichten, und die Gelehrfamfeit einen. Bund 
mit.den Mufen uud Grazien fließen, wenn fie einen Weg 
zu. dem Herzen finden, und den Namen einer Menfchenbilderin 
fih verdienen ſollte. — Uber hätte Griechenland wohl eines 
Thucpdides, einen-Plato, einen. Ariftoteles, hätte Rom eisen 
Horaz, einen Cicero, einen Virgil.und. Living geboren, wenn 
diefe : beiden: Staaten. nicht zu berienigen Höhe des politiſchen 
Wohlftands emporgedrungen wären, welde fie mirklich. erfties 
gen. haben? Mit Einem Wort — wenn nicht ihre ganze Ge⸗ 
ſchichte vorhergegangen. mare? Wie viele Erfindungen, Cut 
deckungen, Staats: und. Kirchen-Revolutionen ‚mußten zufanı- 
mentreffen, diefen neuen, noch zarten Keimen. von 
Wiffenfhaft und Kunſt Wachstum und Ausbreitung zu geben! 
Wie viele Kriege mußten gefuͤhrt, wie viele Buͤndniſſe ge⸗ 
knuͤpft, zerriſſen und aufs neue geknuͤpft werben, um endlich 
Europa zu. dem Friedensgrundſatz zu bringen, welcher allein 
den Staaten wie den Buͤrgern vergoͤnnt, ihre Aufmerkſamkeit 
auf. ſich ſelbſt zu. richten, und ihre „Kräfte zu. einem. verſtͤndi 
gen. Zwecke zu verſammeln! 
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Selbſt in den alltäglichften Verrichtungen des bürgerlichen 
Lebens können wir es nicht vermeiden, die Schuldner vergan⸗ 
gener Jahrhunderte zu werden; die ungleichartigften Perioden 
der Menfchheit feuern zu unferer Gultur, wie die entlegen- 
ften Weltthiile zu unferem Luxus. Die Kleider, die wir tra: 
gen, die Würze an unfern Speifen, und der Preis, um den 
wir fie Faufen, viele unferer Träftigften Heilmittel, und eben 
fo viele neue Werkzeuge unferes Verderbens — feßen fie nicht 
einen Columbus voraus, der Amerika entdedte, einen Vasco 
de Gama, der die Spike von Afrika umfciffte? 

Es zieht fih alfo eine lange Kette von Begebenheiten 
- son dem gegenwärtigen Augenblide bis zum Anfange des 
Menfchengefhlehts hinauf, die wie Urfahe und Wirkung 
in einander greifen. Ganz und vollzählig überfchauen 
fann fie nur der unendlihe Verftand; dem Menfchen find 
engere Gränzen gefebt. J. Unzählig viele diefer Ereigniſſe 
haben entweder Feinen menfhlihen Zeugen und Beobachter 
gefunden, oder fie find durch Fein Zeichen feftgehalten worden. 
Dahin gehören alle, die dem Menfchengefchlechte felbft und. 
der Erfindung der Zeichen vorhergegangen find. Die Quelle 
aller Geſchichte ift Tradition und das Organ der Tradition ift 
die Sprache. Die ganze Epoche vor der Sprade, fo fol: 
genreih fie auch für die Welt geweſen, ift für die Welt: 
geſchichte verloren. IL Nahdem aber auch die Sprade 
erfunden, und durd fie die Möglichkeit vorhanden war, ge= 
ſchehene Dinge auszudruͤcken und weiter mitzutheilen, fo ge: 
{hab dieſe Mittheilung anfangs dur den unfihern und 
wandelbaren Weg der Sagen. Bon Munde zu Munde 
pflanzte fih eine folhe Begebenheit durch eine lange Folge 
von Sefchlechtern fort, und da fie durch Media ging, die ver: 
ändert werden und verändern, ſo mußte ſie dieſe Veraͤnderungen 
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mit erleiden. Die lebendige Tradition ober bie mündliche 
Sage ift daher eine fehr unzuverläffige Quelle für die Ge⸗ 
ſchichte; daher find alle Begebenheiten vor dem Gebrauche 
der Schrift für die Weltgefchichte fo gut- als verloren. 
I, Die Schrift ift aber felbft nicht unvergänglih; unzählig 
viele Denkmäler des Alterthums haben Zeit und Sufälle zer: 
ftört, und nur wenige Truͤmmer haben fih aus der Vorwelt 
in die Zeiten der Buchdruckerkunſt gerettet. Bei weitem ber 
größere Theil ift mit den Auffchlüffen, die er ung geben follte, 
für die MWeltgefchichte verloren. IV. Unter den Wenigen enb: 
lih, welche die Zeit verfchonte, ift die größere Anzahl durch 
bie Leidenfhaft, durch den Unverftand, und oft felbft 
durch das Genie ihrer Befchreiber verunftaltet und unfenn- 
bar gemacht. Das Mißrauen erwacht bei dem älteften hiſtori⸗ 
fhen Denkmal, und es verläßt uns nicht einmal bei einer 
Chronik des heutigen Tages. Wenn mir über eine Begeben- 
heit, die fich heute erft, und unter Menfchen, mit denen wir 
leben, und in ber Stadt, die wir bemohnen, ereignet, die 
Zeugen abhören und aus ihren mwiderfprechenden Berichten 
Mühe haben, die Wahrheit zu enträthfeln: welchen Muth 
tönnen wir zu Nationen und Zeiten mitbringen, die durch 
Fremdartigkeit der Sitten weiter als durch ihre Jahrtaufende 
von ung entlegen find? — Die Heine Summe von Begeben- 
heiten, die nach allen bisher geſchehenen Abzuͤgen zuruͤckbleibt, 
iſt der Stoff der Geſchichte in ihrem weiteſten Verſtande. 
Was und wie viel von dieſem hiſtoriſchen Stoff gehört nun 
ber Univerfalgefhichte? 

Aus der ganzen Summe diefer Begebenheiten hebt der Uni: 
verfalhiftorifer diejenigen heraus, welche auf die heutige 
Geſtalt der Welt und den Zuftand der jeßt lebenden Genera⸗ 
tion einen wefentlihen unwiderfprechlichen und leicht zu ver⸗ 


Salgenben Cinfluß gehabt haben. . Das Verhaͤltniß eines hiſteri⸗ 
ſchen Datums zu der heutigen Weltvesfaffung ift es alfe, 
worauf. gefehen werden muß, um. Materialien - für die Welt 
gefchichte zu. fammeln. Die Weltgefchichte geht alfo von einem 
Princip aus, das dem Anfang der Welt gerade entgegenfichet: 
Die wirkliche Folge der Begebenheiten ſteigt von dem Urſprung 
der Dinge zu ihrer neueften Ordnung herab; ber Univerſal⸗ 
hiftorifer rüdt von der neueften. Weltlage aufwärts dein: Urs 
fprunge der Dinge entgegen. Wenn.er von dem laufenden 
Jahr und Jahrhundert zu dem nächft vorhergegangenen in Ger 
danken hinauffteigt, und unter den Begebenheiten, die dad 
legtere ihm darbietet, diejenigen fich. mevft, welche den Auf⸗ 
ſchluß über die naͤchſtfolgenden enthalten — wenn er die.en 
Gang ſchrittweiſe fortgefeht hat big zum Anfange — nicht der 
Welt, denn dahin führt ihn fein Wegweifer — bis zum An—⸗ 
fang der. Denkmäler; dann fteht ed bei ihn, auf dem gemach⸗ 
ten Weg umzukehren, und au.dem Leitfaden diefer begeichneten 
Sacten, ungehindert und leiht, vom ‚Anfang der Denkmäler 
bis zu dem neueften Zeitalter herunter zu ſteigen. Dieß-ift.die 
Meltgefchichte, die wir haben, und die Ihnen wird. vorgetragen 
werden. 

Weil die Weltgefhichte von dem Neihthum und der Ar⸗ 
muth an Quellen abhängig ift, fo müffen eben fo viele Läden 
in der Weltgefchichte entftehen, als es leere Streden in der 
Veberlieferung gibt. So gleichförmig, nothwendig und. be 
flimmt fich die Weltueränderungen aus einander entwideln, fo 
unterbrochen und zufällig werden fie in der Gefchichte in einan⸗ 
der gefuͤgt ſeyn. Es iſt daher zwifhen dem Gange. der Welt 
und dem Gange der Weltgefhichte ein merflihed Miß:. 
serhältuiß fihtbar. Jenen möchte man mit einem ununterbros 
chen fortfließenden Steom vergleichen, wovon aber in der Welt- 
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geſchichte nur hier und da eine Welle beteinchtet wird. Da es 
ferner teicht gefhehen kann, daß der Zuſammenhang einer ent: 
fernten Weltbegebenheit mit bem Zuſtande bes laufenden Juh⸗ 
res früher in die Augen fällt, als die Verbindung, worin fie 
mit Ereigniſſen ſteht, die ihr vorhergingen oder gleichzeitig. 
waren, ſo iſt es ebenfalls ımvermeiblich, Daß Begebenheiten, die 
ſich mit dem neueſten Zeitalter aufs genaueſte binden ‚- in bem 
Zeitalter, dem ſie eigentlich-angehören, nicht ſelten Ifolirt. 
erfiheinen. in Factum biefer Art wäre 3. B. der Hrfprimg 
des Chriſtenthums und befonbers-ber chr ſtlichen Sittenlehre. 
Die chriſtliche Religion hat an der gegenwärtigen Geſtalt der 
Welt einen-fo vielfältigen Antheil, daß ihre @rfcheimung das 
wichtigſte Factum für die Weltgefchichte wird: aber weder in 
der. Zeit, wo ſie fich zeigte, noch im dem Volke, bei dem ſie 
anftem, liegt (aus Mangel der Quellen) ein: befriedigender 
Erklaͤrungsgrund ihrer Erfcheinung. 

So wuͤrde ben ımfere Weltgefchichte nie etwas anders, ale 
ein Aggregat: von Bruchſtuͤcken werden, und nie den Namen 
einer Wiſſenſchaft verdienen. Jetzt alfo kommt ihr der philo⸗ 
ſophiſche Derftand zu Huͤlfe, und indem er diefe Bruchſtuͤcke 
durch Fünftliche Bindungsglieder verkettet, erhebt er das Aggre- 
gat zum Spitem, zn einem vernunftmäßig zuſammenhaͤngenden 
Ganzen. "Seine Beglaubigung dazu liegt in der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit und unveraͤnderlichen Einheit der Naturgefehe und bes 
menfhlihen Gemuͤths, weiche Einheit Urfache ift, daß bie Er: 
eigniſſe des entfernteſten Alterthums, unter dem Zufammen: 
finß ähnlicher Umſtaͤnde von außen, in ben neueſten Seitläufen 
wiederfchren; daß alfo ven den neuefken Erfeheimungen, die 
im Kreiſe unferer Beobachtung liegen, auf diejenigen, weiche 
fi in gefchichtlofen Seiten verlieren, ruͤckwaͤrts ein Schluß ge- 
zogen und einiges Licht verbreitet werden kann. Die Methode, 
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wach der Analogie zu fchließen, ift, wie überall, fo auch in der 
Geſchichte, ein mächtiges Hülfsmittel: aber fie muß durch ei- 
nen erheblihen Zweck gerechtfertigt, und mit eben fo viel Bor: 
fiht ale Beurtheilung in Ausuͤbung gebracht werden. 

Nicht lange kann fi der philoſophiſche Geiſt bei dem Stoffe 
der Weltgeſchichte verweilen, ſo wird ein neuer Trieb in ihm 
geſchaͤftig werden, der nach Uebereinſtimmung ſtrebt — der ihn 
unwiderſtehlich reizt, Alles um ſich herum ſeiner eigenen ver⸗ 
nuͤnftigen Natur zu aſſimiliren, und jede ihm vorkommende 
Erſcheinung zu der hoͤchſten Wirkung, die er erkannt, zum Ge⸗ 
danken zu erheben. Ge öfter alſo und mit je gluͤcklicherem 
Erfolg er den Verſuch erneuert, das Vergangene mit dem Ge⸗ 
genwärtigen zu verknüpfen: deſto mehr wird er geneigt, was 
er ale Urfahe und Wirkung in einander greifen fieht, als 
Mittel und Abficht zu verbinden. Eine Erfheinung nach 
der andern fängt an, ſich dem blinden Ungefähr, der gefeglofen 
Freiheit zu entziehen, und fi einem übereinftimmenden Gan- 
zen (das freilich nur in feiner Vorftellung vorhanden ift) als 
ein paffendes Glied anzureihen. Bald fällt es ihm ſchwer, fich 
zu überreden, daß diefe Folge von Erfcheinungen, bie in feiner 
Borftelung fo viel Negelmäßigfeit und Abficht annahm, diefe 
Eigenſchaften in der Wirklichkeit verläugne; es faͤllt ihm ſchwer, 
wieder unter die blinde Herrfchaft der Nothwendigkeit zu ge: 
ben, was unter dem gelichenen Lichte des Verſtandes angefan- 
gen hatte, eine fo heitere Geftalt zu gewinnen. Er nimmt alfo 
diefe Harmonie aus fich felbft heraus, und verpflanzt fie außer 
fih in die Ordnung der Dinge, d. 1. er bringt einen vernünf: 
tigen Sweat in den Gang der Welt, und ein teleologifhes Prin- 
eip in die Weltgefhichte. Mit diefem durchwandert er fie 
noch einmal, und hält es prüfend gegen jede Erfcheinung, welche 
biefer große Schauplag ihm darbietet, Er ficht es durch taus 
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fend beiftimmende Facta beftätigt, und durch eben fo viele 
andere widerlegt; aber fo lange in der Reihe der Welt: 
veränderungen noch wichtige Bindungeglieder fehlen, fo lange 
das Schickſal über fo viele Begebenheiten den legten Auffhluß 
noch zurüdhält, erklärt er die Trage für nnentfhieden, 
und diejenige Meinung fiegt, welche dem Verftande die höhere 
Befriedigung und dem Herzen die größere Gluͤckſeligkeit anzu⸗ 
bieten bat. 

Es bedarf wohl feiner Erinnerung; daß eine Weltgeſchichte 
nad letzterm Plane in den fpäteften Zeiten erft zu erwarten 
fteht. Eine vorfehnelle Anwendung diefes großen Maßes könnte 
den Sefchichtsforfcher leicht in Verfuchung führen, den Begeben⸗ 
beiten Gewalt anzutbun, und biefe glüdlihe Epoche fir bie 
Weltgeſchichte immer weiter zu entfernen, indem er fie be 
ſchleunigen will. ber nicht zu frühe Tann die Aufmerkſamkeit 
auf diefe lichtvolle und doch fo fehr vernachläffiste Seite ber 
Weltgefchichte gezogen werden, wodurd fie fih an den höchften 
Gegenftand aller menfchlichen Beftrebungen anfhließt. Schon 
der ftille Hinblie® auf diefes, wenn auch nur mögliche Ziel, muß 
dem Fleiß des Forſchers einen belebenden Sporn und eine 
füße Erholung geben. Wichtig wird ihm auch die Fleinfte Be⸗ 
mühung fepn, wenn er fi auf dem Wege fieht, oder auch nur 
einen fpäten Nachfolger darauf leitet, das Problem der Welt: 
ordnung aufzulöfen, und dem höchften Geiſt in feiner ſchonſten 
Wirkung zu begegnen. 

Und auf ſolche Art behandelt, m. HH., wird ghnen das 
Studium der Weltgeſchichte eine eben ſo anziehende als nuͤtz⸗ 
liche Beſchaͤftigung gewaͤhren. Licht wird ſie in Ihrem Ver⸗ 
ſtande, und eine wohlthaͤtige Begeiſterung in Ihrem Herzen 
entzuͤnden. Sie wird Ihren Geiſt von der gemeinen und klein⸗ 
lichen Anſicht moraliſcher Dinge entwoͤhnen, und, indem ſie vor 
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ren Augen das große Gemälde der Seiten und Völker aus 
einander breitet, wird fie bie vorfchnelfen Entſcheidungen bed 
Augenblicks und die beſchraͤnkten Urtheile der Selbſtſucht ver- 
beffeen. Indem fie den Menſchen gewöhnt, ſich mit der gan: 
zen Vergangenheit zuſammen zu faffen, und mit feinen Schhif: 
fen in die ferne Zukunft voraus zu eilen: fo verbirgt fie Die 
Graͤnzen von’ Geburt nnd Tod, die das Leben des Menfchen fo 
eng und fo druͤckend umfchließen, fo breiset fie optiſch taͤuſchend 
fein kurzes Dafeyn in einen unendlichen Raum aus, und führt 
das Individuum unvermerkt indie Gattung hinüber. 

Der Menſch ‚verwandelt fih und flieht von der Bühne; 
feine -Meimmgen fliehen und‘ verwandeln ſich mit ihm: die Ge⸗ 
ſchichte allein bleibt umausgeſetzt auf dem Schauplatz eine un⸗ 
ſterbliche Buͤrgerin aller Nationen und Zeiten. Wie der Home: 
rifihe eng fieht fie mit gleich Heiterm Blick anf die blutigen 
Arbeiten des Kriegs, und auf die friedlichen Voͤlker herab, die 
fich von der Milch ihrer Heerden ſchuldlos ernähren. Wie re 
gellos auch die Freiheit des Menfchen mit dem Weltlauf zu 
fihalten fheine, ruhig freht fie dem verworrenen Spiele zu; 
denn ihr weitreichender Blick entdeckt fchen von ferne, mo diefe 
regelfos fchweifende Freiheit am Bande der Nothwendigfeit ge: 
leitet wird. Was fie dem ſtrafenden Gewiſſen eines Gregors 
und Cromwells geheim hält, eilt fie der Menfchheit-zu- offen: 
baren: „duß der felbftfüchtige Mienfch niedrige Zwecke zwar ver: 
folgeh Eann, aber unbewußt vortreffliche beſoͤrdert.“ 

Kein falfher Schimmer wird fie blenden, Fein Vorurtheil 
der Zeit-fie dahinreißen, denn fie erlebt das legte Schickfal uller 
Dinge. Alles, was anfhört, hat fuͤr fie gleich Furz gedauert: 
fie hält den verdienten Olivenkranz frifch, und zerbricht "ben 
Dbeltöfen, den die Eitelfeitthürmte. Indem fie das feine Ge⸗ 
eriebe aus einander legt, wodurch die ftilfe Hand der Natur 
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Thon feit dem Anfange der Welt die Kräfte des Menfchen plan: - 
voll entwidelt, und mit Genauigkeit anbeutet, was in jedem 
Zeitraume für diefen großen Naturplan gewonnen worden iſt: 
fo ftellt fie den wahren Maßſtab für Gluͤckſeligkeit und Ber: 
Dienft wieder her, den der herrfchende Wahn in jedem Jahr: 
Hundert anders verfalfchte. Sie heilt ung von der übertriebe: 
nen Bewunderung bes Alterthums, und von der Eindifchen 
Sehnfucht nach vergangenen Zeiten; und indem fie ung auf un 
fere eigenen Befikungen aufmerkſam macht, läßt fie ung die 
gepriefenen goldenen Zeiten Aleranders und Augufts nicht zu= 
ruͤckwuͤnſchen. 

Unſer menſchliches Jahrhundert herbeizufuͤhren, haben 
ſich — ohne es zu wiſſen oder zu erzielen — alle vorhergehen⸗ 
den Zeitalter angeftrengt. Unfer find ale Schäße, welche Fleiß 
und Genie, Vernunft und Erfahrung im langen Wlter ber 
Melt endlich heimgebracht haben. Aus der Gefhichte erſt wer⸗ 
den Sie lernen, einen Werth auf die Güter zu legen, denen 
Gewohnheit und unangefochtener Befiß fo gern unfere Dank: 
barkeit rauben: Eoftbare theure Güter, an denen dag Blut ber 
Beften und Edelften klebt, die durch die ſchwere Arbeit fo vie: 
ler Generationen haben errungen werden müffen! And wel: 
er unter Ihnen, bei dem fich ein heller Geiſt mit einem em: 
pfindenden Herzen gattet, Eönnte diefer hoben Verpflichtung ein: 
gedenk ſeyn, ohne daß fich ein ſtiller Wunfch in ihm regte, an 
dad Fommende Gefchleht die Schuld zu entrichten, die er 
dem vergangenen nicht mehr abtragen Fann? Ein edles Ver- 
langen muß in ung entglühen, zu dem reichen VBermächtniß 
von Wahrheit, Sittlichfeit und Freiheit, das wir von der Vor: 
welt überfamen und reich vermehrt an die Folgewelt wieder 
abgeben müflen, auch aus unfern Mitteln einen Beitrag zu 
legen, und an dieſer unverganglichen Kette, die durch alle Men⸗ 
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ſchengeſchlechter fi windet, unfer fliehendes Daſepn zu befeſti⸗ 
gen. Wie verfhieben auch die Beftimmung fey, bie in der bür- 
gerlichen Sefellfchaft Sie erwartet — etwas dazu fteuern koͤn⸗ 
nen Sie Alle! Jedem Merdienft ift eine Bahn zur. Unfterb- 
lichkeit aufgetban, zu der wahren Unfterblichfeit meine ich, 
wo die That lebt und weiter eilt, wenn auch der Name ihres 
Arhebers hinter ihr. zuruͤckbleiben ſollte! 
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Etwas. über die erſte Menſchengeſellſchaſft nach 
dem Leitfaden der Moſaiſchen Urkunde. *) 


Hebergang des Menſchen zur Freiheit und Humanität. 


Au dem Leitbande des Inſtincts, woran fie nach jegt das 
vernunftloſe Thier leitet, mußte die Vorfehung den Menſchen 
in das Leben. einführen, und, da. feine Vernunft noch unent- 
widelt war, gleich einer machfamen Amme hinter ihm. ftcheg. 
Durh Hunger und Durft zeigte fih ihm das Beduͤrfniß ber 
Nahrung an; was er zu Befriedigung .desfelben brauchte,. hatte 
fie in reihlibem Vorrath um ihn herum gelegt, und durch Ge⸗ 
ruh und Gefhmad leitete fie ihn im Wählen. Dur ein 
fanftes Klima hatte fie feine Nadtheit gefchont, und Busch: einen 
allgemeinen. Frieden um ihn her fein wehrlofes Leben gefichert. 
Für die Erhaltung feiner Gattung war durd den Geſchlechts— 
trieb geforgt. Als Pflanze und Thier war der Menfch alſo 
vollendet. Auch feine Vernunft hatte hau von fern angefangen, 
fih zu.entfalten. Weil nämlich die Natur noch. für. ihn Dachte, 





*) Ynmerfung ded Heraudgeberd. Dieſer Aufſatz gehört, 
fo wie die beiden folgenden, zu den univerſalhiſtoriſchen Vorleſungen 
deb Verfaſſers auf. den Wnlvertät Jena. Gm. zsten. Seft. dep 
Thalla erishieu ex. zuerſt. 
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forgte und handelte, fo konnten fich feine Kräfte befto leichter 
and ungehinderter auf die ruhige Anfchauung richten, feine Vers 
aunft, noch von Teiner Sorge zerftreut, fonnte ungeftört an 
‚ihrem Werkzeuge der Sprache bauen und das zarte Gedanfen- 
fpiel flimmen. Mit dem Auge eines Glüdlichen fah er jetzt noch 
herum in der Schöpfung ; fein frohes Gemüth faßte alle Er: 
ſcheinungen uneigennäßig und rein auf, und legte fie rein und 
Aauter in einem regen Gedächtniß nieder. Sanft und lachend 
war alfo der Anfang des Menfchen, und dieß mußte fepn, wenn 
er fi zu dem Kampfe ſtaͤrken follte, der ihm bevorftand. 

Setzen wir alfo, die Vorſehung wäre auf diefer Stufe mit 
ihm ſtill geftanden, fo wäre aus dem Menfchen das glüdlichite 
rund geiftreichite aller Chiere geworden, — aber aus der or: 
:mundfchaft des Naturtriebs wär’ er niemals getreten, frei und 
alſo moralifch wären feine Handlungen niemals geworden, über 
die Gränze der Thierheit wär’ er niemals geftiegen. In einer 
wolüftigen Ruhe hätte er eine ewige Kindheit verlebt — und 
der Kreis, in welchem ex fich bewegt hatte, wäre der Tleinft- 
möglichfte gewefen, von der Begierde zum Genuß, vom Genuß 
zu der Ruhe, und von der Ruhe wieder zur Begierde. 

Aber der Menfch war zu ganz etwas Anderm beftimmt, und 
die Kräfte, die in ihm lagen, riefen ihn zu einer ganz andern 
Glüdfeligfeit. Was die Natur in feiner Wiegenzeit für ihn 
übernommen hatte, follte er jet felbit für fih übernehmen, 
fobald er mündig war. Er felbft follte der Schöpfer feiner 
Glücfeligfeit werden, und nur der Antheil, den er daran 
hätte, follte den Grab diefer Glüdfeligkeit beftimmen. Er 
follte den Stand der Unfchuld, den er jeßt verlor, wieder auf- 
ſuchen lernen durch feine Vernunft, und als ein freier, 
gernünftiger Geift dahin zuruͤck kommen, wovon er ald Pflanze 
und als eine Greatur des Inſtincts ausgegangen war; and 
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einem Paradies der Unwiffenheit und Knechtſchaft follte er ſich, 
wäre es auch nach fpäten Zahrtaufenden, zu einem Paradies ber 
Erfenntniß und der Freiheit hinauf arbeiten, einem ſolchen 
nämlich, wo er dem moralifchen Gefeße in feiner Bruft eben fo- 
unwandelbar gehorchen würde, als er anfangs dem Inſtincte 
gedient hatte, ald die Pflanze und die Thiere diefem noch die⸗ 
nen. Was war alfo unvermeidlih? Was mußte gefchehen, - 


wenn er diefem. weitgeftedten Ziele entgegen rüden follte? . 


Sobald feine Vernunft ihre erften Kräfte nur geprüft hatte, -- 


verftieß ihn die Natur aus ihren pflegenden Armen, oder, rich 


tiger gefagt, er felbft, von einem Triebe gereizt, den er felbft 
noch nicht Fannte, und unwilfend, was er in diefem Augenblide 
Großes that, er felbft riß ab von dem leitenden Bande, und . 
mit feiner noch ſchwachen Vernunft von dem Inſtincte nur von. 
ferne. begleitet, warf er fih in das wilde Spiel des Lebens, 
machte er fih auf den gefährlihen Weg zur moralifhen Freiheit. 
Wenn wir alfo jene Stimme Gottes in Eben, die ihm den— 
Baum der Erfenntniß verbot, in eine Stimme feines Inſtincts 
verwandeln, der ihn von dieſem Baume zuridzog, fo ift fein 
vermeintliher Ungehorfam gegen jenes göttlihe Gebot nichts 
anderd, als — ein Abfall von feinem Inſtincte — alfo erfte 
Aeußerung feiner Selbftthätigfeit, erfted MWageftüd feiner Ver— 
nunft, erfter Anfang feines moralifchen Daſeyns. Diefer Ab=: 
fall des Menfhen vom Inſtincte, der das moralifche Webel zwar. 
in die Schöpfung brachte, aber nur um das moralifche-Gute dar: 
in möglich zu machen, ift ohne Widerfpruch die glüdlichfte und 
größte Begebenheit in der Menfchengefchichte ; von diefem Augen 
blick her ſchreibt fich feine Freiheit, hier wurde zu feiner Mora: 
lität der erfte entfernte Srundftein gelegt. Der Volkslehrer 
hat ganz recht, wenn er diefe Begebenheit als einen Fall dee. 
erften Menfhen behandelt, und, wo es fich thun läßt, nuͤtzliche 
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moraliſche Lehren daraus zieht; aber der Phildſoph hat nicht weni⸗ 
ger recht, der menſchlichen Natur im Großen zu dieſem wichtigen 
Schritt zur Vollkommenheit Gluͤck zu wuͤnſchen. Der erſte hat 
recht, es einen Fall zu nennen — denn der Menſch wurde aus 
einem unſchuldigen Geſchoͤpf ein ſchuldiges, aus einem voll- 
tommenen Zögling der Natur ein unvollkommenes moralifches 
Weſen, aus einem glädlihen Inſtrumente ein unglüdlicher 
Kuͤnſtler. 

Der Philoſoph hat recht, es einen Rieſenſchritt der Menſch⸗ 
heit zu nennen, denn der Menſch wurde dadurch aus einem 
Sklaven des Naturtriebs ein freihandelndes Geſchoͤpf, aus 
einem Automat ein ſittliches Weſen, und mit dieſem Schritt 
trat er zuerſt auf die Leiter, die ihn nach Verlauf von vielen 
Jahrtauſenden zur Selbſtherrſchaft fuͤhren wird. Jetzt wurde 
der Weg laͤnger, den er zum Genuß nehmen mußte. Anfangs 
durfte er mır die Hand ausſtrecken, um die Befriedigung ſo⸗ 
gleih anf die Begierde folgen zu laffen; jeßt aber mußte er 
Ihon Nachdenken, Fleiß und Mühe zwifchen die Begierde und 
ähre Befriedigung einfchalten. Der Friede war aufgehoben zwi⸗ 
ſchen ihm und den Thieren. Die Noth trieb fie jeht gegen feine 
Pflanzungen, ja gegen ihn felbft an, und durch feine Vernunft 
mußte er fih Sicherheit und eine Weberlegenheit der Kräfte, 
die ihm die Natur verfagt hatte, Fünftlich über fie verfchaffen : 
er mußte Waffen erfinden, und feinen Schlaf durch fefte Woh- 
nungen vor diefem Zeinde fiher ftellen. Uber bier fchon er: 
ſetzte ihm die Natur an Freuden des Geiftes, was fie ihm an 
Pflanzengenuͤſſen genommen hatte. Das felbft gepflanzte Kraut 
überrafchte ihn mit einer Schmadhaftigkeit, die er vorher nicht 
tennen gelernt hatte; der Schlaf befchlich ihn nach der ermüden- 
den Arbeit und unter felbftgebautem Dache füßer, als in der 
£rägen Ruhe feines Paradiefes, Im Kampfe mit dem Tiger, 
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der ihn anftel, freuete er ſich feiner entdeckten Gtltedertraft: mb 
Lift, und mit jeder überwundenen Gefahr Eonnte er fi felbit 
für das Gefchenf feines Lebens banken. 

Jetzt war er für das Paradies fchon zu edel, ımd er kannte 
ſich felbft nicht, wenn er im Drange der Noth und unter ber 
Laft der Sorgen fih in dasſelbe zuruͤckwuͤnſchte. Gin innerer 
ungebuldiger Trieb, der erwachte Trieb feiner Selbftthätigfeit, 
hätte ihn bald in feiner müßigen Glücdfeligfeit verfolgt, und 
ihm bie Freuden verefelt, die er fich nicht ſelbſt gefchaffen hatte. 
Er würde das Paradies in eine Wildniß verwandelt und dann 
die Wildniß zum Paradies gemaht haben. Uber glücklich für 
das Menfchengefhleht, wenn es Feinen fchlimmern Feind zu 
befänpfen gehabt hätte, als die Trägheit des Aders, den Grimm 
wilder Thiere und eine ftürmifche Natur! — Die Noth drängte 
ihn, Leidenfchaften wachten auf, und waffneten ihn bald gegen 
feines Gleichen. Mit dem Menfhen mußte er um fein Da- 
feon fämpfen, einen langen, lafterreichen, noch jeßt nicht geen⸗ 
digten Kampf, aber in diefem Kampfe allein konnte er feine 
Bernunft und Sittlichfeit ausbilden. 


Häusliches Leben, 

Die erften Söhne, welde die Mutter der Menfchen gebar, 
hatten vor ihren Eltern einen fehr wichtigen Vortheil voraug : 
fie wurden von Menfchen erzogen. Alle Fortfchritte, welche die 
letztern durch fich feldft, und alfo weit Iangfamer, hatten thun 
muͤſſen, kamen ihren Kindern zu gut, und wurden diefen fchon 
in ihrem zärteften Alter fptelend und mit der Herzlichkeit elter- 
licher Liebe übergeben. Mit dem erften Sohn alfo, der vom 
Meibe geboren war, füngt das große Werkzeug an, wirkſam zu 
werden — das Werkzeug, durch welches das ganze Menſchen⸗ 
gefchlecht feine Bildung erhalten hat, und fortfahren wird, zu 


erhalten — nämlich die Tradition oder die Meberlieferung der 
Begriffe 

Die mofaifhe Urkunde verläßt ung hier und überfpringt 
einen Zeitraum von fünfzehn und mehrern Jahren, um und 
die beiden Brüder als ſchon erwachfen aufzuführen. Aber diefe 
Zwifchenzeit ift für die Menfchengefchichte wichtig, und wenn 
die Urkunde uns verläßt, fo muß die Vernunft die Lüde er- 
ganzen. | 
Die Geburt eines Sohnes, feine Ernährung, Wartung und 
Erziehung vermehrten die Kenntniffe, Erfahrungen und Pflichten 
der erften Menſchen mit einem wichtigen Zuwachs, den wir 
forgfaltig aufzeichnen müffen. 

Bon den Thieren lernte die erſte Mutter ohne Zweifel ihre 
nothwendigftie Mutterpflicht, fo wie fie die Hulfsmittel bei der 
Geburt wahrfcheinlich von der Noth gelernt hatte. Die Sorg: 
falt für Kinder machte fie auf unzählige Fleine Bequemlichfeiten 
aufmerffam, die ihr bis jest unbekannt geweien; die Anzahl 
der Dinge, von denen fie Gebrauch machen lernte, vermehrte 
fih, und die Mutterliebe wurde ſinureich im Erfinden. 

Bis jest hatten Beide nur ein gefellfhaftlihes Verhältniß, 
nur eine Gattung von Liebe erkannt, weil Jedes in dem An- 
dern nur Einen Gegenftand vor fih hatte. Fest Iernten fie 
mit einem neuen Gegenftande eine neue Gattung von Liebe, 
ein neues moralifhes Verhaͤltniß kennen — elterliche Liebe. 
Diefes neue Gefühl von Liebe war von reinerer Art, als das 
erfte, ed war ganz uneigennüßig, da jenes erfte bloß auf Ber: 
gnügen, auf wechfelfeitiges Bedürfniß des Umgangs gegründet 
gewefen war. 

Sie betraten alfo mit diefer neuen Erfahrung fhon eine 
höhere Stufe der Sittlihfeit — fie wurden veredelt. : 

Aber die elterliche Liebe, in welcher ſich Beide für ihr Kind 


vereinigten, bewirkte nun auch eine nicht geringe Veränderung - 
in dem Verhältniß, worin fie bisher zu einander felbft geftan- 
den hatten. Die Sorge, die Freude, die zärtlihe Theilnahme, 
worin fie fih für den gemeinfchaftlihen Gegenftand ihrer Liebe 
begegneten, Fnüpfte unter ihnen felbft neue und ſchoͤnere Bande 
an. Jedes entdeckte bei diefer Gelegenheit in dem andern neue, 
fittlih fhöne Züge, und eine jede folder Entdeckungen erhöhte 
und verfeinerte ihr Verhaͤltniß. Der Mann liebte in dem 
Meibe die Mutter, die Mutter feines geliebten Sohned. Das 
Weib ehrte und liebte in dem Mann den Vater, den Ernährer 
ihres Kindes. Das bloß finnlihe Wohlgefallen an einander 
erhob fih zur Hochachtung, aus der eigenmügigen Geſchlechts⸗ 
liebe erwuchs die fchöne Erfcheinung der ehelichen Liebe. 

Bald wurden diefe moralifhen Erfahrungen mit neuen be- 
reihert. Die Kinder wuchfen heran, und auch unter ihnen 
knuͤpfte ſich allmählich ein zartliches Band an. Das Kind hielt 
fih am liebften zum Kinde, meil jedes Gefhöpfefich in feines 
Gleichen nur liebt. An zarten, unmerflihen Faden erwuchs die 
Geſchwiſterliebe — eine neue Erfahrung für die erften Eltern. 
Sie fahen nun ein Bild der Gefelligkeit, des Wohlwolleng, zum 
erſten Mal außer ihnen, ſie erkannten ihre eigenen Gefuͤhle 
nur in einem jugendlichern Spiegel wieder. 

Bis jetzt hatten Beide, ſo lange ſie allein waren, nur in der 
Gegenwart und in der Vergangenheit gelebt, aber nun fing die ferne 
Zukunft an, ihnen Freuden zu zeigen. So wie ſie ihre Kinder 
neben ſich aufwachſen ſahen und jeder Tag eine neue Faͤhigkeit 
in dieſen entwickelte, thaten ſich ihnen lachende Ausſichten fuͤr 
die Zukunft auf, wenn dieſe Kinder nun einmal Maͤnner und 
ihnen gleich werden wuͤrden — in ihren Herzen erwachte ein 
neues Gefuͤhl, die Hoffnung. Welch ein unendliches Gebiet 
aber wird dem Menfchen durch die Hoffnung geöffnet! Vorher 


394 
hatten fie jedes Vergnügen nur einmal, nur in der Gegenwart 
genoffen — in der Erwartung wurde jede Tünftige Freude mit 
zahliofer Wiederholung voraus empfunden ! 

Als die Kinder nun wirklich heranreiften, welhe Mannich⸗ 
faltigfeit Fam auf einmal in diefe erfte Menfchengefellfchaft ! 
Jeder Begriff, ben fre ihnen mitgetheilt hatten, hatte ſich in jeder 
Seele anders gebildet und überrafchte fie jetzt durch Neuheit, 
Sept wurde der Umlauf der Gedanfen lebendig, das moralifche 
Gefuͤhl in Webung gefekt und durch Uebung entwidelt, die 
Sprache wurde ſchon reicher, malte ſchon beftinmter, und wagte 
fih ſchon an feinere Gefühle; neue Erfahrungen in der Natur 
um fie ber, neue Anmendung der fchon befannten. Jetzt be: 
fhäftigte der Menſch ihre Aufmerkſamkeit ſchon ganz. Sept 
war eine Gefahr mehr vorhanden, daß fie zur Nahahmung der 
Thiere herabfinfen würden! 


Verſchiedenheit der Lebensweiſe. 

Der Fortſchritt der Cultur dußerte ſich ſchon bei der erſten 
Generation. Adam baute den Acker; einen ſeiner Soͤhne ſehen 
wir ſchon einen neuen Nahrungszweig, die Viehzucht, ergreifen. 
Das Menſchengeſchlecht ſcheidet ſich alſo hier ſchon in zwei ver⸗ 
ſchiedene Conditionen, in Feldbauer und Hirten. 

Bei der Natur ging der erſte Menſch in die Schule, und ihr 
hat er alle nuͤtzlichen Kuͤnſte des Lebens abgelernt. Bei einer 
aufmerkſamen Betrachtung konnte ihm die Ordnung nicht lange 
verborgen bleiben, nach welcher die Pflanzen ſich wieder erzeugen. 
Er ſah die Natur ſelbſt ſaͤen und begießen, ſein Nachahmungs⸗ 
trieb erwachte, und bald ſpornte ihn die Noth, der Natur ſeinen 
Arm zu leihen und ihrer freiwilligen Ergiebigkeit durch Kunſt 
nachzuhelfen. 

Man muß aber nicht glauben, daß der erſte Anbau gleich 
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Getreidebau gewefen, wozu ſchon fehr größe Suräftungen nöthig 
find, ımd es iſt dem Gang der Natur gemäß, ſtets von dem 
Einfahern zn dem Zuſammengeſetztern fortzufchreiten. Wahr: 
ſcheinlich mar der Reis eines der erften Gewaͤchſe, bie der 
Menſch bauete; die Natur lud ihn dazu ein, denn der Reis 
wächst in Indien wild; und die älteften Sefchichtfchreiber ſpre⸗ 
chen von dem Reisbau als einer der älteften Arten des Feld: 
baues, Der Mienfh bemerkte, baß bei einer anhaltenden 
Dütre die Pflanzen ermatten, nad einem Regen aber fich 
ſchnell wieder erhalten. Er bemerkte ferner, daß da, wo ein 
übertretender Strom einen Schlamm zurüdgelaffen, die Frucht: 
barkeit größer war. Er benußte diefe beiden Entdeckungen, er 
gab feinen Pflanzungen einen Fünftlihen Regen, und brachte 
Schlamm auf feinen Ader, wenn Fein Fluß in ber Nähe war, 
der ihm folchen geben Fonnte. Er lernte begießen und duͤngen. 
Schwerer fheint der Schritt zu fepn, den er zum Gebrauch 
der Thiere machte; aber auch hier fing er, wie überall, bei dem 
Natuͤrlichen und Unfchuldigen zuerft an; und er begmügte ſich 
vieleicht viele Menſchenalter lang mit der Milch des Thieres, 
ehe er Hand an deffen Leben legte. Ohne Zweifel war es die 
Muttermilch, die ihn zu dem Verſuche einlud, fich der Thier⸗ 
mil zu bedienen. Nicht fobald aber hatte er dieſe neue 
Nahrung kennen lernen, als er fich ihrer auf immer verficherte, 
Um dieſe Speife jederzeit bereit und im Vorrath zu haben, 
durfte ed nit dem Zufall überlaffen werden, ob ihm diefer 
gerade, wenn er hungerte, ein folches Thier entgegen führen 
wollte. Er verfiel alſo darauf, eine gewiffe Anzahl folcher 
Thiere immer um fih zu verfammeln, er verfihaffte fih eine 
Heerde; diefe mußte er aber unter denjenigen Thieren fuchen, 
die gefellig leben, und er mußte fie aus dem Stande wilder 
Freiheit in den Stand der Dienftbarfeit und friedlichen Ruhe 


verfeßen, d. i. er mußte fie zähmen. Che er fi aber an die⸗ 
jenigen wagte, die von wilderer Natur und ihm an natürlichen 
Waffen und Kräften überlegen waren, verfuhte er es zuerft 
mit denjenigen, denen er felbft an Kraft überlegen war, und 
welche von Natur weniger Wildheit befaßen. Er hitete alfo 
früher Schafe, ald er Schweine, Ochfen und Pferde hütete. 

Sobald er feinen Thieren ihre Freiheit geraubt hatte, war 
er in die Nothwendigkeit gefeßt, fie felbft zu ernähren und für 
fie zu forgen. Sp wurde er alfo zum Hirten, und fo lange bie 
Gefellfhaft noch Flein war, kounte die Natur feiner Eleinen 
Heerde Nahrung im Ueberfluß Darbieten. Er hatte Feine andere 
Mühe, als die Weide aufzufuchen, und fie, wenn fie abgewei⸗ 
det war, mit einer andern zu vertaufhen. Der reichfte Ueber: 
fluß lohnte ihm für diefe leichte Beſchaͤftigung, und der Ertrag 
feiner Arbeit war Feinem Wechfel, weder der Jahreszeit noch der 
Witterung, unterivorfen. Ein gleichförmiger Genuß war das 
Loos des Hirtenftandeg, Sreiheit und ein froͤhlicher Muͤßiggang 
fein Sharafter. 

Ganz anders verhielt es fih mit dem Feldbauer. Sklaviſch 
war diefer an den Boden, den er bepflanzt hatte, gebunden, 
und mit der Lebensart, die er ergriff, hatte er jede Freiheit 
feines Aufenthalts aufgegeben. Sorgfältig mußte er fih nach 
der zärtlihen Natur des Gewächfes richten, das er zog, und 
dem Wachsthum desfelben durch Kunft und Arbeit zu Hülfe 
fommen, wenn der audere feine KHeerde felbft für fih forgen 
ließ. Mangel an Werkzeugen machte ihm anfänglich jede Arbeit 
fhwerer, und doch war er ihr mit zwei Händen kaum ges 
wachfen. Wie mühfam mußte feine Lebensart ſeyn, ehe die 
Pflugſchar fie ihm erleichterte, ehe er ben gebandisten Stier 
zwang, die Arbeit mit ihm zu theilen. 

Das Aufreißen des Erdreichs, Ausſaat und Wäfferung, die 
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Ernte felbft, wie viele Arbeften erforderte dieſes Alles! und 
welche Arbeit erft nad) der Ernte, bis die Frucht feines Fleißes 
fo weit gebracht war, von ihm genoffen zu werden! Wie oft 
mußte er fich gegen wilde Thiere, die fie anfielen, für feine 
Pflanzungen wehren, fie hüten oder verzäunen, oft vielleicht 
gar mit Gefahr feines Lebens dafür Fampfen! Und wie unficher 
war ihm dabei noch immer die Frucht feines Fleißes, in die 
Gewalt der Witterung und der Jahreszeit gegeben! Ein über: 
tretender Strom, ein fallender Hagel war genug, fie ihm am 
Ziel noch zu rauben, und ihn dem härteften Mangel aus: 
zufeßen. Hart alfo, ungleich und zweifelhaft war das Loos 
des Ackermanns gegen das gemächliche ruhige Loos des Hirten, 
und feine Seele mußte in einem durch fo viele Arbeit ge: 
härteten Körper verwildern. 

Fiel es ihm num ein, diefes harte Schidfal mit dem glüd: 
lichen Leben des Hirten zu vergleichen, fo mußte ihm Diefe 
Ungleichheit auffallen, er mußte — nad) feiner finnlihen Vor- 
frellungsart — jenen für einen vorgezogenen Günftling des 
Himmels halten. 

Der Neid erwachte in feinem Bufen; diefe unglüdliche 
Leidenſchaft mußte, bei der erften Ungleichheit unter Menſchen, 
erwahen. Mit Schelfuht blidte er jekt den Segen des 
Hirten an, der ihm ruhig gegenüber im Schatten wmeidete, 
wenn ihn felbft die Sonnenhige ſtach, und die Arbeit ihm den 
Schweiß aus ber Stirne preßte. Die forglofe Fröhlichfeit des 
Hirten that ihm wehe. Er haßte ihn wegen feines Gluͤcks und 
verachtete- ihn feines Müßiggangs wegen. So bewahrte er 
einen ftillen Unmillen gegen ihn in feinem Herzen, der bei 
dem nächften Anlaß in Gewaltthätigfeit ausbrechen mußte. 
Diefer Anlaß aber Fonnte nicht lange ausbleiben. Die Geredt- 
fame eines Jeden hatte zu diefer Zeit noch Feine beftimmten 
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Graͤnzen, und Feine. Gefeße waren noch vorhanden, die bad 
Mein und Dein auseinander gefeht haͤtten. Jeder glaubte, 
noch einen gleichen Anfprucd auf die.gange Erde zu haben, denn 
die Vertheilung in Eigenthum ſollte erft durch eintretende Col⸗ 
lifionen herbeigeführt werden. Gefegt nun, ber Hirte hatte 
„ade. Gegenden: umber mit feiner Heerde abgemweibet, und fühlte 
doch auch keine Luft dazu, fich: weit von der Familie in fernen 
Gegenden zu verlieren. — was that er .alfo? worauf mußte 
er natürlicher Weife verfallen? Er trieb feine Heerde in bie 
Pflanzungen des Ackermanns, ‚oder ließ es wenigſtens gefchehen, 
dab fie felbft diefen Weg nahm. Hier war reiher Vorrath 
für feine Schafe, und fein Geſetz war noch de, es ihm zu 
wehren. Alles, wornah er greifen konnte, mar fein — fp 
taifonnirte die Eindifche Menfchheit.. 

Jetzt alfo zum erſten Male kam der Menſch in Colliſion mit 
dem Menſchen; an die Stelle der wilden Thiere, mit denen 
es der Ackermann bis jetzt zu thun gehabt hatte, trat nun der 
Menſch. Dieſer erſchien jetzt gegen ihn als ein feindſeliges 
Raubthier, das ſeine Pflanzungen verwuͤſten wollte. Kein 
Wunder, daß er ihn auf eben die Art empfing, wie er das 
Naubthier empfangen hatte, dem der Menſch jetzt nachahmte. 
Der Haß, den er ſchon lange Jahre in ſeiner Bruſt herum 
getragen, wirkte mit, ihn zu erbittern; und ein moͤrderiſcher 
Schlag mit der Keule raͤchte ihn auf einmal an dem langen 
Glide feines beneideten Nachbars. 

So traurig endigte bie erfte Eolifion der Menſchen. 


Hufgehobene Standesgleichbeit. 


Einige Worte der Urfunde laſſen uns fchliegen, daß. bie 
Polygamie in jenen frühen Zeiten etwas Seltenes, und. alfe 
damals fhou Herkommen gewefen fey, fi in Chen einzuſchraͤn⸗ 
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fen, und mit Einer Gattin zu begnügen. Ordentliche Chen 
aber fcheinen ſchon eine gewifle Sittlihkeit und Verfeinerung 
anzuzeigen, die man in jenen frühen Zeiten kaum ermarten 
follte. Meifteng gelangen die Menfchen nur durch die Folgen 
der Unordnung zur Einführung der Ordnung, und Geſetzloſigkeit 
führt gewöhnlich erft zu Gefegen. 

Diefe Einführung .ordentliher Ehen fcheint alfo nicht fowohl 
auf Gefeken, ald auf. dem Herfommen beruht zu haben. Der 
Menfh Eonnte nicht andere, als in ber. Che leben, und dag 
Beifpiel des erften hatte für den zweiten fchon einige Kraft des 
Geſetzes. Mit einem einzigen Paar hatte das Menfchen- 
gefchlecht angefangen. Die Natur hatte alfo ihren Willen in 
dieſem Beifpiel gleichfam verfündigt. 

Nimmt man alfo an, daß in den allererften Zeiten dag 
Verhaͤltniß der Anzahl zwifchen beiden Gefchlehtern gleich 
gewefen ſey, fo.ordnete fhon die Natur, mad der Menfch nicht 
geordnet hätte. Feder nahm nur eine Gattin, weil nur eine 
für ihn übrig war. 

Wenn fih nun endlich in der Anzahl beider Gefchlechter 
auch ein merflihes Mißverhältniß zeigte, und Wahlen. flatt 
fanden, fo war diefe Ordnung durch Obfervanz einmal befeftigt, 
und Niemand wagte es fo leicht, die Weiſe der Väter durch 
eine Neuerung zu verleken. 

Eben fo, wie die Ordnung. der Eben, richtete fih au ein 
gewiſſes natürliches Regiment in der Gefellfchaft von felbft ein. 
Das väterliche Anſehn hatte die Natux gegründet, weil fie dad 
hülflofe Kind von dem Vater abhängig machte, und es nom 
zarten Alter an gemwöhnte, feinen Willen zu ehren. Diefe 
Empfindung mußte ber Sohn fein ganzes Leben hindurch bei: 
behalten. Wurde er nun auch felbft Water, fo Eonnte fein 
Sohn denjenigen nicht ohne Ehrfurcht anfehen, dem er von 
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feinem Vater fo ehrerbietig begegnet ſah, und ftillfchweigend 
mußte er dem Vater feines Vaters ein höheres Anſehn zu: 
geftehen. Diefes Anſehn ded Stammherrn mußte fib in 
gleihem Grade mit jeder Vermehrung der Samilie, und mit 
jeder höhern Stufe feines Alters vermehren, und die größere 
Erfahrenheit, die Frucht eines fo langen Lebens, mußte ihm 
ohnehin über Jeden, der jünger war, eine natürliche Weber: 
Iegenheit geben. In jeder ftrittigen Sahe war der Stamm: 
herr alfo die letzte Inſtanz, und durch die lange Beobachtung 
diefes Gebrauchs gründete ſich endlich eine natirlihe fanfte 
Obergewalt, die Patriarchenregierung, welche aber die all: 
gemeine Gleichheit darum nicht aufhob, fondern vielmehr be- 
feftigte. 

Aber diefe Gleichheit Fonnte nicht immer Beſtand haben. 
Einige waren weniger arbeitfam, einige weniger von dem 
Gluͤck und ihrem Erdreich begünftigt, einige fhwächlicher ge: 
boren als die andern; es gab alfo Starke und Schwache, Herz: 
lofe und Verzagte, Wohlhabende und Arme, Der Schwache 
und Arme mußte bitten, der Wohlhabende Eonnte geben 
und verfagen. Die Abhängigkeit der Menfchen von Menfchen 
fing an. 

Die Natur der Dinge hatte es einführen müffen, daß das 
hohe Alter von der Arbeit befreite, und der Juͤngling für den 
Greis, der Sohn für den grauen Water die Gefchäfte über: 
nahm. Bald wurde diefe Pfliht der Natur von der Kunft 
nachgeahmt. Manchem mußte der Wunfch auffteigen, die be- 
queme Ruhe des Greifen mit den Gemüffen des Juͤnglings zu 
verbinden, und fich Einftig Jemand zu verfchaffen, der für ihn 
die Dienfte eines Sohnes übernähme. Sein Auge fiel auf 
den Armen oder Schwächern, der feinen Schuß aufforderte, 
oder feinen Weberkuß in Anfpruh nahm, Der Arme und 
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Schwuche bedurfte ſeines Beiſtandes, er hingegen brauchte den 
Feiß des Armen. Das Eine alſo wurde die Bedingung des 
Andern. Der Arme und Schwache diente und empfing, der 
Starte und Reiche gab und ging" muͤßig. 


Der erfte Unterfchied der Stäube, 


Der Meiche wurbe reicher durch des Armen Fleiß; feinen 
Reichthum zu vermehren, vermehrte er alfo die Zahl feiner 
Knechte; Viele alfo ſah er um fih, bie minder glädlich als 
ee waren, Vieke hingen von ihm ab. Der Reiche fühlte fi 
und wurde fl Er fing an, die Werkzeuge feines Gluͤcks 
mit Werkzeugen feines Willens zu verwechfeln. Die Ar: 
beit Vieler Yam ihm, dem Einzigen, zu gut; alfo ſchloß er, 
dieſe Dielen feyen bes Einzigen wegen da — Er hatte nur 
einen Kleinen Schritt zum Defpoten. 

Der Sohn des Reichen fing an, fich beſſer zu duͤnken, als 
die Söhne von feines Vaters Knechten. Der Himmel hatte 
ihn mehr begünftigt ald diefe; er war dem Himmel alfo 
lieber. Er nannte fih Sohn des Himmels, wie wir Günft: 
linge des Gluͤcks Söhne des Stüds nennen. Gegen ihn, den 
Sohn ded Himmels, war der Knecht nur ein Menfchenfohn. 
Daher in der Geneſis der Unterfhied zwifhen Kindern Elo⸗ 
hims und Kindern der Menfchen. | 

Das Gluͤck führte den Reihen zum Müßiggang, der Muͤßig⸗ 
gang führte ihn zur Lifternheit und endlich zum Lafter. Sein 
Leben auszufüllen, mußte er die Zahl feiner Genuͤſſe vermeh- 
ren; ſchon reichte das gewöhnlihde Maß der Natur nicht 
mehr bin, den Schwelger zu befriedigen, der in feiner trägen 
Ruhe auf Ergößungen ſann. 

Er mußte Alles beſſer und Alles in reicherem Maße has 

Schillers ſaͤmmtl. Werfe, X. 6 
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ben ald der Knecht. Der Knecht begnuͤgte fih noch mit einer 
Gattin. Er erlaubte fi mehrere Weiber. Immerwährender 
Genuß ftumpft aber ab und ermüdet. Er mußte darauf den: 
en, ihn durch Fünftliche Reizegu erheben. Ein neuer Schritt. 
Er nahm nicht mehr vorlich mit dem, was ben finnlichen 
Zrieb nur befriedigte; er wollte in einen Genuß mehrere 
und feinere Freuden gelegt haben. Erlaubte Vergnügungen 
fättigten ihn nicht mehr; feine Begierde verfiel nun auf heim: 
liche. Das Weib allein reiste ihn nicht mehr, Er verlangte 
jest ſchon Schönheit von ihr. 

Unter den Töchtern feiner Kuechte entdedte er fehöne 
Weiber. Gein Gluͤck hatte ihn ſtolz gemacht; Stolz und 
Sicherheit machten ihn troßig. Cr überredete fich leicht, daß 
Alles fein fey, was feinen Knechten gehöre. Weil ihm Alles 
binging, fo erlaubte er ſich Alles. Die Tochter feines Knecht 
war ihm zur Gattin zu niedrig, aber zur Befriedigung feiner 
Lüfte war fie Doch zu gebrauchen. Ein neuer wichtiger Schritt 
der Verfeinerung zur Verfhlimmerung. 

Sobald aber nun das Beifpiel einmal gegeben war, fe 
mußte die Sittenverberbnig bald allgemein werden. Je we: 
niger Zwangsgeſetze fie nämlich vorfand, die ihr hätten Ein- 
halt thun Fönnen, je näher die Gefellfchaft, in welcher diefe 
Sittenlofigkeit auffam, noch dem Stande der Unfhuld wer, 
defto reifender mußte fie fich verbreiten. 

Das Recht der Stärtern kam auf, Macht berechtigte zur 
Unterdrüdung, und zum erften Male zeigen fih Tprannen. 

Die Urkunde gibt fie ald Söhne der Freude an, als die 
unähten Kinder, die in gefeßwidriger Vermifhung erzeugt 
wurden. Kann man diefes für buchitäblich wahr halten, fo 
liegt eine große Feinheit in diefem Zug, die man meines 
Wiſſens noch nicht auseinander gefegt bat. Diele Baſtard⸗ 


Söhne erbten den Stolz bed Vaters, aber nicht feine Guͤter. 
Vielleicht Tiebte fie der Water und zog fie bei feinen Lebzeiten: 
vor, aber von feinen rechtmäßigen Erben wurden fie aus⸗ 
geſchloſſen und vertrieben, fobald er todt war. Hinausgeftoßen 
aus einer Familie, der fie durch einen unrechten Weg auf⸗ 
gedrungen worden, ſahen fie fih verlaffen und einfam in der 
weiten Welt, fie gehörten Niemand an, und nichts gehörte 
ihnen; damals aber war Feine andere Lebensweife in de: 
Welt, ald man mußte entweder Kerr oder eines Herrn 
Knecht fepn. 

Ohne das Erfte zu ſeyn, duͤnkten fie fih zu dem Lesterm: 
zu ſtolz; auch waren fie zu bequem erzogen, um bienen zw 
lernen, Was follten fie alfo thun? Der Dunkel auf ihre 
Geburt und feite Glieder war Alles, was ihnen geblieben. 
war; nur die Erinnerung an ehemaligen Wohlftand, und eim- 
Herz, das auf die Gefellfchaft erbittert war, begleitete fie ins 
Clend. Der Hunger machte fie zu Räubern, und Räuber: 
gluͤck zu Abenteurern, endlich ger zu Helden. 

Bald wurden fie dem friedlichen Feldbauer, dem wehrloſen 
Hirten fürchterlich, und erpreßten von ihm, was fie wollten. 
Ihr Gluͤck uud ihre Siegesthaten machten fie weit umher be= 
rüchtigt, und der bequeme Weberfiuß dieſer neuen Lebens— 
weife mochte wohl Mehrere zu ihrer Bande fchlagen. So 
wurden fie gewaltig, wie die Schrift fagt, und berühmte 
Leute. 

Diefe überhandnehmende Unordnung in der erften Gefell-- 
haft würde ſich endlich wahrfheinlih mir Ordnung geendigt, 
und die einmal aufgehobene Gleichheit unter den Menſchen 
son dem patriarchalifhen Megiment zu Monarchien geführt: 
haben — Einer diefer Abenteurer, mächtiger und fühner als 
die andern, würde fih zu ihrem Herrn aufgeworfen, eine feite- 
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Stebt gebaut, und den: erſten Staat: gegruͤndet haben — aber 
dieſe Erſcheinung Fam dem Wefen, das das Schieffal der Welt 
lenkt, noch. zu frähe, und eine fürchterliche Naturbegebenheit 
benimte plöglih alle Schritte, welche das Menfchengefchlecht 
zu feiner Verfeinerung: zu then im Begriffe war. 


Der erfte König. 


Afien, durch die Ueberſchwemmung von feinen menfchlichen 
Bewohnern verlaffen, mußte bald wilden Thieren zum Raub 
werden, die fih auf einem fo fruchtbaren. Erbreich, als auf die 
Ueberſchwemmung folgte, ſchnell und in großer Anzahl ver: 
mehrten, und ihre Herrfhaft da ausbreiteten, wo der Menfch 
zu ſchwach war, ihr Einhalt zu thun. Jeder Strich Landes 
alfo, den das neue Menfchengefchleht bebauete, mußte den 
wilden Thieren erft abgerungen und mit Lift und Gewalt 
ferner gegen fie vertheidigt werden. Unfer Europa ift jet 
von diefen wilden Bewohnern gereinigt, und kaum Fönnen 
wir uns einen Begriff von dem Elend machen, das jene Sei- 
ten gebrüdt hat; aber wie fürchterlich diefe Plage geweſen 
fepn muͤſſe, laffen ung, außer mehrern Stellen der Schrift, 
die Gewohnheiten der Alteften Bölfer und befonders der Griechen 
fließen, die den Bezwingern milder Thiere Unfterblichteit 
and die Götterwürde zuerkannt haben. 

So wurde der Thebaner Dedipus König, weil er die ver: 
Heerende Sphinx ausgerottet; fo erwarben fih Perfeus, Her- 
eules, Thefens und viele Andere ihren Nachruhm und ihre 
Apotheofe. Wer alfo an Vertilgung diefer allgemeinen Feinde 
arbeitete, war der größte Wohlthäter der Menfchen, und um 
glüklih darin zu ſeyn, mußte er auch wirklich feltene Gaben 
än fich vereinigen. Die Jagd gegen dieſe Thiere war, ehe der 
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Keies. unter Menſchen felbft zu wüthen-begann, dad eigentliche: 
Werk der Helden. Wahrfcheinlich wurde dieſe Jagd in großen 
Haufen angeftellt, die immer der Tapferfte anführte, derjenige 
nämlich, dem: fein Muth und fein Berftand eine natürliche 
Ueberlegenheit über die Andern verfchafften. Diefer gab dann 
zu dem. wichtigften diefer Kriegesthaten feinen Namen, und 
diefer Name lud viele Hunderte ein, fich zu feinem ‚Gefolge: 
zu fchlagen, um unter ihm Thaten der Tapferleit zu thun. 
Weil diefe Jagden nach gewiſſen planmäßigen Dispoſitionen 
Sorgenommen werben mußten, die ber Anführer entwarf und 
dirigirte, fo feßte er ſich dadurch fillfchweigend in den Be⸗ 
fiß, den übrigen ihre Rollen zuzutheilen, und feinen Willen 
zu dem ihrigen zu machen. Man wurbe unvermerkt gewohnt, 
ihmm Folge zu leiften, und fich feinen beffern Cinfichten zu 
anterwerfen. Hatte er fich durch Thaten perfönlicher Tapfer⸗ 
keit, durch Kuͤhnheit der Seele und Stärfe des Arms hervor⸗ 
gethan, fo wirkten Furcht und Bewunderung zu feinem Vor⸗ 
theil, daB man ſich zuleht blindlings feiner Führung unter- 
warf. Entſtanden nun Zwiftigfeiten unter feinen Jagdgenoſſen, 
die unter einem fo zahlreihen, rohen Jaͤgerſchwarm nicht 
lange ausbleiben Fonnten, fo war er, den Alle fürchteten und 
ehrten, der natuͤrlichſte Nichter des Streits, und bie Ehrfurcht: 
und Furcht vor feiner perfänlihen Tapferkeit war genug, 
feinen. Ausſpruͤchen Kraft zu geben. So. wurde aus einem 
Anführer der Jagden ſchon ein Befehlshaber und Michter, 
Wurde der Raub nım getheilt, fo mußte billigerweiſe die 
größere -Portion: ihm, dem Anführer, zufallen, und da er ſolche 
für fi felbft nicht verbrauchte, fo hatte er etwad, womit er 
fih Andere verbinden, und fi alſo Anhänger ımd. Freunde 
erwerben konnte. Bald ſammelte ſich eine Anzahl der Tapfer⸗ 
ſten, die er immer durch neue. Wohltbaten. zu vermehren 
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-fuchte, um feine Perfon, und unvermerft hatte er fich eine 
Art von Leibwache, eine Schaar von Mameluden, daraus 
gebildet, die feine Anmaßungen mit wildem Eifer unterftäste, 
und eben, der fi ihm widerfeßen mochte, durch ihre Anzahl 
in Schreden febte. 

Da feine Jagden allen Gutsbefisern und Hirten, deren 
Graͤnzen er dadurch von verwuͤſtenden Feinden reinigte, nüßlich 
wurden, fo mochte ihm anfänglich ein freiwilliges Geſchenk in 
Srüchten des Feldes und der Heerde für diefe nüpliche Mühe 
gereicht worden ſeyn, das er fih in der Folge als einen ver: 
dienten Tribut fortfeßen ließ, und endlich ale eine Schuld und 
„als eine pflihtmäßige Abgabe erpreßte. Auch diefe Erwerbun⸗ 
zen vertheilte er unter die Tüchtigften feines Haufens, und 
vergrößerte dadurch immer mehr die Zahl feiner Ereaturen. 
Weil ihn feine Jagden öfters durch Flur und Zelder führten, 
die bei diefen Durchzuͤgen Schaden litten, fo fanden es viele 
Gutsbeſitzer für gut, dieſe Laft durch ein freiwilliges Gefchent 
abzufaufen, welches er gleichfalls nachher von allen Andern, 
denen er hätte ſchaden koͤnnen, einforberte. Durch folche 
und ähnlihe Mittel vermehrte er feinen Reichthum, und durch 
dieſen — feinen Anhang, der endlich zu einer Eleinen Armee 
anwuchs, die um fo fürchterlicher war, weil fie fih im Kampf 
nit dem Löwen und Tiger zu jeder Gefahr und Arbeit ab: 
gehärtet hatte, und durch ihr rauhes Handwerk verwilbert 
war. Der Schreden ging jebt vor feinem Namen ber, und 
Niemand durfte es mehr wagen, ihm eine Bitte zu verweigern. 
Sielen zwifchen einem aus feiner Begleitung und einem Fremden 
Streitigkeiten vor, fo appellicte der Jäger natürlicherweife an 
feinen Anführer und DBefchüßer, und fo lernte dieſer feine 
@erichtebarfeit auch über Dinge, die feine Jagd nichts an: 
singen, verbreiten. Nun fehlte ihm zum Könige nichts mehr, 
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als eine feierliche Anerkennung, und Tonnte man ihm biefe 
- wohl an der Spiße feiner gewaffneten und gebieterifchen Schaa: . 
ren verfagen? Er war ber Tüchtigfte zu herrfhen, weil er 
ber Mächtigfte war, feine Befehle durchzuſetzen. Er war der 
allgemeine Wohlthäter Aller, weil man ihm Ruhe und Sicher: 
heit vor dem gemeinfchaftlihen Feind verdanfte. Cr war 
fhon im Befiß der Gewalt, weil ihm die Mächtigften zu Ge: 
bote ftanden. 

Auf eine Ahnlihe Art wurden die Vorfahren des Alarich, 
des Attila, des Meroveus Könige ihrer Voͤlker. Eben fo iſt's 
mit den griechifchen Königen, die ung Homer in der Ilias auf: 
führt. Alle waren zuerft Anführer eines Eriegerifchen Haufeng, 
Weberwinder von Ungeheuern, Wohlthäter ihrer Nation. Aus 
Friegerifhen Anführern wurden fie allmaͤhlich Sciedsmänner 
und Richter; mit dem gemachten Raube erfauften fie ſich einen 
Anhang, der fie mächtig und fürchterlich machte. Dur Ge: 
walt endlich fliegen fie auf den Thron. 

Man führt das Beifpiel des Deioces in Medien an, dem 
Das Volk die Föniglihe Würde freiwillig übertrug, nachdem 
er fih demſelben als Richter nüglich gemacht hatte.: Aber man 
that Unrecht, dieſes Beifpiel auf die Entftehung des erften 
Königs anzuwenden. Als die Meder den Deioces zu ihrem 
Könige machten, waren fie fhon ein Volk, fchon eine formirte 
politiſche Geſellſchaft; in ‚dem vorliegenden Falle hingegen 
ſollte durch den erften König die erfte politifhe Gefellfhaft 
entftehen. Die Meder hatten das drüdende Joch der affyri- 
fhen Monarchen getragen; der König, von dem jebt die Rede 
ift, war der erfte in der Welt, und das Volk, das fih ihm 
unterwarf, eine Geſellſchaft freigeborner Dienfchen, die noch 
feine Gewalt über fich gefehen hatten. Cine fchon ehemals 
geduldete Gewalt laßt fih fehr gut auf diefem ruhigen Weg 
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wieder herftellen, aber auf dieſem ruhigen Meg läßt fi 
eine ganz neue und unbefannte.nicht einſetzen. 

Es fcheint alfo dem Gang der Dinge gemäfer, daß der 
erfte König ein Ufurpator war,. den nicht ein freiwilliger, ein- 
flimmiger Nuf der Nation (denn. damals war noch. Feine Na⸗ 
tion), fondern Gewalt. und Gluͤck und. eine fehlagfertige Miliz 
auf den Thron festen, 


Die Sendung Mlofes. *) 


Die Gründung des jübifhen Staats durch Mofes: ift. eine 
der. denkwuͤrdigſten Begebenheiten, welhe die Gefchichte auf: 
bewahrt bat, wichtig: durch Die Stärfe des: Verſtandes, wodurch 
fie: ind Werk gerichtek worden, ‚wichtiger norh Durch ihre Folgen 
auf die Welt, die noch bis auf dieſen Augenblick fortdauern. 
Zwei Meligionen, welche den größten Theil der bemohnten: Erbe 
beherrſchen, das Chriſtenthum und der Islamismus, früßen fich 
beide. auf die Religion der Hebräer, und ohne diefe mirbe «8 
niemals weder ein Chriſtenthum noch einen Koran gegeben haben. 

Sa, in einem gewiſſen Sinne ift ed unwiderleglich wahr, 
daß mir. ber Moſaiſchen Neligion einen großen Theil der Auf: - 
klaͤrung danken, deren: wir ung heutiges Tags erfreuen. Denn 
durch fie wurde eine: Foftbare Wahrheit, melde die ſich felbft 
überlaffene Vernunft erft nach einer langſamen Entwidelung 
wuͤrde gefiinden haben, die Lehre. von dem einigen Gott, vor⸗ 
Köufig unter dem: Wolfe verbreitet, und als ein Gegeuftend des 
blinden Glaubens fo lange unter demſelben exchalten, bis fie 
endlich in den heilen Köpfen zu einem Vernunftbegriff reifen 
konnte. Dadurch wurden einem großen: Theil des Menſchen⸗ 


2) Anmerk. des Serauſsgebers. Im anten..Heft. der Thalla 
wurde dieſer Aufſatz zuerſt gedruckt. 
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geſchlechts alle die traurigen Irrwege erfpart, worauf der Glaube 
an Vielgoͤtterei zuletzt fuͤhren muß, und die hebraͤiſche Verfaſſung 
erhielt den ausſchließenden Vorzug, daß die Religion der Wei⸗ 
fen mit der Wolköreligion nicht im directem Widerfprude 
ftand, wie es doch beiden aufgeflärten Heidender Sallwar. Aus 
diefem Standpunfte betrachtet, muß ung die Nation ber Hebräer 
als ein wichtiges univerfalbiftorifches Volk erfcheinen, und alles 
Döfe, welches man diefem Volke nachzufagen gewohnt ift, alle 
Bemühungenwißiger Köpfe, es zu verkleinern, werben unsnicht 
hindern, gerecht gegen dasfelbe zu feyn. Die Unwürbigfeit und 
Berworfenheit der Nation kann das erhabene Merdienft ihres 
Geſetzgebers nicht vertilgen, und eben fo wenig ben großen Ein⸗ 
fluß vernichten, den diefe Nation mit Recht in der Weltgefchichte 
behauptet. Als ein unreines und gemeines Gefäß, worin aber 
etwas fehr Koftbares aufbewahrt worden, muͤſſen wir fie ſchaͤtzen; 
wir müflen in ihr den Canal verehren, den, fo umtein er auch 
war, die Vorficht erwählte, uns das edelfte aller Güter, Die 
Wahrheit, zuzuführen; den fie aber auch zerbrach, fobald er ge: 
leiftet hatte, mas er follte. Auf diefe Art werden wir gleich 
weit entfernt fepn, dem hebraifhen Volk einen Werth aufzu- 
bringen, den es nie gehabt hat, und ihm ein Verdienſt zu rau- 
ben, das ihm nicht freitig gemacht werden kann. 

Die Hebräer famen, wie befannt ift, als eine einzige No: 
madenfamilie, die nicht über fiebenzig Seelen begriff, nad 
Aegypten, und wurden erft in Aegypten zum Volk. Während 
eines Zeitraums von ungefähr vierhundert Jahren, die fie in 
dieſem Lande zubrachten, vermehrten fie fich beinahe bis zu zwei 
Millionen, unter welden fehshunderttaufend ftreitbare Männer 
gezählt wurden, als fie aus diefem Königreiche zogen. Waͤh⸗ 
rend ihres langen Aufenthalts lebten fie abgefondert von dem 
Aegpptern, abgefondert ſowohl durch den eigenen Wohnplag, 
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den fie einnahmen, ald auch duch ihren nomabifchen Stand, 
der fie allen Eingebornen des Landes zum Abfchen machte, und 
von allem Antheil an den bürgerlichen Mechten der Aegppter 
ausſchloß. Sie regierten fih nach nomadiſcher Art fort, der 
Hausvater die Familie, der Stammfuͤrſt die Stämme, und 
machten auf diefe Art einen Staat im Staate aus, der endlich 
durch feine ungeheure Vermehrung die Beforgniß ber Könige 
erwedte, 

Eine ſolche abgefonderte Menfhenmenge im Herzen des 
Reichs, durch ihre nomadifche Lebensart müßig, die unter fich 
fehr genau zufammenhielt, mit dem Staat aber gar kein Interefle 
gemein hatte, konnte bei einem feindlichen Einfall gefährlich 
werden, und leicht In Verſuchung geratben, die Schwäche bes 
Staats, deren müßige Zufchauerin fie war, zu benußen. Die 
Staatsklugheit rieth alfo, fie fcharf zu bewachen, zu befchäftigen 
und auf Verminderung ihrer Anzahl zu denken, Man drüdte 
fie alfo mit fchwerer Arbeit, und wie man auf diefem Wege 
gelernt Hatte, fie dem Staat fogar nüßlich zu machen, fo ver: 
einigte fih nun auch der Eigennutz mit der Politit, um ihre 
Laſten zu vermehren. Unmenfchlih zwang man fie zu öffent: 
lichem Frohndienſt, und ftellte befondere Voͤgte an, fie anzutrei- 
benund zu mißhandeln. Diefe barbarifche Behandlung hinderte 
aber nicht, daß fie ſich nicht immer flärfer ausbreiteten. Eine 
gefunde Politik wuͤrde alfo natürlich darauf geführt haben, fie 
unter den übrigen Ginwohnern zu vertheilen und ihnen gleiche 
Rechte mit diefen zu geben; aber dieß erlaubte der allgemeine 
Abſchen nicht, den die Aegypter gegen fie besten. Diefer Ab: 
fheu wurde noch durch die Folgen vermehrt, die er nothwendig 
haben mußte. Als der König der Aegypter der Familie Jacobs 
die Provinz ofen (an der Dftfeite des untern Nils) zum 
Wohnplatz einränmte, hatte er fchwerlich auf eine Nachkommen⸗ 
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ſchaft von zwei Millionen geredinet, die Darin Platzchaben Tolkte; 
die Provinz; war alfo wahrfcheinlich nicht von beſonderm Umfang, 
und das Gefchenf war. immer. ſchon großmüthig genug, wenn 
auch nur auf den hundertſten Theil Diefer Nachkommenſchaft 
dabei Rüdficht genommen worden. Da fi. nun.der Wohnplatz 
der Hebraͤer nicht in gleichem Verhaͤltniß mit ihrer Beuölferung 
erweiterte, ſo mußten fie mit jeder Generation- immer enger 
und enger wohnen, bis fie ſich zuleßt, auf eine der Geſundheit 
hoͤchſt nachtheilige Art, in dem engſten Raume zuſammendraͤng⸗ 
ten. Was war natärlicher, ale daß fih num eben:die Folgen 
einſtellten, welche in einem ſolchen Fall unausbleiblich find? — 
die höchfte Urreinlichkeit und anſteckende Seuchen. Hier alfo 
wurde ſchon der erfte Grund zu dem Hebel gelegt, welches dieſer 
Nation bis auf die hentigen Zeiten eigen geblieben iſt; aber 
amals.mußte «3 in einem fuͤrchterlichen Grade wuͤthen. Die 
ſchreclichſte Plage diefes Himmelſtrichs, der Ausſatz, riß unter 
ihnen ein und erbte fih duch viele Genevationen- hinunter. 
Die Quellen. des Lebens und der Zengumg wurden langſam durch 
ihn vergiftet, und aus einem: zufälligen Uebel entſtand endlich 
«ine .erkliche Stammescenftitution. Wie allgemein dieſes Nebel 
geweſen, erhellt ſchon aus der Menge der Vorkehrungen, bie 
der Geſetzgeber dagegen gemacht hat ; und das einſtimmige Zeug: 
niß der Profanferibenten, des Aegppters Manetho, des: Diodor 
yon Sieilien, des: Tacitus, des Lyſimachus, Strabo und vieler 
Andern, welche von der jüdifhen Nation: fait :ger nichts, als 
dieſe Volkskrankheit des Ausſatzes, kennen, beweist, wie allge: 
mein und mie tief der Eindruck davon bei den Aegpytern ge⸗ 
weten ſep. 
‚Diefer Ausſatz alſo, eine natuͤrliche Folge Ährer engen Weh⸗ 
‚nung, ihrer fehlechten und Tärglichen Nahrung und der Miß⸗ 
hanklung, bie man: gegen fie ausuͤhte, wurde wieder zu einer 


neuen Ueſache derſelben. Die man anfange ale: Hirten ver: 
achtete und als Fremblinge- mied, wurden: jebt-als Werpeftete 
goflbhen und verabſcheut. Zu der Furcht: und dem Widerwillen 
alſo, welche man in Aegypten von jeher. gegen fie gehegt, geſellte 
ſich noch Elel und eine tiefe zuruͤckſtoßende Verachtung. Gegen 
Menfhen ‚die der Zorn der Goͤtter auf eine fo ſchreckliche Art 
auszezeichnet, hielt man ich Alles fir erlaubt, und man trug 
fein Bedenken, ihnen die heiligſten Menfchenvechte zu entziehen. 

Kein: Wunder, daß die Barbarei gegen fie in eben dem 
Grade ſtirg, als die Folgen diefer barbarifchen Behandlung 
ſichtbarer wurden, und daß man fie immer haͤrter für das Elend 
ſtrafte, weiches man ihnen doch ſelbſt zugezogen hatte. 

Die ſchlechte Politik der Aegypter wußte den Fehler, den ſie 
gemacht hatte, nicht anders, als durch einen neuen und groͤbern 
Fehler zu verbeſſern. Da es ihr, alles Drucks ungeachtet, nicht 
gelang, die Quellen der Bevoͤlkerung zu verſtopfen, ſo verfiel 
ſie auf einen eben ſo unmenſchlichen als elenden Ausweg, die 
neugebornen Soͤhne ſogleich durch die Hebammen erwuͤrgen zu 

laſſen. Aber Dank der beſſern Natur des Menſchen! Deſpoten 
ſind nicht immer gut befolgt, wenn ſie Abſcheulichkeiten gebieten. 
Die Hebammen in. Aegppten wußten diefes:unnatürliche Gebot 
zu verhoͤhnen, und bie Regierung konnte ihre gewaltthaͤtigen 
Maßregeln nicht anders als durch gewaltſame Mittel durch⸗ 
ſetzen. Beſtellte Moͤrder durchſtreiften auf koͤniglichen Befehl 
die Wohnungen der Hebraͤer, und ermordeten in der Wiege 
Alles, was männlich war. Auf dieſem Wege freilich mußte die 
äsyptifche Regierung doch zuletzt ihren Zweck durchſetzen, und, 
wenn Fein Retter fih ins Mittel fchlug, die Nation der Juden 
in wenigen Generationen gänzlich vertilgt fehen. 

Woher follte aber nun den Hebräern diefer Netter fommen? 
Schwerlich aus der Mitte der Aegppter felbit, denn wie. follte ſich 
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einer von diefen für eine Nation verwenden, bie ihm fremb 
war, deren Sprache er nicht einmal verftand, und fich gewiß 
nicht die Mühe nahm, zu erlernen, die ihm eines beſſern 
Schickſals eben fo unfähig als unwärdig fcheinen mußte. Aus 
ihrer eignen Mitte aber noch viel weniger, benn was hat bie 
Unmenfchlichfeit der Aegypter im Verlauf einiger Jahrhunderte 
aus dem Volk ber Hebräer endlich gemacht? Das rohefte, das. 
bösartigfte, das verworfenfte Volk der Erde, durch eine drei- 
hundertjaͤhrige Vernachlaͤſſigung verwildert, durch einen fo 
langen Inechtifhen Drud versagt gemacht und erbittert, durch 
eine erblich auf ihm haftende Infamie vor ſich felbit erniedrigt, 
entnervt und gelähmt zu allen heroifchen Eutfchlüffen, durch 
eine fo lang anhaltende Dummpeit endlich faft bis zum Thier 
herunter gefteßen. Wie folte aus einer fo verwahrlosten 
Menfchenrace ein freier Mann, ein erleuchteter Kopf, ein 
Held oder ein Staatsmann hervorgehen? Wo follte fih ein 
Mann unter ihnen finden, der einem fo tief verachteten Skla⸗ 
venpöbel Anfehen, einem fo lang gedrüdten Volke Gefühl feiner 
felbft, einem fo unwiflenden rohen Hirtenhaufen Weberlegenbeit 
über feine verfeinerten Unterdrüder verfhaffte? Unter dem 
damaligen Hebräern Eonnte eben fo wenig, ald unter der ver: 
worfenen Kafte der Parias unter den Hindu, ein Fühner und 
heidenmüthiger Geiſt entſtehen. 

Hier muß uns bie große Hand der Vorſicht, die den ver: 
worrenften Knoten durch die einfachlten Mittel It, zur 
Bewunderung hinreißen — aber nicht derjenigen Vorſicht, 
welche fih auf dem gewaltfamen Wege der Wunder in die 
Dekonomie der Natur einmengt, fondern derjenigen, welche 
der Natur felbft eine ſolche Oekonomie vorgefchrieben bat, 
außerordentliche Dinge auf dem ruhigften Wege zu bewirken, 
Einem gebornen Negppter fehlte es an der nöthigen Auffor⸗ 
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derung, an dem Nationalintereffe für die Hebräer, um fich gu 
ihrem Erretter aufzumwerfen. Einem bloßen Hebraer mußte es 
an Kraft und Geift zu diefer Unternehmung gebrehen. Was 
für einen Ausweg erwählte alfo das Schickſal? Es nahm einen 
Hebräer, entriß ihn aber frühzeitig feinem rohen Volk, und 
verfchaffte ihm den Genuß Agpptifher Weisheit; und fo wurde 
ein Hebräer, Agpptifch erzogen, das Werkzeug, wodurch diefe 
Nation aus der Kuechtfchaft entkam. 

Eine hebräifhe Mutter aus dem levitifhen Stamme hatte 
ihren neugebornen Sohn drei Monate lang vor den Moͤrdern 
verborgen, die aller männlichen Leibesfrucht unter ihrem Volke 
nachſtellten; endlich gab fie die Hoffnung auf, ihm länger eine 
Sreiftatt bei fih zu gewähren. Die Noth gab ihr eine Lift ein, 
wodurch fie ihn vielleicht zu erhalten hoffte. Sie legte ihren 
Säugling in eine Fleine Kifte von Papyrus, welche fie durch 
Pech gegen das Eindringen des Waſſers verwahrt hatte, und 
wartete die Zeit ab, wo die Tochter des Pharao gewöhnlich zu 
baden pflegte. Kurz vorher mußte die Schwelter des Kindes 
die Kifte, worin es war, in das Schilf legen, an welchem bie 
Königstochter vorbei Fam, und wo es diefer alfe in die Augen 
fallen mußte. Sie felbft aber blieb in der Nähe, um das 
fernere Schidtfal des Kindes abzuwarten. Die Tochter des 
Pharao wurde es bald gewahr, und da der Knabe ihr gefiel, 
fo befchloß fie, ihn zu retten. Seine Schwefter wagte es nun, 
fih zu nähern, und erbot fih, ihm eine hebraifhe Amme zw 
bringen, welches ihr von der Prinzeffin bewilligt wird. Zum 
zweiten Malg erhält alfo die Mutter ihren Sohn, und num 
darf fie ihn ohne Gefahr und öffentlich erziehen. So erlernte 
er denn die Sprache feiner Nation, und wurde befannt mit ' 
ihren Sitten, während daß feine Mutter wahrfcheinlich nicht 
verfaumte, ein recht rührendes Bild des allgemeinen Elendes 
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in feine zarte Seele zu pflanzen. Als er die Jahre erreicht 
hatte, wo er der mütterlichen Pflege nicht mehr bedurfte, und 
wo es nöthig wurde, ihn dem allgemeinen Scidfal feines 
Volks zu entziehen, brachte ihn feine Mutter der Königstochter 
wieder, und überließ ihr nun das fernere Schidfal des Knaben. 
Die Tochter des Pharao adoptirte ihn, und gab ihm den Namen 
Moſes, weil’ er aus dem Waſſer gerettet worden. So wurbe 
er denn aus einem Sklavenkinde und einem Schladhtopfer des 
Todes der Sohn einer Königstochter, und als folder aller Bor: 
theile theilhaftig, welche die Kinder der Könige genoffen. Die 
Prieſter, zu deren Orden er in dem Augenblide gehörte, als 
er der Föniglichen Familie einverleibt wurde, übernahmen jetzt 
feine Erziehung, und unterrichteten ihn in aller aͤgyptiſchen 
Weisheit, die das ausfchließende Eigenthum ihres Standes 
war. Sa, es ift wahrfcheintich, daß fie ihm keines ihrer Ge: 
heimniffe vorenthalten haben, da eine Stelle des aͤgyptiſchen 
Geſchichtſchreibers Manetho, worin er den Mofes zu einem 
Apoftaten der ägnptifhen Religion und einem aus Heliopolis 
entflohenen Priefter macht, ung vermuthen laͤßt, daß er zum 
priefterlichen Stand beftimmt gemefen. 

Um alfo zu beftimmen, was Mofes in diefer Schule em: 
pfangen haben Eonnte, und welchen Antheif die Erziehung, die 
er unter den Aägpptifhen Yrieftern empfing, an feiner nach⸗ 
herigen Gefeßgebung gehabt hat, muͤſſen wir ung in eine nähere 
Uinterfuchung diefes Inſtituts einlaffen, und über Dad, was 
darin gelehrt und getrieben wurde, das Zeugniß alter Schrift: 
fteller Hören. Schon der Apoftel Stephanus laͤßt ihn in aller 
PReisheit der Aegypter unterrichtet ſeyn. Der Gefchichtfchreiber 
Philo fagt, Mofes fey von den aͤgyptiſchen Prieftern in der 
Philofophie der Spmbole und Hierogipphen, wie auch in den 
Geheimniſſen der heiligen Thiere eingeweiht worden. Eben 


417 


biefes Zeugniß beftätigen Mehrere, und wenn man erft einen 
Blick auf das, was man aͤgyptiſche Myſterien nannte, geworfen 
hat, fo wird ſich zwiſchen diefen Mopfterien und dem, was 
Mofes nachher gethan und verordnet hat, eine merkwürdige 
Yehnlichkeit ergeben. 

Die Gottesverehrung der älteften Völker ging, wie befannt 
ift, fehr bald in Wielgötterei und Aberglauben über, und feldft 
bei denjenigen Gefchlechtern, die uns die Schrift als Verehrer 
des wahren Gottes nennt, waren die Ideen vom höchften Wefen 
weder rein noch edel, und auf nichts weniger als eine helle, 
vernünftige Einficht gegründet. Sobald aber durch beffere Ein 
richtung der bürgerlichen Gefellfhaft und durch Gründung eines 
ordentlihen Staats die Stände getrennt und die Sorge für 
göttlihe Dinge das Eigenthum eines befondern Standes ge: 
worden, fobald der menfchliche Geift durch Befreiung von allen 
zerftreuenden Sorgen Muße empfing, fih ganz allein der Be: 
trachtung feiner felbft und der Natur hinzugeben, fobald end⸗ 
fih auch hellere Blicke in die phyfifhe Dekonomie der Natur 
gethan worden, mußte die Vernunft endlich über jene groben 
Irrthuͤmer fiegen, und die Vorftellung von dem höchften Wefen 
mußte fih veredeln,. Dig Idee von einem allgemeinen Zu= 
fammenhang der Dinge mußte unausbleiblid zum Begriff eines 
einzigen höchften Verftandes führen, und jene Sdee, wo eher 
hätte fie auffeimen follen, als in dem Kopf eines Priefters? 
Da Aegypten der erfte cultivirte Staat war, den die⸗Geſchichte 
fennt, und die älteften Myſterien fich urfprünglich aus Aegypten 
herfchreiben, fo war es auch aller Wahrfcheinlichkeit nach hier, 
wo die erite Idee von der Einheit des höchften Weſens zuerft 
in einem menfchlihen Gehirne vorgeftellt wurde. Der glüd: 
liche Kinder diefer feelenerhebenden Idee ſuchte fih nun unter 
denen, die um ihn waren, fähige Subjerte aus, denen er fie - 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. X, 27 
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als einen heiligen Schatz übergab, und fo erbte fie fih von 
einem Denfer zum andern durch, wer weiß wie viele Gene: 
tationen fort, bis fie zuleht das Eigenthum einer ganz kleinen 
Geſellſchaft wurde, die fähig war, fie zu fallen und weiter aus- 

zubilden, 

Da aber fhon ein gewiſſes Maß von Kenutniffen und eine 
gewifle Ausbildung des Verftandes erfordert wird, die Idee 
eines einzigen Gottes recht zu faflen und anzuwenden, ba ber 
Slaube an die göttlihe Einheit Verachtung der Vielgötteret, 
welches doch die herrfchende Religion war, nothwendig mit fi 
dringen mußte, fo begriff man bald, daß es unvorſichtig, ja 
gefährlich fepn würde, diefe Idee Öffentlich und allgemein zu 
verbreiten. Ohne vorher die hergebrachten Götter des Staats 
zu ftürgen, und fie in ihrer lächerlichen Blöße zu zeigen, konnte 
man bdiefer neuen Lehre Eeinen Eingang verfprehen. Aber 
man fonnte ja weder vorausiehen noch hoffen, daß Jeder von 
denen, welchen man den alten Aberglauben lächerlich machte, 
auch) fogleich fähig feyn würde, fih zu der reinen und ſchweren 
Idee des Wahren zu erheben, Ueberdem war ja die ganze bür- 
gerlihe DVerfaffung auf jenen Aberglauben gegründet; ſtuͤrzte 
man diefen ein, fo ſtuͤrzte man zugleich alle Säulen, von 
welchen das ganze Staatsgebäude getragen wurde, und es war 
noch fehr ungewiß, ob die neue Religion, die man an feinen 
Platz ftellte, auch fogleich feit genug ftehen würde, um jenes 
Gebäude zu tragen. 

Mißlang hingegen der Verſuch, die alten Götter zu ftärzen, 
fo hatte man den blinden Fanatismus ‚gegen ſich bewaffnet, 
und fih einer tollen Menge zum Schlachtopfer preiögegeben. 
Man fand alfo für beffer, die neue gefährlihe Wahrheit zum 
auöfchließenden Eigenthum einer Eleinen gefchloffenen Geſell⸗ 
fhaft zu machen, diejenigen, welche das gehörige Maß von 
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Faſſungskraft dafür zeigten,” and der Menge hervorzuzichen 
und in den Bund aufzunehmen, und die Wahrheit felbit, die 
man den unreinen Augen entziehen wollte, mit einem geheim⸗ 
nißvollen Gewand zu umfleiden, das nur derjenige wegziehen 
Zönnte, den man felbft dazu fähig gemacht hatte. 

Man wählte dazu die Hieroglyphen, eine fprechende Bilder: 
fhrift, die einen allgemeinen Begriff in einer Zuſammen⸗ 
fteßung finnliher Zeichen verbarg, und auf einigen willfürlichen 
Megeln beruhte, worüber man übereingefommen war. Da es 
diefen erlenchteten Männern von dem Gößendienft her noch 
befannt war, wie ſtark auf dem Wege der Einbildungskraft 
und der Sinne auf jugendliche Herzen zu wirken fep, fo trugen 
fie fein Bedenken, von dieſem Kunftgriffe des Betrugs auch 
zum Vortheil der Wahrheit Gebrauch zu machen. Sie brachten 
alfo die neuen Begriffe mit einer gewiſſen finnlihen Feierlich⸗ 
feit in die Seele, und duch allerlei Anftalten, die diefem 
Zweck angemeflen waren, febten fie das Gemuͤth ihres Lehr: 
lings vorher in den Zuſtand Teidenfchaftlicher Bewegung, der 
es für die neue Wahrheit empfänglih machen follte. Bon 
diefer Art waren die Reinigungen, die der Ginzumeihende vor- 
nehmen mußte, das Wafchen und Befprengen, das Einhuͤllen 
in leinene Kleider, Enthaltung von allen finnlichen Gendffen, 
Spannung und Erhebung des Gemüths durch Gefang, ein 
bedeutendes Stilifchweigen, Abwechſelung zwiſchen Finſterniß 
und Licht und dergleichen. 

Dieſe Ceremonien, mit jenen geheimnißvollen Bildern und 
Hieroglyphen verbunden, und die verborgenen Wahrheiten, 
welche in dieſen Hieroglyphen verſteckt lagen und durch jene 
Gebraͤuche vorbereitet wurden, wurden zuſammengenommen 
unter dem Namen der Myſterien begriffen. Sie hatten ihren 
Sitz in den Tempeln der Sfis und des Serapis, und waren das - 
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Vorbild, wornach in der Folge die Mpfterien in Eleuſis und 
Samothracien, und in neuern Zeiten der Orden der Freimaurer 
ſich gebildet hat. 

Es fheint außer Zweifel gefeßt, daß der Inhalt der aller- 
aͤlteſten Myſterien in Heliopolis und Memphis, während ihres 
unverdorbenen Zuftandes, Einheit Gottes und Widerlegung bes 
Paganismus war, und daß die Unfterblichfeit der Seele darin 
porgetragen wurde. Diejenigen, welche diefer wichtigen Auf⸗ 
ſchluͤſſe theilhaftig waren, nannten fich Anſchauer oder Epop: 
ten, weil die Erfennung einer vorher verborgenen Wahrheit 
mit dem Webertritt aus der Finſterniß zum Lichte zu verglei- 
ben ift, vielleicht auch darum, weil fie die neuerfannten Wahr- 
heiten in finnlihen Bildern wirklich und eigentlich anſchauten. 

Zu diefer Anfchauung konnten fie aber nicht auf einmal ge: 
langen, weil der Seift erft von manchen Irrthuͤmern gereinigt, 
erft durch manderlei Vorbereitungen gegangen feyn mußte, ehe 
er das volle Licht der Wahrheit ertragen konnte. Es gab alfo 
Stufen oder Grade, und erft im innern Heiligthume fiel die 
Dede ganz von ihren Augen. 

Die Epopten erkannten eine einzige hoͤchſte Urſache aller 
Dinge, eine Urfraft der Natur, das Weſen aller Wefen, wel: 
ches einerlei war mit dem Demiurgos der griechiſchen Weifen. 
Nichts ift erhabener als die einfache Größe, mit ber fie von 
dem Weltſchoͤpfer fprahen. Um ihn auf eine recht entfcheibende 
Art auszuzeihnen, gaben fie ihm gar feinen Namen. Ein 
Name, fagten fie, ift bloß ein Bedürfniß der Unterſcheidung; 
wer allein ift, hat feinen Namen nöthig, denn es ift keiner da, 
mit dem er verwechfelt werden Fünnte. Unter einer alten Bild: 
fäule der fie las man die Worte: „Ich bin, was da iſt,“ 
und auf einer Ppramide zu Sais fand man bie uralte merf: 
. würdige Infhrift: „Ich bin Alles, was ift, was war, 
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und was feyn wird; Kein fterbliher Menſch Hat 
meinen Schleier aufgehoben.” Keiner durfte dem 
Tempel des Serapis betreten, der nicht den Namen Jao oder 
I⸗ha-ho — ein Name, der mit dem hebräifhen Jehovah fafk 
gleichlautend, auch vermuthlich von dem nämlichen Inhalt ift — 
ander Brufk oder Stirn trug; und Fein Name wurde in 
Hesypten mit mehr Ehrfurcht ausgelprochen, ald diefer Name 
Sao. Zn dem Hymnus, den der Hierophant oder Vorfteher 
des Heiligthums dem Ginzumeihenden vorfang, war dieß der 
erfte Auffchluß, der über die Natur der Gottheit gegeben wurde, 
„Er ift einzig und von ihm felbft, und diefem Einzigen find 
alle Dinge ihr Daſeyn fchuldig.” 

Eine vorläufige, nothwendige Geremonie vor jeder Einwei⸗ 
Hung war die Befchneidung, der fih auch Pythagoras vor feiner 
Aufnahme in die Asyptifhen Myſterien unterwerfen mußte, 
Diefe Unterfcheidung von Andern, die nicht befchnitten waren, 
follte eine engere Brüderfchaft, ein näheres Verhältniß zu der 
Gottheit anzeigen, wozu auch Mofes fie bei den Hebräern nach: 
ber gebrauchte. 

In dem Innern des Tempels ftellten fich dem Einzuweihen⸗ 
den verfchiedene heilige Geräthe dar, die einen geheimen Sinn 
ausdrüdten. Unter diefen war eine heilige Lade, welche man 
den Sarg des Serapid nannte, und die ihrem Urfprung nach 
vielleicht ein Sinnbild verborgener Weisheit feyn follte, fpäter- 
hin aber, als das Inſtitut ausartete, der Geheimnißfrämeret 
und elenden Priefterfünften zum Spiele diente, Diefe Lade 
herumzutragen war ein Vorrecht der Priefter oder einer eiges 
nen Claſſe von Dienern des Heiligthums, die man deßhalb auch 
Kiftophoren nannte, Keinem ald dem Hierophanten war ed 
erlaubt, diefen Kaften aufzudeden, oder ihn auch nur zu beruͤh⸗ 
ren. Don einem, der die Verwegenheit gehabt hatte, ihn zu 


m 


eröffnen, wird erzählt, baß!er plöblih mahnfinnig gewore 
den fep. 

In den aͤgyptiſchen Mpfterien ftieß man ferner auf gewiſſe 
hieroglyphiſche Goͤtterbilder, die aus mehreren Thiergeſtalten 
zuſammengeſetzt waren. Das bekannte Sphinx iſt von dieſer 
Art; man wollte dadurch die Eigenſchaften bezeichnen, welche 
ſich in dem hoͤchſten Weſen vereinigen, oder auch das Maͤch⸗ 
tigſte aus allen Lebendigen in einen Koͤrper zuſammen werfen. 
Man nahm etwas von dem maͤchtigſten Vogel oder dem Adler, 
son dem maͤchtigſten wilden Thier oder dem Löwen, von dem 
mächtigften zahmen Thier oder dem Stier, und endlich von 
dem mächtigften aller Thiere, dem Menſchen. Befonderd 
wurde das Sinnbild des Stierd oder des Apis ald dag Em—⸗ 
blem der Stärfe gebraudt, um die Allmacht des höchften We⸗ 
ſens zu bezeichnen, der Stier aber heißt in der Urfprache 
Cherub. 

Dieſe moſtiſchen Geſtalten, zu denen Niemand als die 
Epopten ben Schlüffel hatten, gaben den Myſterien felbft eine 
finnlihe Außenfeite, die das Volk täufchte, und felbft mit dem 
Göpendienft etwas gemein hatte. Der Aberglaube erhielt alfo 
durch das Außerlihe Gewand der Vinfterien eine immerwäh- 
rende Nahrung, während daß man im Heiligthume felbft feiner 
fpottete, 

Doc ift es begreiflich, wie diefer reine Deismus mit dem 
Goͤtzendienſt verträglic zufammenleben fonnte, denn indem er 
ihn von innen ſtuͤrzte beförderte er ihn von außen. Diefer 
MWiderfpruh der Priefterreligion und der Volfsreligion wurde 
bei den erften Stiftern der Mopfterien dur die Nothwendig⸗ 
Feit entfhuldigt; es fchien unter zwei Uebeln das geringere zu 
fepn, weil mehr Hoffnung vorhanden war, die übeln Folgen ber 
verhehlten Wahrheit als die fchädlihen Wirkungen der zur Un⸗ 
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zeit entdeckten Wahrheit zu hemmen, Wie fi aber nach und 
nach unmwürdige Mitglieder in den Kreis der Gingeweihten 
drängten, wie das Inſtitut von feiner erften Reinheit verlor, 
fo machte man dad, was anfangs nur bloße Nothhülfe gemwefen, 
naͤmlich das Geheimniß, zum Zweck des Inftituts, und anſtatt 
den Aberglauben allmählich zu reinigen, und das Volk zur Auf: 
nahme der Wahrheit geſchickt zu machen, fuchte man feinen 
Vortheil darin, es immer mehr irre zu führen, und immer tie: 
fer in den Aberglauben zu ſtuͤrzen. riefterfünfte traten num 
en die Stelle jener unfchuldigen lautern Abfichten, und eben 
das Inſtitut, welches Erfenntniß des wahren und einzigen Got⸗ 
tes erhalten, aufbewahren und mit Behutfamfeit verbreiten 
follte, fing an, das Fräftigfte Beförderungsmittel des Gegen: 
theild zu werden, und in eine eigentlihe Schule des Gößen: 
Dienftes auszuarten. SHierophanten, um die Herrfchaft über 
die Gemüther nicht zu verlieren, und die Erwartung immer 
gefpannt zu halten, fanden es für gut, immer länger mit dem 
legten Auffhluß, der alle falfchen Erwartungen auf immer 
aufheben mußte, zurädzuhalten, und die Zugänge zu dem Hei⸗ 
ligthume durch allerlei theatralifhe Kunftgriffe zu erſchweren. 
Zulegt verlor fih der Schlüffel zu den Hieroglyphen und ges 
heimen Figuren ganz, und nun wurden diefe für die Wahrheit 
felbft genommen, die fie anfänglich nur umhuͤllen ſollten. 


Es iſt ſchwer zu beftimmen, ob die Erziehungsiahre des 
Mofes in die biühenden Zeiten des Inftituts oder in den An⸗ 
fang feiner Verderbniß fallen; wahrfcheinlih aber näherte es 
fih damals fchon feinem Verfalle, wie ung einige Spielereien 
fchließen laffen, die ihm der hebraͤiſche Geſetzgeber abborgte, 
und einige weniger rühmliche Kunftgriffe, die er in Ausübung 
brachte. Aber der Geift der erften Stifter war noch nicht dar- 
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aus verfhmunden, und bie Lehre von der Einheit des Welt- 
fhöpfers belohnte noch die Erwartung der Eingeweihten. 


Diefe Lehre, welche die entfchiedenfte Verachtung der Viel: 
götterei zu ihrer unausbleiblihen Folge hatte, verbunden mit 
der Unfterblichfeitslehre, welche man ſchwerlich davon trennte, 
war der reihe Schaß, den der junge Hebräer aus den Moyſte⸗ 
rien der Iſis herausbrachte. Zugleich wurde er darin mit den 
Naturkraͤften bekannter, die man damals auch zum Gegen: 
fande geheimer Wiflenfchaften machte; welche Kenntniffe ihr 
nachher in den Stand festen, Wunder zu wirfen, und im Bei- 
ſeyn des Pharao es mit feinen Lehrern felbft oder den Zaube⸗ 
zern aufzunehmen, die er in einigen fogar übertraf. Sein 
kuͤnftiger Xebenslauf beweist, daß er ein aufmerffamer und fäs 
biger Schüler gemwefen, und zu dem lekten höchften Grad dee 
Anſchauung gefommen war. 


Sn eben biefer Schule fammelte er auch einen Schaß von 
Hieroglyphen, myftifhen Bildern und Geremonien, wovon fein 
erfinderifcher Seift in der Folge Gebrauh machte. Er hatte 
das ganze Gebiet äguptifher Weisheit Durchwandert, dag ganze 
Spftem der Priefter durchdacht, feine Gebrechen und Vorzüge, 
feine Stärfe und Schwäche gegen einander abgewogen, und 
große wichtige Blicke in die Negierungsfunft diefes Wolfe 
gethan. 


Es ift unbefannt, wie lange er in der Schule der Priefter 
yerweilte, aber fein fpäter politifcher Auftritt, der erft gegen 
fein achtzigftes Jahr erfolgte, macht ed wahrfcheinlih, daß er 
yielleicht zwanzig und mehrere Jahre dem Studium der Myfte- 
rien und des Staats gewidmet habe, Diefer Aufenthalt bei 
den Prieftern feheint ihn aber Eeinesweas von dem Umgang 
mit feinem Volk ausgefchloflen zu haben, und er hatte Gelegen⸗ 
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heit genug, ein Zeuge der Unmenfchlichfeit zu feyn, worunter 
es feufzen mußte, 

Die ägyptifhe Erziehung hatte fein Nationalgefuͤhl nicht 
verdrängt. Die Mißhandlung feines Volks erinnerte ihn, daß 
auch er ein Hebräer ſey, und ein gerechter Unmille grub ſich, 
fo oft er es leiden ſah, tief in feinen Bufen. Je mehr er an⸗ 
fing, fich felbft zu fühlen, defto mehr mußte ihn die unwürdige 
Behandlung der Seinigen empören, 

Einft fah er einen Hebräer unter ben Streichen eines aͤgyp⸗ 
tifhen Frohnvogts mißhandelt; diefer Anblick uͤberwaͤltigte ihn, 
er ermorbete den Aegypter. Bald wird die That ruchtbar, fein 
Leben ift in Gefahr, er muß Aegypten meiden und flieht nach 
der arabifchen Wüfte. Viele fegen diefe Flucht in fein vierzig: 
ſtes Lebensjahr, aber ohne alle Beweiſe. Ung ift ed genug zu 
wiffen, daß Moſes nicht fehr jung mehr t ſeyn konnte, als ſie 
erfolgte. 


Mit dieſem Exilium beginnt eine neue Epoche feines Le= 
bens, und wenn wir feinen Fünftigen politifchen Auftritt in 
Hegupten recht beurtheilen wollen, fo müffen wir ihn durch feine 
Einſamkeit in Arabien begleiten. Einen blutigen Haß gegen 
die Unterdrüder feiner Nation, und alle Kenntniffe, die er in 
den Myſterien gefchöpft hatte, trug er mit fich in die arabifche 
Wuͤſte. Sein Geift war voll von Ideen und Entwürfen, fein 
Herz voll Erbitterung, und nichts zerftreute ihn in diefer men= 
fchenleeren Wuͤſte. 


Die Urkunde läßt ihn die Schafe eines arabifhen Beduinen 


FJethro hüten. — Diefer tiefe Fall von allen feinen Ausfichten 


und Hoffnungen in Aegypten zum Viehhirten in Arabien! vom 
fünftigen Menfchenherriher zum Lohnknecht eines Nomaden? 
ie fchwer mußte er feine Seele verwunden! 
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In dem Kleid eines Hirten trägt er einen feurigen Regen 
tengeift, einen raftlofen Ehrgeiz mit fih herum. Hier in die= 
fer romantifhen Wifte, wo ihm die Gegenwart nichts dar⸗ 
bietet, fucht er Hülfe bei der Vergangenheit und Zukunft, und 
befpricht fich mit feinen ftilen Sedanfen. Alle Scenen der Un— 
terdrüdung, die er ehemals mit angefehen hatte, gehen jebt im 
der Erinnerung an ihm vorüber, und nichts hindert fie jetzt, ih⸗ 
ren Stachel tief in feine Seele zu drüden. Nichts ift einer 
großen Seele unerträgliher, als Ungerechtigkeit zu duldenz 
dazu kommt, daß es fein eigenes Volk ift, welches leidet. Ein 
edler Stolz erwacht in feiner Bruft, und ein heftiger Trieb zw 
handeln und fich hervorzuthun, gefellt fi zu diefem beleidigten 
Stolze. 

Alles, was er in langen Fahren gefammelt, Alles, was er 
Schönes und Großes gedacht und entworfen hat, foll in diefer 
Wuͤſte mit ihm fterben, foll er umfonft gedacht und entworfen 
haben? Diefen Gedanfen kann feine feurige Seele nicht aus⸗ 
halten. Er erhebt fih über fein Schickſal; diefe Wüfte fol 
nicht die Sränze feiner Thätigkeit werden; zu etwas Großen 
hat ihn das hohe Weſen beftimmt, dag er in den Mofterien 
kennen lernte. Seine Phantafie durch Einſamkeit und Stille 
° entzündet, ergreift, was ihr am nächften liegt, Die Partei der 
Unterdrüdten. Gleihe Empfindungen fuchen einander, und 
der Unglüdlihe wird fih am liebſten auf des Unglüdlichen 
Seite fhlagen. In Yegypten wäre er ein Aegypter, ein Hie⸗ 
rophant, ein Feldherr geworden; in Arabien wird er zum He: 
braͤer. Groß und herrlich fteigt fie auf vor feinem Geifte, bie 
dee: „Ich will dieſes Volk erlöfen.” 

Aber welhe Möglichkeit, diefen Entwurf auszuführen? 
Unüberfehlich find die Hinderniffe, die fi ihm dabei aufbringen, 
und diejenigen, welche er bei feinem eigenen Volke felbft zu 
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befämpfen hat, find bei weitem die fehredlichften von allen. 
Da ift weder Eintracht noch Zuverficht, weder Selbftgefühl noch 
Muth, weder Gemeingeift noch eine Fühne Thaten weckende 
Begeifterung vorauszufeßen; eine lange Sklaverei, ein vier: 
Hundertiähriges Elend hat alle diefe Empfindungen erftidt. — 
Das Voll, an deffen Spitze er treten foll, ift dieſes Fühnen 
Wageſtuͤcks eben fo wenig fähig ald würdig. Bon diefem Volke 
felbft kann er nichts erwarten, und doch kann er ohne diefes 
Volk nichts ausrichten. Was bleibt ihm alfo übrig? Che er 
die Befreiung desfelben unternimmt, muß er Damit anfangen, 
es diefer Wohlthat fähig zu mahen. Er muß es wieder in die 
Menſchenrechte einfeßen, die es entäußert hat. Er muß ihm 
die Eigenfchaften wieder geben, die eine lange Verwilderung 
in ihm erftidt hat, das heißt, er muß Hoffnung, Zuverficht, 
Heldenmuth, Enthuſiasmus in ihm entzünden. 

Aber diefe Empfindungen Fünnen fih nur auf ein (wahres 
oder täufchendes) Gefühl eigener Kräfte fügen, und wo follen 
die Sflaven der Aegypter diefes Gefühl hernehmen? Geſetzt, 
Daß es ihm auch gelänge, fie Durch feine Beredfamfeit auf einen 
Augenblick fortzureißen — wird diefe erfünftelte Begeifterung 
fie nicht bei der erften Gefahr im Stich laffen? Werben fie 
nicht, muthlofer als jemals, in ihr Knechtsgefühl zurüdfallen ? 

Hier fommt der ägpptifhe Priefter und Staatefundige dem 
Hebräer zu Hülfe. Aus feinen Myfterien, aus feiner Priefter- 
ſchule zu Heliopolis erinnert er fich jeßt des wirkfamen Inſtru⸗ 
ments, wodurch ein Eleiner Priefterorden Millionen roher 
Menſchen nad feinem Gefallen lenkte. Diefes Inftrument ift 
kein anderes, als das Vertrauen auf überirdifhen Schuß, 
Glaube an übernatürlihe Kräfte. Da er alfo in der fihtbaren 
Welt, im natärlihen Lauf der Dinge, nichts entdeckt, wodurch 
er feiner unterdruͤckkten Nation Muth machen Fönnte, da er ihre 
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Bertrauen an nichts Irdiſches anknüpfen kann, To knuͤpft er es 
an den Himmel, Da er die Hoffnung aufgibt, ihr das Gefuͤhl 
eigener Kräfte zu geben, fo hat ernichts zu thun, als ihr einen 
Gott zuzuführen, der diefe Kräfte befist. Gelingt es ihm, ihr 
Vertrauen zu dieſem Gott einzuflößen, fo hat er fie ſtark ges 
macht und Fühn, und das Vertrauen auf diefen höhern Arm ifk 
die Flamme, an der es ihm gelingen muß, alle andern Tugen= 
den und Kräfte zu entzünden. Kann er fich feinen Mitbruͤdern 
als das Organ und den Gefandten dieſes Gottes legitimiren, 
fo find fie ein Ball in feinen Händen; er kann fie leiten, wie 
er will. Aber nun fragt ſich's: welchen Gott foll er ihnen ver⸗ 
fündigen, und wodurch kann er ihm Glauben bei ihnen ver= 
Tchaffen ? 

Soll er ihnen den wahren Gott, den Demiurges oder den 
Sao, verfündigen, an den er felbft glaubt, den er in den Mp⸗ 
fterien fennen gelernt hat? 

Wie fönnte er einem unwiſſenden Sflavenpöbel, wie feine 
Nation ift, auch nur von ferge Sinn für eine Wahrheit zu⸗ 
trauen, die das Erbtheil weniger ägyptifcher Weifen ift, und 
ſchon einen hohen Grad von Erleuchtung vorausfent, um be= 
griffen zu werden? Wie fönnte er fich mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
cheln, daß der Auswurf Aegyptens etwas verftehen würbe, was 
von den Beten diefes Landes nur die Wenigſten faßten? 

Aber gefeht, es gelänge ihm auch, den Hebräern bie Kennt 
niß des wahren Gottes zu verfchaffen — fo Eonnten fie dieſen 
Sott in ihrer Lage nicht einmal brauchen, und die Erfenntniß 
desfelben würde feinen Entwurf vielmehr untergraben als be= 
fördert haben. Der wahre Gott befümmerte fih um die Hebraͤer 
ja nicht mehr, ald um irgend ein anderes Boll, — Der wahre 
Gott konnte nicht für fie Fämpfen, ihnen zu Gefallen die Ge 
fege der Natur nicht umſtuͤrzen. — Gr ließ fie ihre Sache 
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mit den Aegyptern ausfechten, und mengte fih durch kein 
Wunder in ihren Streit; wozu follte ihnen alfo diefer? 

Sol er ihnen einen falihen und fabelhaften Gott verkuͤn⸗ 
digen, gegen welchen fih doch feine Vernunft empört, den ihm 
die Myſterien verhaßt gemacht haben? Dazu ift fein Verftand 
gu fehr erleuchtet, fein Herz zu aufrichtig und zu edel. Auf 
eine Lüge will er feine mwohlthätige Unternehmung nicht grün: 
den. Die Begeifterung, bie ihn jeßt befeelt, würde ihm ihr 
wohlthaͤtiges Feuer zu einem Betrug nicht borgen, und zu einer 
fo verächtlihen Rolle, die feinen inneren Ueberzeugungen fo fehr 
widerfprähe, würde es ihm bald an Muth, an Freude, an 
Bebarrlichkeit gebrehen. Er will die Wohlthat volllommen 
mahen, die er auf dem Wege ift, feinem Volke zu erweifen ; 
er will fie nicht bloß unabhängig und frei, auch glüdlich will er 
fie machen und erleuchten. Er will fein Werk für die Emwigfeit 
gründen. 

Alfo darf es nicht auf Betrug — es muß auf Wahrheit 
gegründet ſeyn. Wie vereinigt er aber diefe Widerſpruͤche? 
Den wahren Gott kann er den Hebräern nicht verfündigen, 
weil fie unfähig find, ihn zu fallen; einen fabelhaften will er 
ihnen nicht verfündigen, weil er diefe widrige Rolle verachtet. 
Es bleibt ihm alfo nichts Ubrig, ale ihnen feinen wahren 
Gott auf eine fabelhafte Art zu verfündigen. 

Jetzt prüft er allo feine Vernunftreligion, und unterfucht, 
was er ihr geben und nehmen muß, um ihr eine günftige Auf⸗ 
nahme bei feinen Hebräern zu verfihern. Er fteigt in ihre Lage, 
in ihre Belchränkung, in ihre Seele hinunter, und fpäht da die 
verborgenen Faͤden aus, an die er feine Wahrheit anfnüpfen 
Könnte, 

Er legt alfo feinem Gott diejenigen Eigenſchaften bei, welche 
die Faſſungskraft der Hebraͤer und ihr jetziges Beduͤrfniß eben 
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jegt von ihm fordern. Er paßt feinen Jao dem Volke an, 
dem er ihn verkündigen will; er paßt ihn den Unftänden an, 
unter welchen er ihn verkündiget, und fo entfteht fein Jehovah. 

In den Gemüthern feines Volks findet er zwar Glauben an 
göttliche Dinge, aber diefer Glaube ift in den roheften Aber- 
glauben ausgeartet. Diefen Aberglauben muß er ausrotten, 
aber den Slauben muß er erhalten. Er muß ihn bloß von fei= 
- nem jebigen unwürdigen Gegenftand ablöfen, und feiner neuen 
Gottheit zuwenden. Der Aberglaube felbft gibt ihm die Mittel 
Dazu in die Hände. Nach dem allgemeinen Wahn jener Zeiten 
fand jedes Volk unter dem Schuß einer befondern National⸗ 
gottheit, und es fchmeichelte dem Nationalftolz, diefe Gottheit 
über die Götter aller andern Völker zu ſetzen. Diefen letztern 
wurde aber darım Teineswegs die Gottheit abgeſprochen; fie 
wurde gleichfallg anerfannt, nur über den Nationalgott durften 
fie fih nicht erheben. An diefen Irrthum knuͤpfte Moſes feine 
Wahrheit an. Er machte den Demiurgos in den Miopfterien 
zum Nationalgott der Hebräer, aber er ging noch einen Schritt 
weiter, 

Er begnügte fich nicht bloß, Diefen Nattonalgott zum maͤch⸗ 
tigften aller Götter zu machen, fondern er machte ihn zum 
Einzigen, und ſtuͤrzte alle Götter um ihn her in ihr Nichts 
zuruͤck. Er fchenfte ihn zwar den Hebriern zum Eigenthum, 
um fich ihrer VBorftelungsart zu bequemen, aber zugleich unter⸗ 
warf er ihm alle andern Voͤlker und alle Kräfte der Natur. 
So rettete er in dem Bild, worin er ihn den Hebräern vor⸗ 
fteflte, die zwei wichtigften Gigenfchaften feines wahren Gotteg, 
die Einheit und die Almäht, und machte fie wirffamer in 
dieſer menfchlichen Hülle, 

Der eitle findifhe Stolz, die Gottheit ausſchließend befiken 
zu wollen, mußte nun zum Vortheil der Wahrheit geſchaͤftig 
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ſeyn, und feiner Lehre vom einzigen Gott Eingang verſchaffen. 
Sreilich ift es nur ein neuer Irrglaube, wodurd er den alten 
fiörzt; aber diefer neue Srrglaube ift der Wahrheit fhon um 
Dieles näher, als derjenige, den er verdrängte; und diefer 
Heine Zufag von Irrthum ift es im Grunde allein, wodurd 
feine Wahrheit ihre Gluͤck macht, und Alles, was er dabei ge- 
winnt, danft er diefem vorhergefehenen Mißverftäandniß feiner 
Lehre. Was hätten feine Hebräer mit einem philofophifchen 
Gott mahen Finnen? Mit diefem Nationalgott hingegen 
muß er Wunderdinge bei ihnen ausrichten. — Man benfe 
fi einmal in die Lage der Hebräer. Unwiſſend, wie fie find, 
meffen fie die Stärke der Götter nad dem Glüd ber Voͤlker 
ab, die in ihrem Schuße ſtehen. Derlaffen und unterdriüdt 
yon Menfhen, glauben fie fih auch von allen Böttern ver- 
geflen; eben das Verhältniß, das fie felbft gegen die Negppter . 
haben, muß nah ihren Begriffen auch ihr Gott gegen bie 
Götter der Aegypter haben; er ift alfo ein Kleines Kicht neben 
diefen, oder fie zweifeln gar, ob fie wirklich einen haben.’ Auf 
einmal wird ihnen verfündigt, daß fie auch einen Beſchuͤtzer 
im Sternenfreis haben, und daß diefer Beſchuͤtzer erwacht fey 
aus feiner Ruhe, daß er fih umgärte und aufmahe, gegen 
ihre Feinde große Thaten zu verrichten. 


Diefe Verkündigung Gottes ift nunmehr dem Ruf eines 
Feldherrn gleich, fih unter feine fiegreiche Fahne zu begeben. 
Gibt nun diefer Feldherr zugleich auch Proben feiner Stärke, 
oder kennen fie ihn gar noch aus alten Zeiten hex,. fo reißt der 
Schwindel der Begeifterung auch den Furchtfamften dahin; und 
auch dieſes brachte Mofes in Rechnung bei feinem Entwurfe, 


Das Gefpräch, welches er mit der Erfcheinung In dem brennen: 
den Dornbufch Hält, legt ung die Zweifel vor, die er ſich felbit 
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aufgeworfen, und auf die Art und Weife, wie er ſich ſolche be: 
antwortet hat. Wird meine unglüdlihe Nation Vertrauen zu 
einem Gott gewinnen, ber fie fo lange vernacdhläfligt hat, der 
jest auf einmal wie ans den Wolfen fällt, deffen Namen fie 
nicht einmal nennen hörte — der fhon Jahrhunderte lang ein 
müßiger Zufchauer der Mißhandlung war, die fie von ihren 
Unterdrüdern erleiden mußte? Wird fie nicht vielmehr den 
Gott ihrer glüdlichen Feinde für den Mächtigern halten? Dieß 
war der nächfte Gedanke, ber in dem neuen Propheten jeßt auf: 
ſteigen mußte. Wie hebt er aber nun diefe Bedenklichkeit 2 
Er macht feinen Jao zum Gott ihrer Väter, er knuͤpft ihn alfo 
an ihre alten Volksſagen an, und verwandelt ihn dadurch in 
einen einheimifchen, in einen alten und mohlbefannten Gott. 
Aber um zu zeigen, daß er den wahren und einzigen Gott dar- 
unter meine, um aller Verwechſelung mit irgend einem Gefchöpf 
des Aberglaubens vorzubeugen, um gar feinem Mißverftändniß 
Maum zu geben, gibt er ihm den heiligen Namen, den er wire 
lich in den Mopfterien führt. Sch werde ſeyn, der ich ſeyn 
werde. Sage zu dem Volk Sfrael, legt er ihm in den Mund, 
ich werde feyn, der hat mich zu euch gefendet. 

In den Mpfterien führte die Gottheit wirklich diefen Namen. 
Diefer Name mußte aber dem dummen Volke der Hebräer 
durchaus unverftändlich feyn. Sie konnten fih unmöglich etwas 
Dabei denken, und Mofes hätte alfo mit einem andern Namen 
weit mehr Gluͤck machen koͤnnen; aber er wollte fich lieber die⸗ 
fem Webelftand ausſetzen, als einen Gedanken aufgeben, woran 
ihm Alles lag, und dieſer war: bie Hebräer wirklich mit dem 
Gott, den man in den Mofterien der Iſis lehrte, befannt zit 
machen. Da es ziemlich ausgemacht ift, daß die dgnptifchen 
Myſterien fchon lange geblühr haben, ehe Jehovah dem Mofes 
in dem Dornbufch erfchien, fo ift es wirklich auffallend, daß er 


fig gerabe denſelben Namen aut, den er vorher in ben Myfterien 
ber Iſis führte, 

Es war aber noch nicht genug, daß fih Jehovah den He: 
braͤern ald einen befannten Bott, als den Gott ihrer Väter an: 
kuͤndigte, er mußte fich auch ald einen mächtigen Gott legitimiren, 
wenn fie anders Herz zu ihm faflen ſollten; und dieß war um 
fo nöthiger, da ihnen ihr bisheriges Schickſal in Aegypten eben 
feine große Meinung von ihrem Befchüser geben konnte. Da 
er fih ferner bei ihnen nur durch einen Dritten einführte, fo 
mußte er feine Kraft auf diefen legen, und ihn durch anfer- 
ordentlihe Handlungen in den Stand ſetzen, fowohl feine Sen- 
dung felbit, ald die Macht und Größe beffen, der ihn fandte, 
darzuthun. 

Wollte alſo Moſes ſeine Sendung reaefertigen, ſo mußte 
er ſie durch Wunderthaten unterſtuͤtzen. Daß er dieſe Thaten 
wirklich verrichtet habe, iſt wohl kein Zweifel. Wie er ſie ver⸗ 
richtet habe, und wie man ſie uͤberhaupt zu verſtehen habe, uͤber⸗ 
laͤßt man dem Nachdenken eines Jeden. 

Die Erzaͤhlung endlich, in welche Moſes ſeine Sendung 
kleidet, hat alle Requiſite, die ſie haben mußte, um den Hebraͤern 
Glauben daran einzufloͤßen, und dieß war Alles. was fie ſollte — 
bei ung braucht fie diefe Wirkung nicht mehr zu haben. Mir 
wiſſen jest zum Beiſpiel dab es dem Schöpfer ber Welt, wenn 
er fich je entfchließen follte, einem Menfhen in Feuer oder im 
Wind zu ericheinen, gleichgültig feyn Fönnte, ob man barfuß 
oder nicht barfuß vor ihm erſchiene. — Moſes aber-legt feinem 
Jehovah den Befehl in den Mund: daß er die Schuhe von den 
Süßen ziehen folle; denn er wußte fehr gut, daß er dem Begriffe 
der göttlichen Heiligkeit bei feinen Hebräern durch ein finnliched 
Zeihen zu Hülfe kommen müffe — und ein ſolches Zeichen hatte 
er aus ben Sinweihungsceremonien noch behalten. 

Sqillers ſaͤmmti. Werte. X. 23 
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— Sp bedachte er ohne Zweifel auch, daß 3. B. feine fhwere 
Zunge ihm hinderlich fepn könnte — er Fam alfo diefem Uebel⸗ 
fand zuvor, er legte Die Einwürfe, die er zu fürchten hatte, fchon 
in feine Erzählung, und Jehovah felbit mußte fie heben. Er 
unterzieht fih ferner feiner Sendung nur nach einem langen . 
Widerſtand — defto mehr Gewicht mußte alfo in den Befehl 
Gottes gelegt werden, ber ihm diefe Sendung abnöthigte. 
Veberhaupt malt er das am ausführlichiten und am individuell: 
ſten aus in feiner Erzählung, was den Iſraeliten, fo wie ung, 
am allerfchwerften eingehen mußte zu glauben, und es ift Fein 
Zweifel, daß er feine guten Gründe dazu gehabt hatte. 

Wenn wir das Bisherige kurz zufammenfaflen, was war 
eigentlich der Plana den Mofes in der arabifchen Wüfte aus: 
dachte? 

Er wollte das ifraelitifche Volt aus Aegvpten fuͤhren, und 
ihm zum Beſitz der Unabhaͤngigkeit und einer Staatsverfaſſung 
in einem eigenen Lande helfen. Weil er aber die Schwierig⸗ 
keiten recht gut kannte, die ſich ihm bei dieſem Unternehmen 
entgegen ſtellen wuͤrden; weil er wußte, daß auf die eignen 
Kraͤfte dieſes Volks ſo lange nicht zu rechnen ſey, bis man ihm 
Selbftvertranen, Muth, Hoffnung und Begeiſterung gegeben; 
weil er vorausſah, daß feine Beredfamteit auf den zu Boden 
gebrüdten Sklavenfinn der Hebräer gar nicht wirfen würde; 
fo begriff er, dab er ihnen einen höhern, einen überirdifchen 
Schuß ankündigen müffe, daß er fie gleihfam unter die Fahne 
eines göttlichen Feldheren verfammeln müfle. Er gibt ihnen 
alfo einen Gott, um fie fürs erfte aus Aegypten zu befreien. 
Weil es aber damit noch nicht gethan ift, weil er ihnen für dag 
Land, das er ihnen nimmt, ein anderes geben muß, und weil 
fie diefed andere erft mit gewaffneter Hand erobern und ſich 
darin erhalten müffen, ſo ift nöthig, daß er ihre vereinigten 
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Kräfte in einem Staatsförper zufammenhalte, fo muß er ihnen 
alfo Geſetze und eine Verfaffung geben. 

Als ein Priefter und Staatsmann aber weiß er, daß bie 
ſtaͤrkſte und unentbehrlichfte Stuͤtze aller Verfaflung Religion tft; 
er muß alfo den Gott, den er ihnen anfänglich nur zur Be 
freiung aus Aegypten, ale einen bloßen Feldherrn, gegeben hat, 
auch bei der bevorftehenden Gefehgebung brauchen; er muß ihn 
alfo auch gleih fo ankündigen, wie er ihn nachher gebrauchen 
will. Zur Gefeßgebung und zur Grundlage bed Staats braucht 
er aber den wahren Gott, denn er ift ein großer und edler 
Menſch, der ein Werk, das dauern fol, nicht auf eine Lüge 
gründen Fann. Er will die Hebräer durch die Verfaffung, die 
er ihnen zugedacht hat, in der Chat glüdlich und dauernd gluͤck⸗ 
Sich machen, und dieß kann nur dadurch gefchehen, daß er feine 
BGeſetzgebung auf Wahrheit gründet. Für diefe Wahrheit find 
aber ihre Verftandesfräfte noch zu ftumpf; er fann fie alfo 
nicht auf dem reinen Weg der Vernunft in ihre Seele bringen, 
Da er fie nicht überzeugen kann, fo muß er fie überreden, hin⸗ 
reißen, beftehen. Er muß alfo dem wahren Gott, den er ihnen 
ankindigt, Eigenfchaften geben, die ihn den ſchwachen Köpfen 
faßlich und empfehlungswärdig machen; er muß ihm ein heid- 
nifhes Gewand umhüllen, und muß zufrieden fepn, wenn fie 
an feinem wahren Gott gerade nur diefed Heidnifche fchäßen, und 
auch das Wahre bloß auf eine heidnifche Art aufnehmen. Und 
Dadurch gewinnt er fchon unendlich, er gewinnt — daß ber 
Grund feiner Gefeßgebung wahr tft, daß alfo ein kuͤnftigee Re⸗ 
formator die Grundverfaflung nicht einzuftärzen braucht, wenn 
er die Begriffe verbeffert, welches bei allen falfchen Religionen 
die unausbleibliche Folge ift, fobald die Tadel der Vernunft fie 
beleuchtet. 

Alle andern Staaten jener Zeit und auch der folgenden 


Beiten find auf Betrug und Irrthum, auf Vielgötterei ges 
gründet, obgleich, wie wir gefehen haben, in Aegypten ein kleiner 
Cirkel war, der richtige Begriffe von dem hoͤchſten Wefen beste. 
Mofes, der felbit aus diefem Eirkel ift, und nur diefem Cirkel 
feine beflere dee von dem höchften Weſen zu banken bat, 
Moſes ift der Erfie, der es wagt, dieſes geheimgehaltene Re⸗ 
fultat der Mofterien nicht nur laut, fondern fogar zur Grund⸗ 
lage eines Staats zu mahen. Er wird alfo, zum Beſten der 
Belt und der Nachwelt, ein Verräther der Myſterien und läßt 
eine ganze Nation an einer Wahrheit Theil nehmen, die bis 
jest nur das Cigenthum weniger Weifen war. Freilich konnte 
er feinen Hebräern mit diefer neuen Religion nicht auch zugleich 
den Berftand mitgeben, fie zu fallen, und darin hatten die aͤgyp⸗ 
tifhen Epopten einen großen Vorzug vor ihnen voraus. Die 
Cpopten erkannten die Wahrheit durch ihre Wernunft; die 
‚Hebräer konnten hoͤchſtens nur blind daran glauben. *) 


m Sch muß bie Lefer diefed Auffaped auf eine Schrift von aͤhnlichem 
Snbalt! Weber die ülteſten bebräifhen Myfterien von 
Br. Decius, verweifen, welde einen berübmsen und verdienfis 
vollen Schrififieller zum Berfafler nat, und woraus ich verichledene 
der bier zum Grund legten Ideen und Daten genommen habe. 


Bie Geſetzgebung des Lykurgus und Solon. ) 


Um den Lokurgiſchen Plan gehörig würdigen zu koͤnnen, 
muß man auf die damalige politifche Lage von Sparta zurüds 
fehen, und die Verfaffung fennen lernen, worin er Lacedaͤmon 
fand, als er feinen neuen Entwurf zum Vorfchein brachte. 
Zwei Könige, beide mit gleiher Gewalt verfehen, ftanden an 
der Spike bes Staats; jeder eiferfüchtig auf den andern, jeder 
geſchaͤftig, fich einen Anhang zu machen, und dadurch die Ges 
walt feines Throngehülfen zu befchränfen. Diefe Eiferfucht 
hatte ſich von den zwei erften Königen Profles und Curpfthen 
auf ihre beiderfeitigen Kinien bis auf Lykurg dergeftalt fort⸗ 
geerbt, dab Sparta während diefes langen Zeitraums unauf: 
hörlih von Factionen beunruhigt wurde. Jeder König fuchte 
durh Bewilligung großer Freiheiten das Volk zu beftechen, 
und diefe Bewilligungen führten dad Volk zur Frechheit und 
endlich zum Aufruhr. Zwifhen Monarchie und Demofratie 
ſchwankte der Staat hin und wieder, und ging mit fehnellem 
Wechſel von einem Ertrem auf dag andere über. Zwiſchen dem 
echten des Volks und der Gewalt der Könige waren noch 





9) Anmerk. ded Herausgebers. Diefe Vorlefungen wurden 
in bad 40te Heft der Thalla eingerüdt, 
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eine Graͤnzen gezeichner, der Neichthum floß in wenigen Fa—⸗ 
milien zufammen. Die reihen Bürger tyrannifirten bie 
armen, und bie Verzweiflung der legten Außerte fih in 
Empörung. 

Bon innerer Zwietracht zerriffen, mußte der ſchwache Staat 
die Beute feiner Friegerifchen Nachbarn werden, oder in meh⸗ 
tere kleinere Tyrannien zerfallen. So fand Lykurgus Sparta; 
unbeſtimmte Gränzen der Föniglihen und Volksgewalt, un⸗ 
gleihe Austheilung der Glücsgüter unter den Bürgern, Man 
gel an Gemeingeift und Eintracht und eine gänzliche politifche 
Entträftung waren die Webel, die fih dem Gefehgeber am 
dringendften darftellten, auf die er alfo bei feiner Gefehgebung 
vorzüglih Nüdfiht nahm. 

Als der Tag erfhien, wo Lykurgus feine Geſetze befannt 
machen wollte, ließ er dreißig der vornehmften Bürger, die 
er vorher zum Beften feines Planes gewonnen hatte, bewaffnet 
- auf dem Marktplag erfcheinen, um benen, die fih etwa wider: 
feßen würden, Furcht einzuiagen. Der König Charilaus, von 
diefen Anftalten in Schrecken gefeßt, entflob in den Tempel der 
Minerva, weil er glaubte, daß die ganze Sache gegen ihn ge= 
richtet fen. Aber man benahm ihm diefe Furcht, und brachte 
ihn foger dahin, daß er felbft den Plan des Lykurgus thatig 
unterftüßte. 

Die erfte Einrichtung betraf die Regierung. Um künftig 
anf immer zu verhindern, daß die Republik zwifchen koͤniglicher 
Tprannei und anarchifcher Demokratie hin- und hergeworfen 
würde, legte Lykurgus eine dritte Macht, ald Gegengewicht, 
in die Mitte; er gründet einen Senat. Die Senatoren, 
achtundzwanzig an der Zahl und alfo dreißig mit den Königen, 
foßten auf die Seite des Volks treten, wenn die Könige ihre 
Gewalt mißbraudten, und, wenn im Gegentbeil die Gewalt 
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des Volks zu groß werben wollte, bie Könige gegen dasſelbe in 
Schuß nehmen. Eine vortreffliche Anordnung, wodurch Sparta 
auf immer allen den gewaltismen innern Stürmen entging, 
die es bisher erfchüttert hatten. Dadurch wurde es jedem Theil 
unmöglih gemacht, den andern unter die Füße zu treten; ge: 
gen Senat und Bol konnten die Könige nichts ausrichten, 
und eben fo wenig konnte das Voll das Uebergewicht erhalten, 
wenn der Senat mit den Königen gemeine Sache machte, 


Aber einem dritten Falle hatte Lykurgus nicht begegnet — 
wenn nämlich der Senat felbft feine Macht mißbraudte, Der 
Senat Eonnte fih «lg ein Mittelglied, ohne Gefahr der öffent: 
Yichen Ruhe, gleich leicht mit den Königen wie mit dem Volke 
verbinden, aber ohne große Gefahr des Staats durften. fich die 
Könige nicht mit dem Volke gegen den Senat vereinigen. 
Dieſer legte fing daher bald an, dieſe vortheilhafte Lage zu be: 
nußen, und einen ausfchweifenden Gebrauch von feiner Gewalt 
zu machen, welches um fo mehr gelang, da die geringe Anzahl 
der Senatoren es ihnen leicht machte, fih mit einander ein- 
zuverftehen, Der Nachfolger des Lyfurgus ergänzte deßwegen 
diefe Luͤcke, und führte die Ephoren ein, welche der Macht des 
Senats einen Zaum anlegten, 


Gefährliher und Fühner war die zweite Anordnung, welche 
Lykurgus machte. Diefe war: das ganze Land in gleichen Thei- 
len unter den Bürgern zu vertheiler, und den Unterfchied zwi⸗ 
fchen Reichen und Armen auf immerdar aufzuheben. Ganz 2a- 
konien wurde in dreißigtaufend Felder, der Ader um die Stadt 
Sparta felbft in neuntaufend Felder getheilt, jedes groß ge 
nug, daß eine Familie reihlih damit auskommen Eonnte. 
Sparta gab jebt einen fhönen, reizenden Anblick, und Lykur⸗ 
gus ſelbſt weidete fih an dieſem Schaufpiel, als er in der Zolge 
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das Land burchreiste. Ganz Lalonien, rief er und, gleicht ei- 
nem Ader, ben Brüder braderlich unter fich theilten. 

Eben fo gern, wie die Aecker, hätte Lyfurgus auch die bes _ 
weglichen Guͤter vertheilt, aber diefem Vorhaben ſtellten fig 
unuͤberwindliche Schwierigkeiten entgegen. Er verfuchte alfo 
durch Umwege zu biefem Ziele zu gelangen, und das, was er 
nicht durch ein Machtwort aufheben konnte, von fich felbft fal- 
len zu machen. 

Er fing damit an, alle goldnen und ſilbernen Muͤnzen zu 
verbieten, und an ihrer Statt eiſerne einzufuͤhren. Zugleich 
gab er einem großen und ſchweren Stuͤck Eiſen einen ſehr ge⸗ 
ringen Werth, daß man einen großen Raum brauchte, um eine 
Heine Seldfumme aufzubewahren, und viele Pferde, um fie 
fortzufhaffen. Ja, damit man nicht einmal verfucht werden 
möchte, diefes Geld des Eifens wegen zu fhäßen und zuſam⸗ 
menzufcharren, fo ließ er das Eifen, welches dazu genommen 
wurde, vorher glühend in Effig löfchen und harten, wodurch «6 
au jedem andern Gebrauch untüchtig wurde. 

Mer follte nun ftehlen oder ſich beftechen laflen, oder Reich⸗ 
thuͤmer aufzuhäufen trachten, da der Heine Gewinn weder ver: 
hehlt noch genußt werden Fonnte? 

Nicht genug, daß Lpkurg feinen Mitbuͤrgern dadurch die 
Mittel zur Ueppigkeit entzog — er rüdte ihnen aud die Ge⸗ 
senftände derfelben aus den Augen, die fie dazu hätten reizen 
Können. Sparta’ eiferne Münze Eonnte Fein fremder Kauf⸗ 
mann brauchen, und eine andere hatten fie ihm nicht zu geben. 
Alle Künftler, die für den Luxus arbeiteten, verfchwanden jetzt 
aus Latonien, Eein auswärtiges Schiff erſchien mehr in feinen 
Häfen, fein Abenteurer zeigte fi) mehr, fein Gluͤck in diefem 
Lande zu ſuchen, Fein Kaufmann fam, bie Eitelkeit und Wol⸗ 
luſt zu brandfchagen, benn fie konnten nichts mit fich hinweg⸗ 
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‚nehmen, als eiferne Müngen, bie in allen andern Länbern ver 
achtet wurben. Der Luxus hörte auf, weil Niemand da war, 
der ihm unterhalten hätte, 

Lykurg arbeitete noch auf eine andere Art der Ueppigkeit 
entgegen. Er verorbnete, daß alle Bürger an einem öffent> 
lichen Orte in Gemeinſchaft zufammen fpeifen, und alle diefelbe 
porgefchriebene Koft mit einander theilen follten, Es war nicht 
erlaubt, zu Haufe der Weichlichfeit zu dienen, und fich Durch 
eigene Köche koftbare Speifen zurichten zu laflen. Jeder mußte 
monatlich eine gewifle Summe an Lebensmitteln zu ber öffent: 
lihen Mahlzeit geben, und dafür erhielt er die Koft von dem 
Staate. Fünfzehn fpeiöten gemöhnlih an einem Tiſche zuſam⸗ 
men, und jeder Tifchgenoffe mußte alle übrigen Stimmen für 
fih haben, um an die Tafel aufgenommen zu werben. Weg: 
bleiben durfte keiner ohne eine gültige Entfchuldigung; diefes 
@ebot wurde fo ſtreng gehalten, daß felbft Agis, einer ber fol- 
genden Könige, als er aus einem rühmlich geführten Kriege 
nah Sparta zurüdfam und mit feiner Gemahlin allein fpeifen 
wollte, eine abfchlägige Antwort von den Ephoren erhielt. Un⸗ 
fer den Speifen der Spartaner ift die ſchwarze Suppe be⸗ 
ruͤhmt; ein Gericht, zu deffen Lobe gefagt wurde, die Sparta: 
ner hätten gut tapfer ſeyn, weil es Fein fo großes Webel wäre, 
zu fterben, als ihre fchwarze Suppe zu effen. Ihre Mahlzeit 
wuͤrzten fie mit Luftigfeit und Scherz, denn Lokurg felbft war 
fo fehr ein Freund der gefelligen Freude, daß er dem Gott 
bed Lachens in feinem Haufe einen Altar errichtete, 

Durch die Einführung diefer gemeinfkhaftlihen Speifung 
gewann Lykurgus für feinen Zweck fehr viel. Aller Lurus an 
koſtbarem Tafelgeräthe hörte auf, weil man an dem öffentlichen 
Tiſche keinen Gebrauch davon machen konnte. Der Schwelgerei 
wurde auf immer Einhalt gethan; gefunde und flarfe Körper 
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waren die Folge diefer Mäßigung und Ordnung, und geſunde 
Vaͤter Eonnten dem Staate flarfe Kinder zeugen. Die gemein 
ſchaftliche Speifung gewöhnte die Bürger, mit einander zu le= 
den, und fi ald Glieder desfelben Staatstörpers zu betrach⸗ 
ten — nicht einmal zu gederfen, daß eine fo gleiche Lebens⸗ 
weife auch auf die gleiche Stimmung der Gemüther Einftuß 
haben mußte. 

- Ein anderes ©efeh verordnete, daß Fein Haus ein anderes 
Dad haben dürfte, als welches mit der Art verfertigt worden, 
und Feine andere Thür, als die bloß mit Hülfe einer Säge ge⸗ 
macht worden fey. In ein fo fchlechtes Haus konnte fih Nies 
mand einfallen laffen, koſtbare Möbel zu fchaffen; Alles mußte 
ſich harmoniſch zu dem Ganzen fiimmen. 

Lykurgus begriff wohl, daß es nicht damit gethan fey, Ge⸗ 
ſetze für feine Mitbürger zu fchaffen; er mußte auch Bürger 
für diefe Gefeße erfchaffen. In den Gemüthern der Spartaner 
mußte er feiner Verfaſſung die Ewigkeit fihern, in dieſen 
mußte er die Empfänglichkeit für fremde Eindrüde ertödten. 

Der wichtigfte Theil feiner Gefeßgebung war daher die Er- 
ziehung, und durch diefe fchloß er gleichfam den Kreis, in wel- 
chem der fpartanifhe Staat fih um fi felbit bewegen follte, 
Die Erziehung war ein wichtiges Werf des Staats, und ber 
Staat ein fortdanerndbes Werk diefer Erziehung. 

Seine Sorgfalt für die Kinder erfteedte ſich bis auf die 
Quellen der Zeugung. Die Körper der Jungfrauen wurden 
Durch Leibesübungen gehärtet, um ftarfe gefunde Kinder leicht 
zu gebären. Sie gingen fogar unbefleidet, um alle Unfälle der 
Witterung auszuhalten. Der Bräutigam mußte fie rauben, 
und durfte fie aud nur des Nachts und verfiohlen befuchen, 
Dadurch blieben Beide in den erften Fahren der Ehe einander 

immer noch fremd, und Liebe blieb neu und lebendig. 
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Aus der Che felbit wurde alle Eiferfucht verbannt. Alles, 
auch die Schamhaftigkeit, ordnete der Geſetzgeber feinem Haupt- 
zwed unter. Er opferte die weibliche Treue auf, um gefunde 
Kinder für den Staat zu gewinnen. 

Sobald das Kind geboren war, gehörte ed dem Staat. — 
Vater und Mutter hatten es verloren. Es wurde von ben 
Aelteſten befichtigt ; wenn es ſtark und wohlgebildet war, über- 
gab man ed einer Wärterin; war es ſchwaͤchlich und miß- 
geftaltet, fo warf man es in einen Abgrund an dem Berge 
Tapgetus. 

Die ſpartaniſchen Waͤrterinnen wurden wegen der harten 
Erziehung, die ſie den Kindern gaben, in ganz Griechenland be⸗ 
ruͤhmt und in entfernte Laͤnder berufen. Sobald ein Knabe das 
ſiebente Jahr erreicht hatte, wurde er ihnen genommen, und 
mit Kindern feines Alters gemeinſchaftlich erzogen, ernährt 
und unterrichtet, Fruͤhe lehrte man ihn Befchwerlichkeiten 
Trotz bieten, und durch Leibesübungen eine Herrichaft über 


ſeine Glieder erlangen. Erreichten fie die Sünglingsiahre, fo 


Batten die edelften unter ihnen Hoffnung, Freunde unter den 
Erwachſenen zu erhalten, die durch eine begeifterte Liebe an fie 
gebunden waren. Die Alten waren bei ihren Spielen zugegen, 
beobachteten das auffeimende Genie, und ermunterten die 
Muhmbegierde durch Lob oder Tadel, Wenn fie fich fatt effen 
wollten, fo mußten fie die Lebensmittel dazu fehlen, und wer 
dich ertappen ließ, hatte eine harte Züchtigung und Schande zu 
erwarten. Lyfurgus wählte dieſes Mittel, um fie frühe an 
Lift und Ränfe zu gewöhnen — igenfchaften, die er für den 
Eriegerifchen Zweck, zu dem er fie bildete, eben fo wichtig glaubte, 
als Leibesftärfe und Muth. Wir haben fchon oben gefehen, wie 
wenig gewiffenhaft Lpfurgus in Betreff der Sittlichfeit war, 
wenn es darauf ankam, feinen politifchen Zwed zu verfolgen. 
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nebrigens muß man in Betrachtung ziehen, ba weder die © 
Entweihung der Ehen, noch diefer befohlene Diebftahl in Sparte 
den politifhen Schaden anrichten Eonnten, den fie in jedem 
andern Staate würden zur Folge gehabt haben. Da ber Staat 
die Erziehung der Kinder übernahm, To mar fie unabhängig 
son dem Gluͤck und der Neinigkeit der Ehen; da in Sparte 
wenig Werth auf dem Eigenthume ruhte und faft alle Güter 
gemeinfchaftlih waren, To war die Sicherheit des Eigenthums 
fein fo wichtiger Punkt, und ein Angriff darauf — befonders 
wenn der Staat ihn lenkte und Abfichten dadurch erreichte — 
fein bürgerliches Verbrechen. 

Den jungen Spartanern war es verboten, fich zu ſchmuͤcken, 
ausgenommen, wenn fie in das Treffen oder in fonft eine große 
Gefahr gingen. Dann erlaubte man ihnen, ihre Haare ſchoͤn 
aufzupußgen, ihre Kleider zu fhmüden und Zierrathen an den 
Waffen zu tragen. Das Haar, fagte Lpkurg, mache fchöne 
Leute fehöner und häßliche fürchterlih. Es war gewiß. ein fei- 
ner Kunftgriff des Geſetzgebers, etwas Lachendeg und Feftlihes 
mit Gelegenheiten der Gefahr zu verbinden, und ihnen dadurch 
das Schredliche zu benehmen. Er ging noch weiter. Er ließ 
im Kriege von der ftrengen Digeiplin etwas nach, die Lebens⸗ 
art war dann freier, und Vergehungen wurden weniger hart 
geahndet. Daher fam es, daß der Krieg den Spartanern allein 
eine Art von Erholung war, und daß fie fih darauf, wie auf 
eine fröhliche Gelegenheit, freuten. Ruͤckte der Feind an, fo 
ließ der fpartanifhe König das Kaftorifche Lied anftimmen, 
die Soldaten ruͤckten in feſtgeſchloſſenen Reihen unter Floͤten⸗ 
gelang fort, und gingen freudig und unerfchroden, nach dem 
Klange der Muſik, der Gefahr entgegen. 

Der Plan des Lykurgus brachte es mit fih, daß die Ans 
Hänglichkeit an das Eigenthum der Anhänglichkeit an dad Va⸗ 
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terland durchaus nachftand, und daß die Semüther, durch Feine 
Privatſorge zerfireut, nur dem Staate lebten. Darum fand er 
für gut und nothwendig, feinen Mitbürgern auch Die Geſchaͤfte 
des gewöhnlichen Lebens zu eriparen, und dieſe durch Srembe 
linge verrichten zu laffen, damit auch nicht einmal die Sorge 
ber Arbeit oder bie Freude an häuslichen Gefchäften ihren 
Geiſt von dem Interefle des Vaterlands abzöge. Die Aecker 
und dad Haus wurden deßwegen von Sklaven beforgt, die im 
Sparta dem Vieh gleich geachtet wurden. Man nennt fie 
Helsten, weil bie erften Sklaven der Spartaner Einwohner 
der Stadt Helos in Lakonien geweſen, welche fie befriegt und 
zu Gefangenen gemacht hatten. Won Hiefen Heloten führten 
nachher alle -fpartanifchen Sklaven, bie fie in ihren Kriegen er: 
beuteten, den Namen. 

Abſcheulich war der Gebrauch, den man in Sparta von bie- 
fen ungluͤcklichen Menſchen machte. Man betrachtete fie als 
ein Geräthe, von dem man zu politifhen Abfichten, wie man 
wollte, Gebrauch machen könnte, und die Menſchheit wurde 
auf eine wirklich empörende Art in ihnen verfpottet. Um der 
fpartaniihen Jugend ein abſchreckendes Bild von der Unmäßig- 
keit im Trinfen zu geben, zwang man diefe Heloten, fich zu 
betrinfen, und ftellte fie dann in diefem Zuftande Öffentlich zur 
Schau aus. Mean ließ fie ſchaͤndliche Lieder fingen und laͤcher⸗ 
iche Tänze tanzen, bie Tänze ber Freigebornen waren ihnen 
verboten. 

Man gebrauchte fie zu einer noch weit unmenfchlichern Ab: 
fiht. Es mar dem Staate darum zu thun, den Muth feiner 
Fühnften Yünglinge auf ſchwere Proben zu ſetzen, und fie durch 
biutige Vorfpiele zum Kriege vorzubereiten. Der Senat ſchickte 
alfo zu gewiffen Zeiten eine gewiſſe Anzahl diefer Juͤnglinge 
auf das Land; nichts als ein Dolch und etwas Speife wurde 
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ihnen auf die Reiſe mitgegeben, Am Tage war Ihnen auf: 
erlegt, ſich verborgen zu halten; bei Nachtzeit aber zogen fie 
auf die Straßen und fchlugen die Heloten tobt, die ihnen in 
die Hände fielen. Diefe Anftelt nannte man die Kryptia oder 
den Hinterhalt; aber ob Lykurgus der Stifter derfelben war, 
iſt noch im Zweifel. Wenigſtens folgt fie ganz aus feinem 
Princip. Wie die Republik Sparta in ihren Kriegen glädlich 
war, fo vermehrte fich auch die Anzahl diefer Heloten, daß fie 
anfingen, der Republik felbft gefährlich zu werben, und auch 
wirklich durch eine fo barbarifche Behandlung zur Verzweiflung 
gebracht, Empörungen entfpannen. Der Senat faßte einen 
unmenſchlichen Entfchluß, den er durch die Nothwendigkeit ent» 
Thuldigt glaubte. Lnter dem Vorwand, ihnen die Freiheit zu 
fchenfen, wurden einmal während des peloponnefifhen Kriegs 
zweitaufend der tapferften Heloten verfammelt und, mit Kraͤn⸗ 
zen geſchmuͤckt, in einer feierlihen Proceffion in die Tempek 
begleitet. Hier aber verſchwanden fie plöglih, und Niemanb 
erfuhr, was mit ihnen geworden war. : So viel ift übrigend ges 
wiß, und in Griechenland zum Sprüchwort geworben, daß die 
ſpartaniſchen Sklaven die ungluͤckſeligſten aller andern Sklaven, 
ſo wie die ſpartaniſchen freien Buͤrger die freieſten aller Buͤr⸗ 
ger geweſen. 

Weil den Letztern alle Arbeiten durch die Heloten abgenom⸗ 
men waren, ſo brachten ſie ihr ganzes Leben muͤßig zu; die 
Jugend uͤbte ſich in kriegeriſchen Spielen und Geſchicklichkeiten, 
und die Alten waren die Zuſchauer und Richter bei dieſen 
Uebungen. Einem ſpartaniſchen Greiſe gereichte es zur Schande, 
von dem Orte wegzubleiben, wo die Jugend erzogen wurde. 
Auf dieſe Art kam es, daß jeder Spartaner mit dem Staate 
lebte, alle Handlungen wurden dadurch oͤffentliche Handlungen. 
Unter den Augen der Nation reifte die Jugend heran und vers 
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biähte dad Alter. Unaufhörlich hatte der Spartaner Sparte 
vor Augen und Sparta ihn. Er war Zeuge von Allem, und 
Alles war Zeuge feined Lebend. Die Ruhmbegierde erhielt ei- 
nen immerwährenden Sporn, ber Nationalgeift eine unaufhör: 
liche Nahrung; die Idee von Vaterland und vaterläns 
diſchem Intereffe verwuchs mit dem innerften Leben aller 
feiner Bürger. . Noch andere Gelegenheiten, diefe Triebe zu 
entflammen, gaben die öffentlichen Sefte, welche in dem muͤ⸗ 
figen Sparta fehr zahlreich waren. Kriegeriſche Volkslieder 
wurden dabei gefungen, welche den Ruhm der fürs Vaterland 
gefallenen Bürger, oder Ermunterungen zur Tapferkeit zum 
gewöhnlichen Inhalt hatten. Ste erfchienen an biefen Seiten 
in drei Ehören nach dem Alter eingetheilt. Der Chor der Al: 
ten fing an zu fingen: In der Vorzeit waren wir Hel- 
ben. Der Chor der Männer antwortete: Helden find 
wir jest! Komme, wer will, es zu erproben! Der 
dritte Chor der Knaben fiel ein: Helden werden wir 
einft, und euch durch Thaten verdunkeln. 

Werfen wir einen bloß flüchtigen Blick auf die Gefeßgebung 
des Lykurgus, fo befallt und wirklich ein angenehmes Grftaus 
nen. Inter allen ähnlichen Inſtituten des Alterthums ift fie 
unftreitig die vollendetite, die Mofaifche Geſetzgebung aus⸗ 
genommen, ber fie in vielen Stüden, und vorzüglich in dem 
Principium gleicht, dad ihr zum Grunde liegt. Sie ift wirklich 
in fich felbft vollendet. Alles fchließt fich darin aneinander an. 
Eines wird durch Alles, und Alles durch Eines gehalten, Beſ— 
fere Mittel Eonnte Lykurgus wohl nicht wählen, den Zweck zır 
erreihen, ben er vor Augen hatte, einen Staat nämlich, der 
von allen übrigen ifolirt, fich felbft genug und fähig wäre, durch 
innern Kreislauf und eigene lebendige Kraft fich felbft zu er- 
balten, Kein Geſetzgeber hat je einem Staate diefe Einheit, 
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dieſes Nationalinterefe, diefen Gemeingeift gegeben, den Ly- 
kurgus dem feinigen gab. Und wodurch hat Lykurgus biefes 
bewirkt? — Dadurch, daß er die Chätigkeit feiner Mitbürger 
in den Staat zu leiten wußte, und ihnen alle anderen Wege zu: 
ſchloß, die fie hätten davon abziehen koͤnnen. 

Alles, was Menſchenſeelen feffelt und Leidenfchaften ent⸗ 
zündet, Alles, außer dem politifhen Intereffe, hatte er durch 
feine Gefeßgebung entfernt. Reichthum und Wollüfte, Willen: 
{haft und Kunft, hatten feinen Zugang zu den Gemüthern ber 
Epartaner. Durch die gleiche gemeinfchaftlihe Armuth fiel bie 
Vergleichung der Glüdsumftände weg, die in den meiften 
Menſchen die Gewinnfucht entzündet; ber Wunfh nah Beſitz⸗ 
thümern fiel mit der Gelegenheit hinweg, fie zu zeigen und zu 
nußen. Durch die tiefe Unwiffenheit in Kunft und Wiffenfchaft, 
welche alle Köpfe in Sparta auf gleiche Art verfinfterte, ver: 
wahrte er es vor Eingriffen, die ein erleuchteter Geift in bie 
Derfaffung gethan haben würde; eben diefe Unmiffenheit, wit 
dem rauhen Nationaltroß verbunden, der jedem Spartaner 
eigenthämlich war, ftand ihrer Bermifhung mit andern grie- 
chiſchen Völkern unaufhörlih im Wege. In der Wiege ſchon 
waren fie zu Spartanern geftempelt, und je mehr fie andern 
Nationen entgegen ftießen, defto fefter mußten fie an ihrem. 
Mittelpuntt halten. Das Baterland war das erfte Schaufpiel, 
das fih dem fpartanifchen Knaben zeigte, wenn er zum Denken 
erwachte. Er erwachte im Schooß des Staats; Alles, was um 
ihn lag, war Nation, Staat und Vaterland. Es war der 
erfte Eindrud in feinem Gehirne, und fein ganzes Leben war 
eine ewige Erneuerung dieſes Cindrude, 

Zu Haufe fand der Spartaner nichts, das ihm hätte feſſeln 
koͤnnen; alle Reize hatte der Geſetzgeber feinen Augen entzogen, 
Nur im Schooße bes Staats fand er Beſchaͤftigung, Ergoͤtzung, 


449 


Ehre, Belohnung; alle feine Triebe und Leidenſchaften waren 
nah diefem Mittelpunkt hingeleite. Der Staat hatte alſo 
Die ganze Energie, die Kraft aller feiner einzelnen Bürger, 
und an dem Gemeingeift, der alle zufammen entflammte, mußte 
ſich ber Nationalgeift jedes einzelnen Bürgers entzuͤnden. 
Daher tft es Fein Wunder, daß die fpartanifche Vaterlands⸗ 
tugend einen Grad von Stärke erreichte, der ung unglaublich 
feinen muß. Daher Fam ed, daß bei dem Bürger diefer 
Republik gar Fein Zweifel ftatt finden Fonnte, wenn es Darauf 
ankam, zwifchen Gelbfterhaltung und Nettung des Baterlandes 
eine Wahl zu treffen. 

Daher ift es begreiflih, wie fi der fpartanifhe König 
Leonidas mit feinen dreihundert Helden die Srabfchrift verdienen 
Tonnte, die fchönfte ihrer Art und das erhabenite Denkmal 
politifcher Tugend. „Erzähle, Wandrer, wenn du nach Sparte 
kommſt, daß wir, feinen Gefegen gehorfam, hier gefallen find.” 

Man muß alfo eingeftehen, daß nichts zweckmaͤßiger, nichts 
durchdachter ſeyn kann, als diefe Staatsverfaffung, daß fie in 
ihrer Art ein vollendetes Kunſtwerk vorftellt, und in ihrer 
ganzen Strenge befolgt, nothwendig auf fich felbft Hätte ruhen 
muͤſſen. Wäre aber meine Schilderung hier zu Ende, fo 
würde ich mich eines fehr großen Irrthums fchuldig gemacht 
haben. Diefe bewunderungswuͤrdige Verfaſſung ift im hoͤchſten 
Grade verwerflich, und nichts Traurigeres Fünnte der Menfch- 
beit begegnen, als wenn alle Staaten nach diefem Mufter 
wären gegründet worden. Es wird und nicht ſchwer fallen, 
ung von diefer Behauptung zu überzeugen. 

Gegen feinen eigenen Zweck gehalten, ift die Gefeßgebung 
des Lyfurgus ein Meifterftüd der Staatd- und Menſchenkunde. 
Er wollte einen mächtigen, in fich felbft gegründeten, unzerſtoͤr⸗ 
baren Staat; politifche Stärke und Dauerbaftigfeit waren das 
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Ziel, wornach er ftrebte, und diefes Ziel hat er fo weit erreicht, 
als unter feinen Umſtaͤnden möglich war. Aber hält man den 
Zweck, welchen Lykurgus fich vorfeßte, gegen ben Zweck ber 
Menfchheit, fo muß eine tiefe Mißbilligung an die Stelle der 
Dewunderung treten, die und der erfte flüchtige Blick ab⸗ 
gewonnen hat. Alles darf dem Beſten ded Staats zum Opfer 
gebracht werden, nur dasjenige nicht, dem der Staat felbft nur 
als ein Mittel dient. Der Staat felbft ift niemals Zweck, er 
iſt nur wichtig als eine Bedingung, unter welcher der Zweck 
der Menfchheit erfüllt werden kann, und dieſer Swed ber 
Menfchheit ift kein anderer, als Ausbildung aller Kräfte 
des Menfchen, Fortſchreitung. Hindert eine Staatsverfaffung, 
daß alle Kräfte, die im Menfchen liegen, fich entwideln; hindert 
fie die Sortfchreitung des Geiftes: fo ift fie verwerflih und 
ſchaͤdlich, fie mag uͤbrigens noch fo durchdacht, und in ihrer Art 
noch fo vollfommen feyn. Ihre Dauerhaftigkeit felbft gereicht 
ihe alsdann vielmehr zum Vorwurf, als zum Ruhme — fie ift 
dann nur ein verlängertes Uebel; je länger fie Beſtand hat, 
um fo fchadlicher ift fie. 

Weberhaupt können wir bei Beurtheilung politifcher Anftalten 
als eine Regel feſtſetzen, daß fie nur gut und lobenswuͤrdig 
find, infofern fie alle Kräfte, die im Menfchen liegen, zur 
Ausbildung bringen, infofern fie Fortfchreitung der Eultur 
befördern, oder wenigftens nicht hemmen. Diefes gilt von 
Religiong-, wie von politifhen Gefeßen; beide find verwerflich, 
wenn fie eine Kraft des menſchlichen Geiftes feſſeln, wenn fie 
ihm in irgend etwas einen Stillftand auferlegen. Ein Gefeß 
3. B., wodurd eine Nation verbunden würde, bei dem Glau⸗ 
bensfhema beftändig zu verharren, das ihr in einer gewiſſen 
Deriode als das vortrefflichite erfchienen, ein ſolches Geſetz 
wäre ein Attentat gegen die Menfchheit, und feine noch fo 
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ſcheinbare Abſicht mürde es rechtfertigen koͤnnen. Es wäre 
unmittelbar gegen das hoͤchſte Gut, gegen den hoͤchſten Zweck 
ber Sefellfchaft gerichtet. 

Mit diefem allgemeinen Maßſtab verſehen, koͤnnen wir 
nicht lange zweifelhaft ſeyn, wie wir den Lykurgiſchen Staat 
beurtheilen ſollen. 

Eine einzige Tugend war es, die in Sparta mit Hint⸗ 
anfegung aller andern geübt wurde, Vaterlandsliebe. 

Diefem fünftlihen Triebe wurden die natürlichften fhönften 
Gefühle der Menſchheit zum Opfer gebracht. 

Auf Unkoſten aller fittlihen Gefühle wurde das politifche 
Verdienſt errungen, und die Fähigkeit Dazu ausgebildet. Im 
Sparta gab es Feine eheliche Liebe, Feine Mutterliebe, Feine 
Eindliche Liebe, Feine Freundſchaft — es gab nichts als Bürger, 
nichts als bürgerliche Tugend. Lange Zeit hatte man jene 
fpartanifhe Mutter bewundert, die ihren aus dem Treffen 
entfommenen Sohn mit Unwillen von fich ftößt, und nach dem 
Tempel eilt, den Göttern für den Gefallenen zu danken. Zu 
einer ſolchen unnatürlihen Stärfe des Geiftes hatte man ber 
Menfchheit nicht Gluͤck wünfhen follen. Eine zärtlihe Mutter 
iſt eine weit fhönere Erfcheinung in der moraliihen Melt, als 
ein heroiſches Zwittergefchöpf, das die natürliche Empfindung 
- serläugnet, um Eünftliche Pflicht zu befriedigen. 

Welch fchöneres Schaufpiel gibt der rauhe Krieger Corio⸗ 
lanus in feinem Lager vor Nom, der Rache und Sieg auf: 
opfert, weil er die Thränen der Mutter nicht fließen fehen kann! 

Dadurch, daB der Staat der Vater feines Kindes wurde, 
hörte der natürliche Water desfelben auf, es zu fepn. Das Kind 
lernte nie feine Mutter, feinen Vater lieben, weil es ſchon in 
dem zarteften Alter von ihnen geriffen, feine Eltern nicht au 
ihren Wohlthaten, nur von Hörenfagen erfuhr. 
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Auf eine noch empörendere Art wurde das allgemeine Men- 
ſchengefuͤhl in Sparta ertöbtet, und die Seele aller Pflichten, 
die Achtung gegen die Gattung, ging unmwieberbringlich ver: 
Ioren, Ein Staatsgeſetz machte den Spartanern bie Unmenſch⸗ 
lichkeit gegen ihre Sflaven zur Pflicht; in dieſen unglücklichen 
Schlachtopfern wurde die Menſchheit befhimpft und mißhandelt. 
In dem fpartanifchen Gefetzbuche felbft wurde der gefährliche 
Grundſatz gepredigt, Menfchen als Mittel und nicht als Iwede 
zu betrachten — dadurch wurden die Grundfeften bed Natur: 
rechts und der Sittlichfeit geſetzmaͤßig eingeriffen. Die ganze 
Moralität wurde preisgegeben, um etwas zu erhalten, das 
doch mur als ein Mittel zu diefer Moralität einen Werth haben 
Tann. 

Kann etwas widerfprehhender feyn, und Tann ein Wider: 
ſpruch fhredlichere Folgen haben, als diefer? Nicht genng, daß 
Lykurgus auf ben Ruin der Sittlichkeit feinen Staat gründete, 
er arbeitete auf eine andere Art gegen den höchften Zweck der 
Menſchheit, indem er durch fein fein durchdachtes Staatsſyſtem 
den Geift der Spartaner auf derjenigen Stufe feft hielt, worauf 
er ihn fand, und auf ewig alle Kortfchritte hemmte. 

Aller Kunftfleiß war aus Sparta verbannt, alle Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden vernadhläffigt, aller Handelsverfehr mit frem- 
den Völkern verboten‘, alles Auswärtige wurde ausgeſchloſſen. 
Dadurch wurden alle Canaͤle gefperrt, wodurch feiner Nation 
belle Begriffe zufließen konnten; in einer ewigen Einfoͤrmigkeit, 
in einem traurigen Egoismus follte fich ber fpartanifche Staat 
ewig nur um fich felbit bewegen. 

Das Gefhäft aller feiner vereinigten Bürger war, fih gu er 
halten, was fie befaßen, und zu bleiben, was fie waren, nicht 
Neues zu erwerben, nicht auf eine Höhere Stufe zu fteigen. Un⸗ 
erbittlihe Gefege mußten dariiber machen, daß Feine Neuerung 
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in das Uhrwerk des Staates griff, daß felbft der Fortſchritt der 
Zeit an der Form der Gefege nichts veränderte. Um biefe 
Iocale, dieſe temporäre Verfaſſung dauerhaft zu machen, mußte 
man den Geift des Volks auf derjenigen Stelle feſt Halten, 
worauf er bei ihrer Gründung geflanden. 

Wir haben aber gefehen, daß Fortſchreitung des Geiftes 
das Biel des Staats ſeyn fol, 

Der Staat: des Lpkurgus Fonnte nur unter der einzigen 
Bedingung fortdauern, wenn der Geiſt des Volkes ftille ftünde; 
er konnte fih alfo nur dadurd erhalten, Daß er den höchiten 
und einzigen Zwed eines Staats verfehlte. Was men alfe 
zum Lobe des Lykurgus angeführt hat, daß Sparta nur fo 
lange blühen würde, als es dem Buchitaben feines Geſetzes 
folgte, ift das Schlimmfte, was von ihm gefagt werben konnte. 
Eben dadurch, daß es die alte Staatsform nicht verlaſſen 
durfte, die Lyfurg ihm gegeben, ohne fih dem gänzlichen 
Untergang auszufeßen, daß es bleiben mußte, was es mar, 
Daß es ſtehen mußte, wo ein einziger Mann es hingeworfen, 
eben dadurch war Sparta ein unglüdlicher Staat — und fein 
traurigeres Geſchenk hätte ihm fein Gefeßgeber machen Finnen, 
als diefe gerühmte ewige Dauer einer Verfaffung, die feiner 
wehren Größe und Glücdkfeligkeit fo fehr im Wege ftand. 

Nehmen wir dieß zufammen, fo verfchwindet der falfche 
Glanz, wodurch die einzige hervorfiechende Seite des ſparta⸗ 
nifhen Staats ein unerfahrnes Auge blendet — wir fehen 
nichts mehr, als einen fchülerhaften unvollkommenen Verſuch 
— Bas erſte Erereitium des jugendlichen Weltalters, dem es 
noch an Erfahrung und heilen Einfihten fehlte, die wahren 
Merhältniffe ber Dinge zu erfennen. Ss fehlerhaft diefer erfte 
Verſuch ausgefallen ift, fo wird und muß er einem phile- 
fophifhen Zorfcher der Menfhengefchichte immer ſehr merk 
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wirdig Heiden. Immer war es ein Niefenfchritt bed menſch⸗ 
lichen Geiſtes, dasjenige als ein Kunſtwerk zu behandeln, was 
bis jetzt dem Zufall und der Leidenfchaft überlaffen geweſen 
war. Unvolllommen mußte nothwendig der erfte Verſuch in 
der fchwerften aller Künfte ſeyn, aber fchägbar bleibt er immer, 
weil er in der wichtigſten aller Künfte angeftelt worden ifts 
Die Bildhauer fingen mit Hermesfäulen an, che fie fih zu 
der volllommenen Form eined Antinous, eines vaticanifchen 
Apolls erhoben; die Geſetzgeber werben fich noch lange in rohen 
Verſuchen üben, bis fich ihnen endlich dag gluͤckliche Gleich⸗ 
gewicht ber gefellfchaftlihen Kräfte von felbft darbietet. 

Der Stein leidet geduldig ben bildenden Meißel, und bie 
Saiten, die der Tonkünftler anfchlägt, antworten ihm, ohne 
feinem Finger zu widerftreben. 

Der Gefengeber allein bearbeitet einen felbftthätigen wider: 
frrebenden Stoff — die menfchlihe Freiheit. Nur unvolllom- 
men kann er das Ideal in Erfüllung bringen, das er in feinen 
Gehirne noch fo rein entworfen hat; aber hier ift der Verſuch 
allein ſchon alles Lobes werth, wenn er mit unelgennügigem 
Wohlwollen unternommen und mit Zweckmaͤßigkeit vollendet wird. 





Eolon. 


Von der Geſetzgebung des Lykurgus in Sparta war die 
Geſetzgebung Solons in Athen faſt durchaus das Widerſpiel 
— und da die beiden Republiken Sparta und Athen die Haupt⸗ 
rollen in ber griechiſchen Geſchichte ſpielen, fo iſt es ein an⸗ 
ziehendes Geſchaͤft, ihre verſchiedenen Staatsverfaſſungen neben 
einander zu ſtellen, und ihre Gebrechen and Vorzuͤge gegen ein⸗ 
ander abzuwaͤgen. 
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Nach bem Tode bes Kodrus wurde die Königliche Würde 
in Athen abgefhafft, und einer Obrigkeit, die den Namen 
Archon führte, die hoͤchſte Gewalt auf Lebenslang über: 
tragen. In einem Zeitraum won mehr als dreihundert Fahren 
berrfchten dreizehn folcher Archonten in Athen, und aus diefem 
Zeitraum hat und die Gefchichte nichts Merkwuͤrdiges von ber 
neuen Republik aufbehalten. Aber der Geift der Demokratie, 
der den Athenienfern fchon zu Homers Zeiten eigenthämlich 
war, regte ſich am Schluß diefer Periode wieder. Eine 
lebenslänglihe Dauer des Archontats war ihnen doch ein 
alzulebhaftes Bild der Föniglihen Würde, und vielleicht hatten 
die vorhergegangenen Archonten ihre große und dauerhafte 
Macht mißbraucht. Man fehte alfo die Dauer der Archonten 
auf zehn Fahre. Ein wichtiger Schritt zur Fünftigen Sreiheit; 
denn dadurch, daß es alle zehn Jahre einen neuen Beherrfcher 
wählte, erneuerte das Volk den Act feiner Souveränetät, es 
nahm alle zehn Fahre feine weggegebene Gewalt zurüd, um 
fie nach Sutbefinden von neuem mwegzugeben. Dadurch blieb 
ihm immer in frifhem Gedaͤchtniß, was die Unterthanen erb⸗ 
licher Monarchien zulegt ganz vergeflen, daß es felbft die 
Quelle der hoͤchſten Gewalt, daß ber Fuͤrſt nur das Geſchoͤpf 
der Nation if. 

Dreihundert Jahre hatte das athenienfifhe Volk einen 
lebenslänglihen Archon uber fich gebuldet, aber ber zehn- 
jährigen Urchonten wurde ed fchon im fiebenzigften Sabre 
muͤde. Dieß war ganz natürlih, denn während diefer Zeit 
batte es fiebenmal die Archontenwahl ernemert, es war alfo 
fiebenmal an feine Sonveränetät erinnert worden. Der Geift 
der Sreiheit hatte fich alfe in der zweiten Periode weit leb⸗ 
hafter regen muͤſſen, weit fchneller entwideln muͤſſen, als in 
der erſten. 
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Der fiebente ber zehnjährigen Archonten war auch ber legte 
von Ddiefer Gattung. Das Volk wollte alle Jahre den Genuß 
feiner Dbergewalt haben, es hatte die Erfahrung gemacht, daß 
eine auf zehn Jahre verliehene Gewalt noch immer lang genug 
daure, um zum Mißbrauch zu verführen. Künftig alfo war 
die Archontenwürde auf ein einziges Jahr eingefchränft, nad 
deſſen Verfiuß eine neue Wahl vorgenommen wurde, Es that 
noch einen Schritt weiter. Weil auch eine noch fo kurz dauernde 
Gewalt in den Händen eines Einzigen der Monarchie fchon fehr 
nahe kommt, fo fehwächte es diefe Gewalt, indem es diefelbe 
unter neun Archonten vertheilte, die zugleich regierten, 

Drei diefer neun Archonten hatten Vorzuͤge vor den feche 
übrigen. Der erfte Archon, Eponymus genannt, führte den 
Vorſitz bei der Verfammlung; fein Name ftand unter dem 
öffentlihen Acten; nah ihm nannte man dad Sahr. - Der 
zweite, Bafilens oder König genannt, hatte über die Religion 
zu wachen, und.den Gottesdienft zu beforgen; dieß war aus 
frübern Seiten beibehalten, wo die Auffiht über den Gottes: 
bienft ein mweientlihes Stüd der Königswürde gewefen. Der 
dritte, Polemarch, war Anführer im Kriege. Die fechs übrigen 
führten den Namen Thesmotheten, weil fie die Eonftitution 
zubewahren, und die Geſetze zu erhalten und auszulegen hatten. 

Die Archonten wurden aus ben vornehmften Kamilien gec 
wählt, und in fpätern Zeiten erſt drangen fich auch Perfonen 
aus dem Volk in diefe Würde. Die Verfaflung war daber 
einer Ariftofratie weit näher ald einer Volksregierung, und 
Das letzte hatte alfo noch nicht fehr viel dabei gewonnen, 

Die Anordnung, daß jedes Jahr neun neue Arcchonten ge= 
wählt wurden, hatte neben ihrer guten Seite, namlih Miß⸗ 
Brauch der höchften Gewalt zn verhäten, auch eine ſehr ſchlimme, 
und diefe war, daß fie Factionenim Staat hervorbrachte. Denn 
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nun gab es viele Bürger im Staat, welche die hoͤchſte Gewalt 
befleidet und wieder abgegeben hatten. Mit Niederlegung ihrer 
Würde Eonnten fie nicht fo leicht auch den Geſchmack an diefer 
Mürde, nicht fo leicht dad Vergnügen am Herrſchen ablegen, 
das fie zu Eoften angefangen hatten. Sie wünfchten alfo wieder 
zu werden, was fie waren, fie machten fich alfo einen Anhang, 
fie erregten innere Stürme in der Republik. Die fchnellere 
Abwechslung und die größere Anzahl der Archonten machten 
ferner jedem angefehenen und reihen Athenienfer Hoffnung, 
zum Archontat zu gelangen, eine Hoffnung, die er vorher, ale 
nur Einer dieſe Würde bekleidete und nicht fo bald wieder darin 
abgelöst wurbe, wenig oder nicht gefannt hatte. Diefe Hoff: 
nung wurde endlich bei ihnen zur Ungeduld, und diefe Ungeduld 
führte fie zu gefährlichen Anfchlägen. Beide alfo, ſowohl die, welche 
Thon Archonten geweſen, als die, welche fih fehnten, es zu wer: 
den, wurden ber bürgerlichen Ruhe auf gleiche Art gefährlich. 
Das Schlimmfte dabei war, daß die obrigfeitlihe Macht, 
durch Vertheilung unter Mehrere, und durch ihre kurze Dauer, 
mehr als jemals gebrochen war. Es fehlte daher an einer ſtar⸗ 
Ten Hand, die Factionen zu bändigen und die aufrührerifchen 
Köpfe im Baum zu halten. Mächtige und verwegene Bürger 
flürzten den Staat in Verwirrung und ftrebten nach Unab⸗ 
haͤngigkeit. | 
Man warf endlich, umdiefen Unruhen zu fteuern, bie Augen 
auf einen unbefcholtenen und allgemein gefürchteten Bürger, 
dem die Verbeſſerung der Geſetze, die bie jegt nur in mangel- 
haften Traditionen beftanden, übertragen ward. Draks hieß 
dieſer gefürchtete Bürger — ein Mann ohne Menfchengefühl, 
der der menfchlichen Natur nichts Gutes zutraute, alle Hand⸗ 
Jungen bloß im dem finftern Spiegel feiner eigenen trüben 
Seele ſah, und ganz ohne Schonung war für die Schwächen ber 
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Menihheit; ein fchlechter Philoſoph und ein noch fchlechterer 
Kenner der Menfchen, mit kaltem Herzen, befehränktem Kopf 
und unbiegfam in feinen Vorurtheilen. Solh ein Mann war 
vortrefflih, Geſetze zu vollziehen; aber fie zu geben, konnte 
man Feine fhlimmere Wahl treffen. . 


Es ift ung wenig von ben Gefehen des Drafo übrig geblie- 
ben, aber diefes Wenige fchildert uns den Mann und den Geift 
feiner Gefeßgebung. Alle Verbrechen ftrafte er ohne Unter⸗ 
fchied mit dem Tode, den Müßiggang wie den Mord, den 
Diebftahl eines Kohle oder eines Schafe wie den Hocverrath 
und die Mordbrennerei. Als man ihn daher fragte, warum er 
die Kleinen Vergehungen eben fo ftreng beftrafe, als die ſchwer⸗ 
fen Verbrechen‘, fo war feine Antwort: „Die kleinſten Ver⸗ 
brechen find des Todes würdig; für die größern weiß ich Feine 
andere Strafe als den Tod — darum muß ich beide gleich 
behandeln.” 


Drako's Geſetze find der Verſuch eines Anfängers in ber 
Kunft, Menfhen zu regieren. Screden ift das einzige In⸗ 
firument, wodurch er wirkt. Er ftraft nur begangenes Uebel, 
er verhindert es nicht, er befümmert fih nicht darum, die 
Quellen desfelben zu verftopfen und Die Menfchen zu verbefiern. 
Einen Menfchen aus den Lebendigen vertilgen, weil er etwas 
Boͤſes begangen hat, heißt eben fo viel, als einen Baum um⸗ 
hauen, weil eine feiner Früchte faul ift. 

Seine Gefeße finb doppelt zu tabeln, weil fie wicht allein die 
heiligen Gefühle und Rechte der Menfchheit wider fih haben, 
fondern auch, weil fie auf bad Volk, dem er fie gab, nicht be= 
‚rechnet waren. War ein Boll in der Welt ungefchidt, durch 
ſolche Geſetze zu gedeihen, fo war es bad athenienfifche. Die 
Sklaven der Pharaonen, ober des Königs ber Könige, wuͤrden 
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ich endlich vielleicht darein gefunden haben — aber wie konnten 
Athenienfer unter ein ſolches Joch fich beugen! 


Auch blieben fie faum ein halbes Jahrhundert in Kraft, ob 
er ihnen gleich den unbefcheidenen Titel unmwandelbarer Ge⸗ 
feße gab. 


Drako hatte alfo feinen Auftrag ſehr fchlecht erfüllt, und 
anftatt zu nuͤtzen, fchabeten feine Geſetze. Weil fie nämlich 
nicht befolgt werden konnten, und doch Feine anderen fogleich da 
waren, ihre Stelle zu erfeßen, fo war es eben fo viel, als wenn 
Athen gar Fein Gefeß gehabt hatte, und die traurigfte Anarchie 
riß ein. 

Damals war der Zuftand des athenienfifhen Volks Außerft 
zu beflagen. ine Claſſe des Volks beſaß Alles, die andere 
bingegen gar nichts; die Neichen unterdrüdten und plünderten 
aufs unbarmherzigfte die Armen. Es entftand eine unermeß- 
liche Scheidewand zwifchen beiden. Die Noth zwang die aͤrme⸗ 
zen Bürger, zu den Reichen ihre Zuflucht zu nehmen, zu eben 
den Bintegeln, die fie ausgefogen hatten; aber fie fanden nur 
eine grauſame Hülfe bei dieſen. Für die Summen, bie fie auf: 
nahmen, mußten fie ungeheure Zinfen bezahlen, und, wenn fie 
nicht Termin hielten, ihre Ländereien felbft an die Gläubiger 
abtreten. Nachdem fie nichts mehr zu geben hatten, und doch 
leben mußten, waren fie dahin gebracht, ihre eignen Kinder 
als Sklaven zu verkaufen, und endlich, als auch dieſe Zuflucht 
erihöpft war, borgten fie auf ihren eigenen Leib, und mußten 
ſich gefallen laſſen, von ihren Erebitoren als Sklaven verkauft 
zu werden. Gegen diefen abicheulihen Mentchenhandel war 
noch Fein Geſetz in Attila gegeben, und nichts hielt die grau: 
fame Habfucht der reihen Bürger in Schranten. So ſchreckich 
war der Zuftand Athens. Wenn der Staat nicht zu Grunde 


schen ſolte, fo mußte man diefes zerftörte Gleichgewicht der 
Büter auf eine gewaltfame Art wieder heritellen. 

Zu diefem Ende waren unter dem Volk drei Zactionen ent= 
fanden. Die eine, welcher die armen Bürger befonders bei= 
traten, forderte eine Demokratie, eine gleihe Bertheilung 
der Aecker, wie fie Lykurgus in Sparta eingeführt hatte; die 
andere, welche die Reichen ansmachten, ftritt für die Arifto- 
Iratie; die dritte wollte beide Staatsformen mit einander 
verbunden wiſſen, und feßte fich den beiden andern entgegen, 
daß Feine durchdringen konnte. 

Es war Feine Hoffnung, diefen Streit auf eine ruhige Art 
beizulegen, fo lange man nicht einen Mann fand, dem ſich alle 
drei Parteien auf gleiche Weile unterwarfen, und ihn zum 
Schiedsrichter über fih anerkannten. 

Gluͤcklicher Weife fand fih ein folher Mann, und feine Ver⸗ 
dienſte um die Republik, fein fanfter billiger Charakter, und 
der Ruf feiner Weisheit hatten längft fchon die Augen der Na 
tion auf ihn gezogen. Diefer Mann war Solon, von koͤnig⸗ 
licher Abkunft, wie Lykurgus, denn er zählte den Kodrus unter 
feinen Ahnherrn. Solons Vater war ein fehr reicher Mann ge= 
weten, aber durch Wohlthun hatte er fein Vermögen geſchwaͤcht, 
und der junge Solon mußte in feinen erften Jahren die Kauf: 
mannſchaft ergreifen. Durch Reifen, welche ihm diefe Lebens: 
art nothwendig machte, und durch den Verkehr mit auswärtigen 
Voͤlkern bereicherte fich fein Geift, und fein Genie entwidelte 
ſich im Umgang mit fremden Weiten. Fruͤhe ſchon legte er fi 
auf die Dichtlunft, und die Fertigkeit, die er darin erlangte, 
Zam ihm in der Folge fehr gut zu ftatten, moraliſche Wahr- 
heiten und politifche Regeln in diefes gefällige Gewand zu Elei- 
ben. Sein Her; war empfindlich für Freude und Liebe; einige 

Schwahheiten feiner Tugend machten ihn um fo nachlichtiger 
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gegen die Menfchheit, und gaben feinen Geſetzen dad Gepräge 
von Sanftmuth und Milde, bag fie von den Sapungen bed 
Drako und Lykurgus fo ſchoͤn unterfcheidet. Er war ferner 
noch ein tapferer Heerführer geweien, hatte der Nepublif den 
Befis der Infel Salamine erworben, und noch andere wichtige 
Kriegsdienfte geleiftet. Damals war das Studium der Weis: 
heit noch nicht wie jetzt von -politifcher und Friegerifcher Wirk⸗ 
ſamkeit getrennt; der Weife war der befte Staatsmann, ber 
erfahrenfte Feldherr, der tapferfte Soldat; feine Weisheit floß 
in alle Sefchäfte feines bürgerlichen Lebens. Solons Nuf war 
durch ganz Griechenland erfhollen, und in die allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten des Peloponnes hatte er einen fehr großen 
Einfluß.‘ 

Solon war der Mann, der allen Parteien in Athen gleich 
kieb war. Die Meichen hatten große Hoffnungen von ihm, 
weil er felbit ein begüterter Mann war. Die Armen vertrau: 
ten ibm, weil er ein vechtihaffener Mann war. Der verftän: 
dige Theil der Athenienfer wünfchte fih ihn zum Herrſcher, 
weil die Monarchie das fiherfte Mittel fchien, die Factionen 
gu unterdrüden; feine Verwandten wuͤnſchten dieß gleichfalls, 
aber aus eigennüsigen Abfichten, um die Herrfchaft mit ihm 
zn theilen. Solon verfehmähte diefen Rath: „die Monarchie,” 
fagte er, „ſey ein fchöner Wohnplag, aber er habe Keinen Aus⸗ 
gang.” 

Er begnuͤgte fich, fi zum Archon und Geſetzgeber ernennen 
zn laffen, und übernahm biefes große Amt ungern, und nur 
aus Achtung für das Wohl der Bürger. 

Das Erſte, womit er fein Werk eröffnete, war dag berühmte 
edit, Seiſachtheia, oder Erledigung genannt, wodurch alle 
Schulden aufgehoben und zugleich verboten wurde, daß Künftig 
Keiner dem Andern auf feinen Leib etwas leiben burfte. 
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Diefes Ebict war allerdings ein gewaltfamer Angriff auf das 
Eigentkum, aber die hoͤchſte Noth des Staats machte einen 
gewaltfamen Schritt nothwendig. Er war unter zwei Uebeln 
das Fleinere, denn die Claſſe des Volks, welche dadurch litt, 
war weit geringer, als die, welche dadurch glücklich wurde. 

Durch diefes wohlthätige Edict wälzte er auf einmal bie 
ſchweren Laften ab, welche die arme Bürgerclafle feit Jahr⸗ 
Hunderten niedergedrüdt hatten; die Reichen machte er dadurch 
nicht elend, denn er ließ ihnen, was fie hatten; er nahm ihnen 
nur die Mittel, ungerecht zu ſeyn. Nichtsdeftoweniger erntete 
er von den Armen fo wenig Dank ald von den Reichen. Die 
Armen hatten auf eine völlig gleiche Ländervertheilung gerech⸗ 
net, davon in Sparta Das Beifpiel gegeben war, und murrten 
deßwegen gegen ihn, daß er ihre Erwartungen hintergangen 
hatte, Sie vergaßen, Daß der Gefeßgeber den Reichen eben fo 
gut als den Armen Gerechtigkeit fchuldig fey, und daß die An⸗ 
ordnung des Lykurgus eben darum. nicht nachahmungswuͤrdig 
fep, weil fie fi auf eine Unbiligfeit gründete, die zu vermeiden 
gewefen wäre. 

Der Undank bes Volks preßte dem Gefehgeber eine befchei= 
dene Klage aus. „Ehemals,“ fagte er, „raufchte mir von alles 
Seiten mein Lob entgegen; jest ſchielt Alles mit feindlichen 
Bliden auf mich.” Bald aber zeigten ſich in Attifa die wohl: 
thätigen Folgen feiner Verfügung. Das Land, das vorher 
Sflavendienfte that, war jetzt frei; der Bürger bearbeitete deu 
Acker jetzt als fein Eigenthum, den er vorher ald Taglöhner für 
feinen Greditor bearbeitet hatte. - Viele ind Ausland verkaufte 
Bürger, die fchon angefangen hatten, ihre Mutterfprache zu 
verlernen, fahen als freie Menſchen ihr Vaterland wieder. 

Das Vertrauen in den Gefeßgeber kehrte zurüd. Man 
übertrug ihm die Reformation des Staats und unumſchraͤnkte 
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Gewalt, über dad Eigenthum und die Rechte ber Bürger zu 
verfügen. Der erfte Gebraud, den er Davon machte, war, daß 
er alle Geſetze des Drako abfchaffte — diejenigen ausgenommen, 
welche gegen den Mord und Chebruch gerichtet waren. 

Nun übernahm er das große Werk, der Republik eine neue 
Sonftitution zu geben. 

Ale athenienfifhen Bürger mußten fi einer Schäßung bes 
Vermoͤgens unterwerfen, und nad dieſer Schagung wurden fie 
in vier Claſſen oder Zünfte getheilt. 

Die erſte begriff diejenigen in ſich, welche jährlich fuͤnfhun⸗ 
dert Maß von trodenen und flüffiges Dingen Einkommen hatten. 

Die zweite enthielt diejenigen, welche dreihundert Maß 
Einfommen hatten, und ein Pferd halten konnten. 

Die dritte diejenigen, welche nur die Hälfte davon hatten, 
und wo alfo immer zwei zufammentreten mußten, um dieſe 
Summe herauszubringen. Man nannte fie deßwegen die Zwei⸗ 
gefpaunten. | 

In der vierten waren die, welche Keine liegenden Gründe 
befaßen, und bloß von ihrer Handarbeit lebten, Handwerker, 
Taglöhner und Künftler, 

Die drei erften Claſſen Eonnten öffentliche Aemter befleiden; 
die aus der legten waren davon ausgefchloffen; doch hatten fie 
bei der Nationalverfammlung eine Stimme, wie die übrigen, 
und dadurch allein genoffen fie einen großen Antheil an der Ne: 
gierung. Vor die Nationalverfammlung, Eccleſia genannt, 
wurden alle großen Angelegenheiten gebracht, und durch Diefelbe 
entichieden: die Wahl der Obrigkeiten, die Befeßung der Aem⸗ 
ter, wichtige Rechtshändel, Finanzangelegenheiten, Krieg und 
Srieden. Da ferner die Solon’fhen Gefeße mit einer gewillen 
Dunfelheit behaftet waren, fo mußte in jedem Fall, wo ber 
Michter über ein Gefeß, das er augzulegen hatte, zweifelhaft 
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war, an bie Ecelefia appelltet werden, welche dann in 
letzter In ſtanz entſchied, wie das Geſetz zu verſtehen ſey. 
Von allen Tribunalen konnte man an das Volk appelliren. Vor 
dem dreißigften Jahre hatte Niemand Zutritt zur National⸗ 
verſammlung; aber ſobald einer das erforderliche Alter hatte, 
ſo konnte er ungeſtraft nicht mehr wegbleiben, denn Solon 
haßte und bekaͤmpfte nichts ſo ſehr, als Lauigkeit gegen das 
gemeine Weſen. 


Athens Verfaſſung war auf dieſe Art in eine voflfommene 


Demokratie verwandelt; im ſtrengſten Verftande war das Volt 
fouverdn, und nicht bloß durch Nepräfentanten herrfchte es, 
fondern in eigener Perfon und Durch fich felbft. 

Bald aber zeigten fich nachtheilige Folgen diefer Einrichtung. 
Das Volk war zu ſchnell maͤchtig geworden, um ſich dieſes Vor⸗ 
rechts mit Maͤßigung zu bedienen; Leidenſchaft miſchte ſich in 
die oͤffentliche Verſammlung, und der Tumult, den eine ſo große 
Volksmenge erregte, erlaubte nicht immer, reif zu überlegen 
nnd weiſe zu entfcheiden. Diefem Uebel zu begegnen, fhuf See 
Ion einen Senat, zu welchem, aus jedem ber vier Zünfte, hun⸗ 
dert Mitglieder genommen wurden, Diefer Senat mußte fich 
vorher über die Punkte beratbfchlagen, welhe der Eccheſia 
vorgelegt werben follten. Nichte, mag nicht vorher vom Senat 
in Ueberlegung genommen worden, durfte vor dad Volk gebracht 
werden, aber das Volk allein behielt die Entſcheidung. War 
eine Angelegenheit von dem Senat dem Volke vorgetragen, 
fo traten die Redner auf, die Wahl desfelben zu lenken. Diefe 
Menfchenclaffe hatte fih in- Athen fehr viel Wichtigkeit erwor- 
ben, und durch den Mißbrauch, ben fie von ihrer Kunſt und dem 
leicht beweglihen Sinn ber Athenienfer machte, der Republik 
eben fo viel gefchadet, als fie ihr Hätte nuͤtzen koͤnnen, wenn fie 
von Privatabfichten rein, das wahre Interefie des Staats immer 
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vor Augen gehabt hätte. Alle Kunſtgriffe ber Berebfamteit bet 
der Redner anf, dem Volk dielenige Seite einer Sathe annehni⸗ 
lich gu machen, wo er ed gern bringen wollte; md verſtaud 
er feine Kunſt, fo waren alle Herzen in feinen Haͤnden. Dur 
dieſe Redner wurde dem Volk eine fanfte und erlaubte Feſſel 
angelegt. Sie hereichten durch Ueberredung, und ihre Hert- 
fhaft war darum nicht weniger groß, weil fie der freien Wahl 
etwas übrig Heß. Das Wolf behielt völlige Freiheit, zu wählen 
und zu verwerfen; aber durch bie Kımfl, womit man ihm bie 
Diuge vorzulegen wußte, lewite man dieſe Freiheit. Cine vor 
treffliche Einrichtung, wenn die Function ber Redner immer u” 
zeinen und treuen Händen geblieben wäre. Bald aber wurben 
ud diefen Rednern Sophiſten, die ihrer Ruhm darein fehten, 
das Schlimme gut und das Gute Ihlimm. zu machen. 
Mitten in Athen war ein großer, öffentliher Platz von 
Bildfanlen der Götter und Helden umgeben, das Prptane um 
genannt. Wuf diefen Ylas war dißk Verſammlung des Senate, 
und die Senatoren erhielten Davon ben Namen der Prytanen. 

» Bon einem Prytanen wurde ein untabelhaftes Leben yerlangt. 
Keinem Verſchwender, Keinem, der feinem Vater nuchrerbietig 
begegnete, Keinem, welcher ſich nur einmal betrumfen hatte, 
durfte es in den Siun Eommten, fi gu biefem Amte zu melden. 

Als fih in der Folge bie Bevoͤllerung in Athen vermehrte, 
und anftatt der vier Zünfte, welche Solon eingeführt hatte, 
sehn Zünfte gemacht wurden, wurde auch die Zahl der Prytanen 
‘son vierhundert bis taufend gefeht. Aber von biefen taufend 
Yrytanen waren jährlich nur fuͤnfhundert in Function, und auch 
dieſe fünfhundert nie auf einmal. Fuͤnfzig derfelben regierten 
immer fünf Wochen lang, und zwar fo, daß in jeder Woche 
wir zehn im Amte flanden. So war es ganz unmöglich, will: 


kuͤrlich zu verfahren, denn cher haste eben fo viele Zeugen und 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. X 30 


Huͤter feiner Handlungen, «ld er Amtsgenoſſen hatte, unb bee 
Nachfolgende konnte immier bie Verwaltung feines Vorgängers 
muftern. Alle fünf Wochen wurben vier Vollsverſammlungen 
schalten, die außerorbentlihen nicht mitgerechnet; eine Ein⸗ 
richtung, wodurch es ganz unmöglich gemacht ward, baf eine 
Uingelegenheit lange unentfchieben blieb und der Gang. ber Ge 

ſchaͤfte verzögert wurde. | 

Außer dem Senat ber Prytanen, ben er num erſchuf, brachte 
Solon auch ben Areopagus wieber in Unfchen, ben Drake 
erniedrigt hatte, weil er ihm zu menſchlich dachte. Er machte 
ihn zum oberften Aufſeher und Schupgeift der Belege, und be 
feftigte, wie Plutarch fagt, an biefen beiden Gerichten, dem 
Senat nämlich und dem Areopagus, wie au zwei Uulern bie 
Republit. 

Diefe zwei Gerichtshoͤfe waren eingefeht, über bie Erhaltung 
des Staats und feiner Sefehe zu wachen. Zehn andere Tri: 
bunale befchäftigten fick mit Anwendung ber Geſetze, mit ber 
Gerechtigkeitspflege. Weber Morbthaten erkannten vier Gerichte- 
höfe, das Palladium, bad Delphinium, die Phreattyd und He⸗ 
liaͤa. Die zwei erftern beftätigte Solon nur, fie waren ſchon 
unter den Königen geftiftet. Unvorſaͤtzliche Morbtbaten wurden 
vor dem Palladium gerichtet. Vor dem Delphintum frellten ſich 
die, welche fih zu einem für erlaubt gehaltenen Todtſchlag bes 
Iannten. Das Gericht Phreattys wurde eingefegt, um über 
diejenigen zu erfennen, welche eines vorfäglichen Todtſchlags 
wegen angeklagt wurben, nachdem fie bereits eines unvorfäßlichen 
Mordes wegen außer Landes geflüchtet waren. Der Bellagte 
erfhien auf einem Schiffe, und am Ufer ſtanden feine Richter. 
Par er unfchuldig, fo kehrte er ruhig an feinen Berbannungsort 
zuräd, in ber fröhlichen Hoffnung, einft wieder heimkehren zu 
dürfen. Wurde er fchuldig befunden, fo kehrte er zwar auch 


unperiehet zuruͤch aber fein Baterland hatte ex auf ewig vers 
loren. 

Das vierte Eriminalgericht war bie Selide, bie ihren Namen 
son der Sonne hatte, weil fie fich gleich nach Aufgang ber 
Sonne und an einem Drte, den die Sonne beftrahlt, zu ver- 
fammeln pflegte. Die Helida war eine außerordentliche Com⸗ 
miſſion der andern großen Tribunale; ihre Mitglieder waren 
zugleich Michter und Magiftrate. Sie hatten nicht bloß Geſetze 
anzumenden und zu vollziehen, ſondern auch zu verbeſſern und 
ihren Siun zu beftimmen. Ihre Verſammlung war feierlich, 
und ein furchtbarer Eib verband fie zur Wahrheit. . 


Sobald ein Tobesurtheil gefällt war, und ber Bellagte hatte 
fi nicht durch eine freiwillige Verbannung bemfelben entzogen, 
fo überlieferte man ihn den eilf Männern; biefen Namen 
führte die Sommiffion, wozu jede der zehn Zünfte einen Man 
bergab, die mit dem Blutrichter eilf ausmachten. Diefe eilf 
Männer hatten die Aufficht über Die Gefängniffe und vollzogen 
die Todesurtheile. Der Tobesarten, welhe man ben Ver⸗ 
brechern in Athen zuerfannte, waren dreierlei. Entweder man 
ſtuͤrzte ihn in einen Schlund, auch in das Meer hinunter, ober 
man richtete ihn mit dem Schwert bin, ober gab ihm Schier- 
ling zu trinfen. 


Zunaͤchſt der Todesſtrafe Kam die Verweiſung. Diefe 
Strafe ift fchredlich in glüdfeligen Ländern; es gibt Staaten, 
aus denen es kein Ungluͤck ift, verwiefen zu werden. Daß es 
bie Werweifung zunaͤchſt an bie Tobesftrafe, und, wenn fie ewig 
war, biefer legtern gleich feßte, ift ein ſchoͤnes Selbſtgefuͤhl des 
athenienſiſchen Volks. Der Athenienfer, ber fein Vaterland 
ach konnte in der ganzen übrigen Welt Fein then mehr 

n. 


Du Barnmumsg war wis einer Gonfiscation aller Güter 
verbunden, ben Oſtracismus allein ausgenommen. 


Bürger, welche burch außerordentliche Verdienfte oder Gluͤck 
zu einem größeren Einffuß und Anfehen gelangt waren, ale fi 
mit der republicaniſchen Gleichheit vertrug, und bie alfo an: 
fingen, der bürgerlichen Freiheit gefährlich zu werden, verbannte 
man zumeilen, — ehe fie biefe Verbannung verbienten. Um 
ben Staat zu retten, war man ungerecht gegen einen einzelten 
Bürger. Die Idee, melde diefem Gebrauche zum Grund 
kiest, iſt an fi zu loben; aber das Mittel, welhes man er- 
wählte, zeugt von einer kindiſchen Politik, Man nannte diefe Art 
der Verbannung den Oſtracismus, weil die Vota auf Scherben 
geichrieben wurden. Sechstauſend Stimmen waren nöthig, 
einen Bürger mit diefer Strafe zu belegen. Der Oſtracismus 
mußte feiner Natur nach meiftens den verdienteften Buͤrger 
treffen; er ehrte alfo mehr, als er ſchaͤndete — aber Darum 
war er doch nicht weniger ungereht und graufam, denn er 
nahm dem Wuͤrdigſten, mas ihm das Theuerſte war, die Hel- 
math. Eine vierte Urt von Strafen bei Criminalverbrechen 
war die Strafe der Säule. Die Schuld des Verbrecherd wurbe 
anf eine Säule gefchrieben, und dieß machte ihn ehrlos mit 
feinem ganzen Geſchlechte. 


Geringere bürgerliche Haͤudel zu entſcheiden, waren ſechs 
Tribunale feſtgeſetzt, die aber niemals wichtig wurden, weil 
dem Verurtheilten von Allen die Appellation au bie hoͤhern Ge⸗ 
richte und an die Ecclheſia offen ſtand. Jeder führte feine 
Sache ſelbſt, Weiber, Kinder und Sklaven ausgenommen. Cine 
Waſſeruhr beftimmte die Dauer von feiner. und feines Auklaͤgers 
Rebe. ‚Die wichtigften bärgerlihen Händel mußten in vierund⸗ 
zwanzig Stunden entfchieden fepn. 
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Sp viel von ben buͤrgerlichen und politiſchen Anordnungen 
Solons; aber darauf allein ſchraͤnkte ſich diefer Geſetzgeber nicht 
ein. Es ift ein Vorzug, den bie alten Gefehgeber vor den 
neuern haben, daß fie ihre Menfhen den Geſetzen zubilden, die 
fie ihnen ertheilen, daB fie auch die Sittlichleit, ben Charakter, 
ben geſellſchaftlichen Umgang mitnehmen, und ben Bürger nie 
von dem Menfhen trennen, wie wir. Bel ung ftehen die Ges 
ſetze nicht felten in directem Widerfpruche mit den Sitten. Bei 
den Alten ftanden Gefege und Sitten in einer viel ſchoͤnern 
Harmonie. Ihre Staatölörper haben daher auch eine fo les 
bendige Wärme, bie den unfrigen ganz fehlt; mit ungerftörs 
baren Zügen war der Staat in die Seelen der Bürger ges 
graben. \ 

Sindeffen muß man auch hier in Anpreifung des Alterthums 
fehr behutfam ſeyn. Saft durchgängig kann man behaupten, 
daß die Abfichten der alten Gefehgeber weile und lobenswuͤr⸗ 
dig waren, daß fie aber in den Mitteln fehlten. Diefe Mittel 
zeugen oft von unrichtigen Begriffen und einer einfeitigen Bor: 
ftelungsart. Wo wir zu weit zurüdbleiben, eilten fie zu weit 
vor. Wenn unfere Gefehgeber Unrecht gethan haben, daß fie 
moralifhe Pflichten und Sitten ganz vernachläffigten, fo hatten 
die Geſetzgeber der Griechen darin Unrecht, daß fie moralifche 
Hlichten mit dem Zwange der Gefebe einfchärften. Zur mo⸗ 
raliihen Schönheit ber Handlungen ift Freiheit des Willens 
die erfte Bedingung, und diefe Freiheit ift dahin, ſobald man 
moralifhe Tugend durch gefehlihe Strafen erzwingen will, 
Das edelfte Vorrecht ber menfchlichen Natur ift, fich felbft zu 
beftimmen, und das Gute um des Guten willen zu thun. Kein 
buͤrgerliches Geſetz darf Irene gegen den Freund, Großmuth 
gegen ben Feind, Dankbarkeit gegen Bater und Mutter zwangs⸗ 
mäßig gebieten; benn ſobald es biefes thut, wird' eine freie 


wmeralifhe Empfindung in ein Wert ber Bank, in eine ſtla⸗ 
viſche Regung verwandelt. 

Aber wieder auf unſern Solon zurüchutommen. 

Ein Solon'ſches Geſetz verordnet, daß jeder Bürger die Be⸗ 
leidigung, die einem andern widerfuͤhre, als ſich ſelbſt angethan 
betrachten, und nicht ruhen folle, bis fie an dem Beleidiger ge⸗ 
rochen fen. Das Geſetz ift vorteefflich, wenn man feine Abſicht 
dabei betrachtet. Seine Abfiht war, jedem Bürger warmen 
Antheil an allen Uebrigen einzufldßen, und Alle mit einander 
daran zu gewöhnen, ſich als Glieder eines zufammenhängen: 
den Ganzen anzufehen. Wie angenehm würden wir überrafcht 
werden, wenn wir in ein Land Fämen, wo ung jeder Voruͤber⸗ 
gehende ungerufen gegen einen Beleidiger in Schuß nähme! 
Aber wie ſehr wuͤrde unfer Vergnügen verlieren, wenn uns 
zugleich dabei geſagt würde, daß er fo ſchoͤn habe handeln 
müffen! 

Ein anderes Geſetz, welches Solon gab, erklärt denjenigen 
für ehrlos, der bei einem bürgerlichen Aufruhr neutral bleibe. 
Auch bei diefem Gefeße lag eine unverfennbare gute Abſicht 
zum Grunde. Dem Gefeßgeber war ed darum zu thun, feinem 
Bürgern das innigſte Intereffe an dem Staat einzuflößen. 
Kälte gesen das Vaterland war ihm das Haſſenswuͤrdigſte am 
einem Bürger. Neutralität kann oft eine Folge diefer Kälte 
feun; aber er vergaß, daß oft das feurigite Intereffe am Va⸗ 
terland diefe Neutralität gebietet — alsdann nämlich, wenn 
beide Parteien Unrecht haben, und bad Vaterland bei beiden 
gleichviel zu verlieren haben würde. 

Ein anderes Gefeß bed Solon verbietet, von ben Todten 
übel zu reden; ein anderes, an Öffentlichen Dertern, wie vor 
Gericht, im Tempel ober im Schaufpiel, einem Lebenden Boͤſes 
nachzuſagen. Einen Baſtard Ipricht er von kindlichen Pflichten 
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Iod, denn der Water, fegt er, babe fih ſchen durch Die genofene 


finnliche Luſt bezahlt gemacht; eben To ſprach er ben Sohn von 
der Pflicht frei, feinen Vater zu ernähren, wenn biefer ihn 


keine Kunſt hätte lernen laſſen. Er erlaubte, ZTeftamente zu 


machen, und fein Vermögen nach Willkuͤr zu verfchenten, denn 
Freunde, bie man fih wählt, fagte er, find mehr werth ale 
bloße Verwandte. Die Ausfteuer ſchaffte er ab, weil er wollte, 
daß bie Liche, und micht ber ECigennutz, Ehen ftiftete. Noch 
ein fchöner Zug von Sanftmuth in feinem Charakter ift, daß 
er verhaßten Dingen mildere Namen gab. Abgaben hießen 
Beiträge; Beſatzungen Wächter der Stadt; Gefängniffe Ge⸗ 
maͤcher, und die Schuldenvernichtung nannte er Erleichterung. 
Den Aufwand, zu dem der atbenienfifche Geift ſich fo ſehr 


neigte, mäßigte er durch weile Verordnungen; ſtrenge Geſetze 


wachten uͤber die Sitten des Frauenzimmers, uͤber den Um⸗ 
gang beider Geſchlechter, und die Heiligkeit der Ehen. 

Dieſe Geſetze, verordnete ex, ſollten nur auf hundert Jahre 
gültig ſeyn — wie viel weiter ſah er als Lykurgus. Er be⸗ 
griff, daß Geſetze nur Dienerinnen der Bildung ſind, daß Na⸗ 


tionen in ihrem maͤnnlichen Alter eine andere Fuͤhrung noͤthig 


haben, als in ihrer Kindheit. Lykurgus verewigte bie Geiſtes⸗ 
tindheit ber Spartaner, um dadurch feine Geſetze bei ihnen zu 
verewigen, aber fein Staat ift verſchwunden mit feinen Ges 
fegen. Solon verſprach den feinigen nur eine hunbertjährige 
Dauer, und noch heutiges Tages ſind viele derſelben im roͤ⸗ 
miſchen Geſetzbuch in Kraft. Die Zeit iſt eine gerechte Richte⸗ 
rin aller Verbienfte. 

Man hat dem Solon zum Vorwurfe gemacht, daß er dem 
Rolle zu große Gewalt gegeben habe, und dieſer Vorwurf ift 
nicht ungegründet. Indem er eine Klippe, die Dligarchie, zu 
fehe vermied, iſt er einer andern, der Anarchie, zu nahe ges 


Tommen — aber doch auch nur nahe gekommen, denn der Se: 
nat der Prytanen und dad Gericht des Areopagus waren ſtarke 
Zubgel der demokratiſchen Gewalt: Die Nebel, welde von einer 
Demsfratie unzertrenulich find, tumultuariſche und leidenſchaft⸗ 
Uche Entfcheibungen und der Geiſt der Faetion, konnten freilich 
in Athen nicht vermichen werben — «ber. diefe tiebel find doch 
weit mehr der Form, die er wählte, als dem Wefen ber De: 
molzatie zuzuſchreiben. Er fehlte darin fehr, daß er das Volk 
wicht durch Mepräfentanten, fondern in Perſon entfcheiden ließ, 
welches wegen der ſtarken Menſchenmenge nicht ohne Verwirs 
zung und Tumult, und wegen der überlegenen Anzahl ber un= 
hemittelten Buͤrger nicht immer ohne Beftechung abgehen konnte. 
Der Oſtracismus, wobei fechstaufend Stimmen zum wenigften 
erfordert wurden, läßt ung abnehmen, wie ſtuͤrmiſch es bei der⸗ 
gleihen Vollsverfammlungen mag zugegangen ſeyn. Wenn 
man auf ber andern Seite bedenkt, wie gut auch der gemeinfte 
Athenienſer mit dem gemeinen Weſen bekannt war, wie mäch- 
tig der Nationalgeift ia ihm wirkte, wie ſehr der Gefehgeber 
dafür geforgt hatte, daß dem Bürger das Vaterland Über Al: 
les ging, fo wird man einen beffeen Begriff von dem politi= 
ſchen Verftande des athenienfifhen Poͤbels befommen, und fich 
wenigftens hüten, von dem gemeinen Volke bei uns voreilig 
anf jenes zu. ſchließen. Alle großen Verſammlungen haben im⸗ 
mer eine gewifle Geſetzloſgkeit in ihrem Gefolge — alle klei⸗ 
nern aber haben Mühe, fich von ariſtokratiſchem Deſpotismus 
ganz; rein zu erhalten. Bwifchen beiden eine gluͤckliche Mitte 
zu treffen, ift das fchwerfte Problem, das die fommenden 
Jahrhunderte erit auflöfen folen. Bewunderungswerth bleibe 
mir immer der Geift, der den Solon bei feiner Geſetgebung 
befeelte, ber Geiſt der gefunden und Achten Staatskunſt, bie 
das Grundprincipium, worauf alle Staaten ruhen muͤſſen, nie 
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„ as den Augen verlor: fi felbft bie Gefene zu geben, denen 
man gehorchen fol, und die Pflichten des Bürgers aus Einſicht 
umd aus Liebe zum Waterlande, nicht aus fflanifcher Furcht 
vor der Strafe; nicht aus blinder und fchlaffer Ergebung in den 
Willen eined Oberen, zur erfüllen. 

Schön und trefflich mar es von Solon, daß er Achtung hatte 
für die menfhlihe Natur, und nie ben Menſchen dem Staate, 
nie ben Zweck dem Mittel aufopferte, fondern den Staat dem 
Menichen dienen Heß, Seine Geſetze waren lare Bänder, an 
denen ſich ber Geiſt der Burger frei und leicht nach allen 
Richtungen bewegte, und nie empfand, daß fie ihn lenkten; bie 
Geſetze des Lykurgus waren eiferne Feſſeln, au denen der kuͤhne 
Muth fih wund rieb, bie durch ihr druͤckendes Gewicht ben 
Geift niederzogen. Alle möglichen Bahnen ſchloß der athenien- 
fiche Gefebgeber dem Genie und bem Fleiß feiner Bürger 
auf; ber fpartanifhe Geſetzgeber vermauerte den feinigen alle 
bis auf eine einzige — das politiſche Verbienft. Lykurgus befahl 
den Müßiggang durch Geſetze, Solen ftxafte ihn fireng. Dar: 
um reiften in Athen alle Tugenden, blühten alle Gewerbe und 
Känfte, regten fih alle Sehnen bes Fleißes; daram wurden 
alle Felder des: Willens bort bearbeitet. Wo findet man in 
Sparta einen Sokrates, einen Thucpdides, einen Sophokles 
und Plato? Sparta konnte nur Herrſcher und Krieger, — 
eine Künfkler, Feine Dichter, Feine Deuter, keine Weltbürger 
erzeugen. Beide, Solon wie Lykurg, waren große Männer, 
beide waren rechtfchaffene Männer, aber mie verfchieben haben 
fie gewirkt, weil fie von entgegengefesten Principien ausgin⸗ 
gen. Um den athenienſiſchen Geſetzgeber fteht die Freiheit and 
die Freude, ber Fleiß und ber Ueberfiuß — ſtehen alle Kuͤnſte 
mad Tugenden, alle Grazien und Muſen herum, ſehen dankbar 
zu ihm auf, und nennen ihn ihren Vater und Schoͤpfer. Um 
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ben Lykurgus ſieht mean nichts als Tyrannei und ihr ſchrexæ 
liches Gegentheil, die Knechtſchaft, die ihre Ketten ſchuͤttelt 
und dem Urheber ihres Elends flucht. 

Der Charakter eines ganzen Volks iſt ber treueſte Abdruck 
ſeiner Geſetze, und alſo auch der ſicherſte Richter ihres Werths 
oder Unwerths. Beſchraͤnkt war der Kopf des Spartaners 
und unempfindlich ſein Herz. Er war ſtolz und hochfahrend 
gegen feine Bundesgenoſſen, hart gegen feine Ueberwunde⸗ 
zen, unmenfchlich gegen feine Sklaven und knechtiſch gegen 
feine Obern; iin feinen Unterhaudlungen war er ungewiſſen⸗ 
haft und treulos, in feinen Entſcheidungen defpotiih, und 
feiner Größe, feiner Tugend ſelbſt fehlte es an der gefällt 
sen Anmuth, welche allein die Herzen gewinnt. Der 
Athenienſer hingegen war weichmuͤthig und fanft im Um⸗ 
gang, höflich, aufgeweckt im Geſpraͤch, leutfelig gegen den 
Geringen, gaftfrei und gefällig gegen den Fremden. dir 
liebte zwar MWeichlihleit und Putz, aber dieß hinderte nicht, 
Daß er im Treffen sicht wie ein Löwe Tämpfte. Gekleidet 
in Yurpur und mit Wohlgerücen gefalbt, brachte er die Mils 
lionen bes Xerxes und bie rauhen Spartaner auf gleiche Weile 
zum Sittern. Er liebte die Vergnägungen ber Tafel, und 
konnte nur fchwer bem Reiz ber Wolluſt widerftchen; aber 
Köllerei und fchamlofes Betragen machten chrios in Athen; 
Delicatefie uud Wohlanftändigkeit wurden bei Teinem Volle 
des Alterthums fo getrieben als bei biefem; in einem Kriege 
mit bem macebonifhen Philipp hatten bie Athenienfer einige 
Briefe diefes Königs aufgefangen, unter denen auch einer «m 
feine Gemahlin war; bie übrigen alle wurben geöffnet, dieſen 
einzigen ſchickten fie unerbrochen zuräd. Der Athenienfer war 
großmuͤthig im Gluͤck, und im Ungluͤck ſtandhaft — dann 
koſtete es ihn nichts, fuͤr das Vaterland Alles zu wagen. 
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. Gene Sklaven behandelte er menſchlich, und ber mißhanbeite 
nrcht diirfte feinen Tyrannen verklagen. Selbſt die Thiere 
erfuhren bie Großmuth dieſes Volls; nach vollenbetem Bau 
des Tempels Hecatonpebon wurbe verordnet, alle Laftthiere, 
weiche dabei gefchäftig geweien, frei zu laſſen unb auf ihr gan- 
zes kuͤnftiges Leben auf den beften Weiden umfonft zu er- 
währen. Eins biefer Thiere kam nachher von freien Stuͤcken 
zur Urbeit, und lief mechanisch vor ben übrigen ber, welche 
Laften zogen. Diefer Aublick ruͤhrte bie Athenienſer fo fchr, 
dab fie verorbnieten, dieſes Thier auf Unloſten bes Staats ins⸗ 
kuͤnftige befonders zu unterhalten. 

Indeſſen bin ih es der Gerechtigleit ſchulbig, auch bie 
Sehler der Athenienſer nicht zu verfhweigen, denn bie Ge: 
vchichte fol keine Lobrebnerin ſeyn. Dieſes Bolt, das wir feiner 
feinen Sitten, feiner Sanftmuth, feiner Weisheit wegen be 
wundert haben, befiete fi nicht felten mit dem ſchaͤndlichſten 
Undank gegen feine größten Manner, mit Grauſamfeit gegen 
feine uͤberwundenen Feinde. Durch die Schmeicheleien feiner Red⸗ 
ner verborben, teoßig auf feine Freiheit und auf fo viele glaͤnzende 
Vorzuͤge eitel, druͤckte es feine Bundesgenoffen und Nachbar 
oft mit unertraͤglichem Stolze, umd ließ ſich bei öffentlichen 
Beratbichlagungen von einem leichtfinnigen Schwindelgeift leiten, 
ber oft die Bemühungen feiner weifeften Staatsmaͤnner zu 
nichte machte, und den Staat an ben Rand des Verderbens 
riß. Jeder einzelne Athenienſer war lenkſam und weichmüthig; 
aber in oͤffentlichen Verſammlungen war er der vorige Mann 
wicht mehr. Daher ſchildert uns Ariſtophanes feine Landslente 
als vernuͤnftige Greiſe zu Hauſe und als Narren in Verſamm⸗ 
lungen. Die Liebe zum Ruhme und ber Durſt nach Neuheit 
beherrſchte fie bis zur Ausſchweifung; an den Ruhm feßte ber 
Athenienfer oft feine Gluͤksguͤter, fein Leben und nicht felten 





— feine Tugend. Cine Krone von Delzmeigen, eine Inſchrift 
auf einer Säule, die fein Werbienft ankuͤndigke, war ihm ein 
fenrigerer Sporn zu großen Thaten, als bem Perfer alte 
Schaͤtze des großen Könige, So fehr das athenienſiſche Volt 
feinen Undaunk uͤbertrieb, fo ausfchweifend war es wieder im 
feiner Dankbarkeit. Yon einem folhen Volle im Triumph 
ans der Werfammlung heimbegleitet zu werben, es auch nur 
@inen Tag zu befhäftigen, war ein höherer Genuß fiir die 
Ruhmſucht des Athenienferd, und auch ein wahrerer Genuß, 
als ein Monarch feinem geliebteſten Sklaven gewähren kann; 
denn es ift ganz etwas Anderes, ein ganzes ſtolzes, zartempfin⸗ 
dendes Volt zu rühren, als einem einzigen Menfchen zu ge: 
fallen. Der Utbenienfer mußte in immermwährender Bewegung 
ſeyn; unaufhoͤrlich haſchte fein Sinn nad neuen Eindruͤcken 
neuen Genuͤſſen. Dieſer Sucht nach Neuheit mußte man taͤg⸗ 
Sich neue Nahrung reichen, wenn fie fi nicht gegen ben Staat 
ſelbſt kehren follte. Darım rettete ein Schaufptel, das man 


gu rechter Zeit gab, oft die öffentliche Ruhe, welche der Auf⸗ 


ruhr bedrohte — darum hatte oft ein Uſurpator gewonnen 
Spiel, wenn er nur diefem Hange des Volks durch eine Reihe 
von Lufibarkeiten opferte. Aber eben darum wehe dem ver: 
dienteften Bürger, wenn er die Kunft nicht verftand, täglich 
neu zu ſeyn und fein Berbtenft zu. verjängen! 

Der Abend von Solons Leben war nicht fe heiter, ale fein 
Leben «8 verdient hätte. Um ben Sudringlichkeiten der Ather 
nienfer zu entsehen, die ihn täglich mit Kragen und Wer 
ſchlaͤgen heimfuchten, machte ex, fobalb feine Seſetze im Gange 
weren, eine. Reife durch Kleinafien, nach ben Infeln und nad 
Aegypten, wo er fih mit den Weiſeſten feiner Zeit befprad, 
den königlichen Hof des Sröfus in Lydien, und den zu Sais 
in Aegypten befuchte, Was von feiner Zuſammenkunft mit 
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Chales von Milet und mit Eröfus erzählt wird, ift zu bekannt, 
um hier noch wiederholt zu werden. Bei feiner Zuruͤckkunft 
nach Athen fand er den Staat von drei Parteien zerrüttet, 
welche zwei gefährliche Männer, Megakles und Pififtratus, zu 
Anfuͤhrern hatten. Megafles machte fi mächtig und furcht⸗ 
bar. durch feinen Reichthum, Piſiſtratus buch feine Staats: 
klugheit und fein Genie. Diefer Piſiſtratus, Solons che: 
maliger Liebling und ber Julius Edfar von Athen, erfchien 
einftmalg bleich, auf feinem Wagen ausgeftredt, vor der Volks⸗ 
verfammlung, und befprigt mit dem Blut einer Wunde, bie 
er fih feldft in den Arm gerist hatte. So, fagte er, haben 
mic meine Feinde um ewretwillen mißhandelt. Mein Leben 
fit im ewiger Gefahr, wenn ihr nicht Anftalten trefft, es zu 
ſchuͤtzen. Alsbald tengen feine Freunde, wie er fie felbft unter: 
richtet hatte, darauf an, daß ihm eine Leibwache schalten wurde, 
- bie ihm begleiten follte, fo oft er Sffentlih ausging. Solon 
errieth ben beträgerifhen Sinn diefes Vorſchlags, und feßte 
fi eifrig, aber fruchtlos dagegen. Der Vorſchlag sing durch. 
Pifiſtratus erhielt eine Leibwache, amb nicht fobald fah er 
fi an ihrer Spiße, ale er die Citadelle von Athen in Beſitz 
nahm. est fiel die Dede von den Augen bes Volks, aber zu 
fpät. Der Schreien ergriff Athen; Megakles und feine Au⸗ 
bänger entwichen ans der Stadt und überließen fie dem Uſur⸗ 
pator. Solon, der ſich allein nicht hatte täufchen laffen, war 
jetzt auch der Einzige, der den Muth nicht verlor; fo viel er 
angewandt hatte, feine Mitbuͤrger von ihrer Uebereilung zuruͤck 
zu halten, ald es noch Zeit wer, ſo viel wandte er jebt an, ihren 
finfenden Muth zu beleben. Als er nirgends Eingang fand, 
ging er nah Haufe, legte feine Waffen vor feine Hausthür und 
rief: „Nun hab’ ich gethan, was ich Fonnte, zum Beſten bes 
Vaterlandes.“ "Er dachte auf Feine Flucht, fondern fuhr fort, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte X. 5 
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die therheit der athenlenſer und bi Benifenfef gteit bes 
Tyrannen heftig zu tadeln. Als ihn feine Freunde fragken 
was ihn fo muthig mache, dem Mächtigen zu troßen, fo ant 
wortete er: „Mein Alter gibt mir dieſen Muth.“ Er ſtarb, 
und ſeine letzten Blicke ſahen ſein Vaterland nicht frei. 

Aber Athen war in keines Barbaren Haͤnde gefallen. Piſi⸗ 
ſtratus war ein edler Menſch, und ehrte die Solon'ſchen Geſetze. 

Als er in der Folge zweimal von ſeinem Nebenbuhler vertrieben 
und zweimal wieder Meiſter von der Stadt wurde, bis er end⸗ 

lich im ruhigen Beſitz ſeiner Herrſchaft blieb, machte er ſeine 
Uſurpation durch wahre Verdienſte um den Staat und glänzende 
Tugenden vergeffen.. Niemand bemerkte unter ihm, daß Athen | 
nicht mehr frei war, fo gelind und fill Moß feine Regierung, 
und nicht er, fondern Solons Geſetze herrſchten. Piſiſtratus 
eröffnete das goldene Alter von Athen; unter ihm bämmerte 

der fhöne Morgen der griechifchen Kuͤnſte auf. Er ftarb, wie 

ein Water bebauert. 

Sein angefangenes Werk würde von feinen Söhnen Hip: 
parch und Hippias fortgefest. Beide Brüder regierten mit 
Eintracht, und gleiche Liebe zur Wiffenfchaft befeelte beide. 
Inter ihnen blähten ſchon Simonides und Anakreon, und die 
Akademie wurbe geftiftet. Alles eilte dem herrlichen Zeitalter 
dee verilles entgegen. 
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